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Schon seit vielen Jahrhunderten gab es in unserem Vater- 
lande nur noch e inen einzigen Glauben :das Chris t e n - 
t u m. Vom niedrigsten Leibeigenen bis hinauf zum König <§: Kai¬ 
ser lebte alles tiefgläubig entsprechend den Heilswahrheiten 
unseres Herrn Jesus Christus.Wenn auch zuweilen w Irrlehrer w 
auftraten t so wurderajauf den veschiedensten Kirchenversammlun¬ 
gen (Konzilien) die strittigen Heilslehren klar gestellt & 
durch den Spruch des jeweiligen Papstes die auftauchende^Häre*’i 
sie^verurteilt,wonach die Eiterbeule an der christlichen Kir¬ 
che allermeist schnell zu heilen begann*So war z.B. auf dem 
Konzil zu Kons tanz 1414- 1418 der Prager Theologie- 
Professor Johannes H u s wegen Hichtwiderrufs Irriger Glaubend 
Sätze verurteilt & am 6*Juli 1415 auf dem Scheiterhaufen ver- 1 
brannt worden. t 

Auch im kommenden 16. Jahrhundert blieben fliehe Au&egun- 1 
gen des Portes Gottes nicht aus,& ebensowenig fehlte es da an ( 
Ch*istenmenschen,deren Liebe zur Kirche erkaltet war & die 
durch unbotmäßiges Benehmen die da & dort herrschende Mißstim- 
mung gegen die christliche Kirche mehr & mehr schärten,sodaß t ;; 1 
Unzufriedenheit & Argernisjallenthalben zu wachsen begannen. 1 ^ 
Bchon immer <ic auch zu dieser Zeit waren Abgaben & Steu— “ j 
ern ein leidig hing,ohne die es aber eben nioht ging.Denn aucl , : 

die fcänner der Kirche Gottes mußten ihren Lebensunterhalt & ] 

to Auskommen haben.Lazuhin kosteten Unternehmungen der Christ! -| 

liehen Kirche zu ihrem inneren Aufbau,wie z.B, die Kreuzzäge { 1 
es waren,oft große Summen Geldes.Selbstverständlich hatten die 
Gläubigen mitzuhelfen,durch Steuern all diese Ausgaben zu be¬ 
zahlen. Darum hatte z.B. das 2. Konzil zu Lyon 1274 bestimmt, 
daß von allen Kirchen ein 6 jähriger Zehnt für den beschlösse- 1 
nen Kreuzzug erhoben werden sollte.hoch heute können wir im s 
Freiburger Diözesan Archiv die dazu angelegten Steuerli« s 
8 t e n fär das Bistum Konstanz im sogenannten "Liber decima— | 
tionis" aus dem Jahre 1275 nachlesen.Lle Diözese mußte die ein-i, ' 
gegangenen Gelder nach Rom an die päpstliche Verwaltung ein- (j 
senden.Außerordentliche & laufende Ausgaben am päpstlichen Ho-., i 
fejffiußten immer wieder durch Zahlungen von den Bischöfen an 41a|,| 
römische Kirchenverwaltung ausgegllcnen weraen. Besonders not— (:j 1 
volle Zeiten brachten Bonder—Steuern lär die Gläubigen mit^sich« 
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Jeddoh waren Abgaben von Seiten der geistlichen an ih¬ 
ren zuständigen B i s ch o f schon von Alters)jher üblich* Jene 
trugen die verschiedensten Hamen*So hieß eine Abgabe»die Q u hi 
tan & die die Pfr dndeinkiinfte des 4* Jahres eines Pfarrstel¬ 
leninhabers umfaßten*Später mußte dann diese Abgabe jedes Jahr 
von V4 der Einkünfte an den Bischof abgeführt werden »wodurch Mi 
sie den Hamen"Zehentviertel" erhielt«»*Ein Register der Quarten, 
nämlich der Liber quartarumjvon 1324 ist unterhalten geblieben} 
darnach mußte für alle 4 Jahre z.B, Mögglingen 1346 hiezu 3o l| 
Pfund Heiler abliefern*Eine weitere Steuer führte den Hamen 
Consolatione s & war eine Abgabe zum Lebensunterhalt, 
des Bischofs in Kons tanz; später wurde diese Steuer "flannschatz*' 
oder Bannalien genannt.Sle wurden im "Liber bannali- 
um w verzeichnet & betrug 1372 etwa */40 der Pfründeinkünfte. Als: t 
weitere Abgabe kannte man das Ca t h e d r „ „a t i o u, flydas war« 
eine Gebühr als Anerkennung des bischöflichen OberaufsichtsMMM® 
rechtt über das örtliche Kirchenvermögen. Baneben wurde ein 
S iihaldinm o a r i t a t i v u BL erhoben,was eine au- 1 
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ßerordentliche Steuer des Bistums Konstanz in Hotfällen war, 
um sich von Schuldenlasten zu befreien,so z.B. von Jahre 1340 
zur Deckung von Kriegsausgaben,Verpflegungen etc*.Hiezu sind 
aus dem Jahre 149o,bzw.1493 erste vollständige Kegister vor¬ 
handen. Außer den genannten Steuerregistern sind aus dem 14. 
Jahrhundert noch auf uns gekommen der"L i b ejr— t a x a t i - 
o n 1 s ecclesiarura et b e n e f 1.. 0 4 o E u der ^i 025 ®“ 

ae Konstanz von 1353".Dieses Steuerschätzungsbuch ist eine Art 
Realkatalog des Bistums Konstanz & enthält die Be¬ 
schreibung der Pfarreien mit den Einkommen & Ausgaben der 
Pfründen,den Angaben des Patronatsherrn,der Entfernung der 
Pfarrorte von Kons|nz,der Seelenzahl & der Zahl der Häuser, 
des zuständigen Dekans etc. 1369/70 wurde im Bistum Konstanz ' 
der " L i b e rjm a r c a r u Ml abgefaßt,was eine Pfründen- E 
Schätzung darsteilt zum Zwecke der Unterstützung ter kriege- s 
rischen Unternehmungen des deutschen Kaisers in Italien.(Vor 1 
1306 verfaßte unter Bischof Heinrich II. von Klingenberg jemandy' 
das e ysts» Urbar des Bistums Konstanz. )dchon zu Anfang] 

des 13. Jahrhunderts waren die "F r u 0 t„o — p r * — --— 

anni",kurz "Annaten" genannt, im alten Bistum Konstanz eine 
feststehende Einrichtung. Das warV-ifs t e^ lia;Lbe )Jahresertrag, ^ ^ 
der bei Besetzung einer Kirchenpfründe durch den neuen InhaJÄ 
ber an den Dlözesanbischof entrichtet werden mußte. Ab 1414 be 

h 


-!l. 




' V 
! ! 


h I 


































































ginnt die Reihe der Annaten-Register. Darin sind Angaben Über , 
Vereinbarungen enthalten,die der neu investierte Pfriindenin- 

* 

haber bei der Wiederbesetzung mit dem Ordinariat baschließen 1 
mußte,besonders aber der Betrag der Abgabe,die Zahlungstermi¬ 
ne, die Raten,die Anzahlungen etc,oft auch Begründungen zur Her* 1 
absatzung der Sollabgabe (bei Zerstörungen, Bränden, Seuchen,Miß- 1 
ernten),so 145o bei Reichenbach (Gmünd) wegen Brand} 1451 r £reffe'< 
hausen;1455 Waldstetten(Ö/& Balingen) wegen Brandkatastrophen 
oder gewaltsamen Niederbrennens;1458 in Oberwälden wegen Mißfflffl^ 
ernte etc*Von etwa 1437 ab wurden die Annatenregister nach De¬ 
kanate aufgegliedert & etwas abgeändert«Eine Zahlungspflicht , 
hatten nur allein die mit Seelsorge verbundenen Pfründen der 
Pfarrkirche/}welche gänzlich ohne Ausnahme zahlungspflichtig 
waren;Kaplaneien waren frei davon* Später wurden einzelne Pfaarij 
Pfründen ausdrücklich von den Annaten befreit,oder es wurde ei» V 
ne Abfindung statt ihrer bezahlt* Ins besonders waren die Klöstea ;l 
bemüht,für die ihnen inoorporierten Kirchen die !Lasten der ; ■ 
Anaa t enzahlung los zu werden.Aber noch im 15*Jahrhundert gälte* | 
diese Abgaben als Regel* In der Vorreformatorischen Kirohe um— j 
faßte die Diözese Konstanz zusammen 1700 Pfarrkirchen*1414/15 1 !• 

wurden die Pfarreien in 3 Gruppen oder Klassen eingeteilt : ^ t 

I*Klasse»arme & magere;Annaten bis 25 fl«*7o^ aller PfarrkiroEi , 
II. tt »gute & fette; M 26 - 5o fl. *23 $ der Kirchen jj 
III* " seine der Besten; " über 50 fl.*7 $> der Pfarrstellen. K 
Zur I,Gru^e gehörten z*B. Reichenbaoh(Gmünd mit 5 fl.;Krumm- 
wälden*8* fl!;Ottenbach 13 fl.;Degenfeld 20 fl. & Oberwälden; ! 
Zur II• Gruppskehörten*. z.B. Wiesensteig 30 f 1.;Bühmenkirch ,I®Ü i 
Donzdorf !^u^en!Äai^stetten(Balingen) je 40 fl.»Geislingen 
5o fl. und endlich^ zurIII.Gruppe* Schorndorf mit 8o fl.;Göp- 
pingen,Gruibingen,Drackenstein mit je loo fl. & darin als 
höchste AbgabemRottweil mit 110 fl. & Ehingen a.D. mit sogar i 

150 fl. 

fiLeider fehlt in dem Verzeichnis die Pfarrei 1 a 1 d s t et- 
t e n bei Gmünd— ! ) 

Diese Übersicht über die Einkommensverhältnisse der Kirchen 
sagt,daß die Annaten durchschnittlich dem halben Betrag derj ' 
Jahreseinkünfte einer Kirche entsprechen(im 15. Jahrhundert!! , 
Man ersieht daraus das oft allzu geringe Einkommen vieler , t ! 
Pftirrs teilen.Darum ließ sich der niedere Klerus oft versetzen,|, 
um in den Genuß einer höheren Pfründe zu kommen.Manche Stelleru, 
wurden durch eine besondere Provision'an die Kurie derselben 
abgekauft.Einzelne Pfarreian blieben auch jahre- oder gar jaha 
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zehntelang überhaupt unbesetzt,so auoh Nenrtingen von 1550 

I 

bis 1599 & zwar da wohl infolge des herrsollenden Priester- 

2. i 

mangels.-Auch SU Klöster waren anaatenpflichtig.»aber nur wer 
nigeivon 500 Klöstern nur etwa 36,die bei Neubesetzung ihrer 
Praiatur die Annaten entrichten mußten.Das höchstbesteuerte i |!t. 
Kloster der ganzen Diözese war «eingarten mit 1 4oo fl. AmbIM i 
tenbeitrag;Ochsenhausen mit Goö&jZwiefalten mit 400 fl. _ :i 

139B verfügte der Bischof von Konstanz die Ausdehnung 1 W 
der Annatenpflicht auf alle Pfründen überhaupt! | 

Natürlich verlangte die päpstliche Verwaltung in Rom , .f 
ihren entsprechenden Anteil an den zu Konstanz eingehenden , i| 
Steuergeldern.Die Geldforderungen des päpstlichen Stuhles 
wurden sogar durch die Androhung des Kirchenbanns zuweilen ^|| 
nachdrücklich unterstrichen.Die Diözese Konstanz blieb immer , 
wieder mit der Ablieferung nach Rom im Rückstand?denn das 
bare Geld war recht selten* & die Landpfarrer j 

konnten die Zah ungstermine oft auch nicht einhalten.Dsmit 
kam es zu einem wirtschaftlichen Niedergang des Bistums,so— 
daß 1370 die Verschuldung der Diözese Konstanzauf 60.OOO 
bis 100.000 Goldgulden geschätzt wurde,was mindestens aber - 1 ■ 
dem 20-faohen Jahreseinkommen derselben gleich kam.Solche ^ 
Notfälle führten wieder zu neuen »außerordentlichen Bisturas- ; ||j 
Steuern etc. Kein Wunder also,wenn die fortwährenden Geldfor- p 
derungen einen heftigen Unwillen im deutschen Volke hervor- j| 

brachtenl Ih 

Nun schrieb 1514 Papst Leo X. die Gewinnung eines all*, ■.{ 

gemeinen Ablasses aus,um in Rom den Nau der prachtvollen Pe- 1 
terskirohe zu vollenden. Gefördert sollte der Bau also dadurch * 
werden, daß nach reumütiger Beichte <ä^rürdiger hl.Kommunion die 
Gläubigen als einen Teil der persönlichen guten Werke,an die L 
der Ablaß gebunden war,eine Geldspende für den Petersdom lei«4 ( 
sten sollten."enn die katholische Kirche lehrt,daß durch den i£ 1 
Opfertod Jesu Christi & die guten Werke der Heiligen ein IS 
Gnadenschatz* angesammelt ist,den der Papst als Oberhaupt der u 


Kirche verwaltet. Der Ablaß besteht denn auch in der Zuwendung 




aus demselben als Ersatz noch mangel,der persönlicher Genug tu-, 
ung für zeitliche Sündenstrafen. Als gute «erke galten in Js- J 
ner Zeit auch Fasten,Kirchenbesuoh mit Gebeten & eine nach (i 
dem Vermögen sich richtende Geldspende.Die Geldspende wurde 
in den sogenannten Ablaßkasten gelegt & damit der Verfügung 
derer,die den Ablaß verkündeten,gänzlich entzogener eine 
bestimmte Geldspende gab,erhielt dafür einen sogenannten Ab- 
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laßbrief i das war eine schriftliche Tollmacht,wodurch der BelcJ 
vater,den man sich frei wählen konnte,den Besitzer des Ablaß¬ 
briefes in der Todesgefahr auch von Sunden losspreohen konntej 
die naohzulassen ein gewöhnlicher Beichtvater nicht die Toll»« 
macht hatte jauch gab der Brief dem gewählten Beichtvater die l -1 ' 
Vollmacht,dem Besitzer des Briefes in seiner Todesstunde einen, 
vollkommenen Ablaß zu erteilen. 1 

her Ablaß nun,wie ihn Papst Leo X. ausgeschrieben hat4 
te,war völlig in Ordnung & nichts Außergewöhnliches.Für unge- i e 
zählte Kirchen waren auf diese Weise schon oft & schon lange i 
die Mittel zum Bau oder zur Instandsetzung aufgebracht worden. \ 

Zum obersten Leiter der ganzen Ablaßangelegenheit wurde vom 
Papst für den größten Teil Deutschlands der Hohenzollernprinz 
Albrecht von Brandenburg ernannt.Er war seit 1513 Erzbischof i 
von Magdeburg & Verwalter des Bistums Halberstadt ; & 1515 war 
er dazu noch "zu^/Bischof von Mainz gewählt wordenem die Oe- j 
blihren nun,die bei der Übertragung der Bistümer nach Bom ge- . ' 

zahlt werden mußten, auf zubringen, hatte der Kurfürst von Mainz | 
bei dem berühmten Bankhause Fugger in Augsburg eine große Geld-- 
stimme ausgeliehen.Zur Deckung dieser aufgenommenen Schuld war 
ihm von Rom die Hälfte der Ablaß spenden zugebillig* worden. t 
Dieses Abkommen war nun freilich des Ablasses nicht würdig.Zu- ni||! 
dem übte der Dominikanermönch Johann Tetzel,der von dem Pr in— - , 
zen & Erzbischof Albrecht mit der Verkündigung des Ablasses j ' j, 
betraut wurde,den Ablaßhandel ziemlich ungeschickt & beinahe & ^ 
wie ein Geldgeschäft;zudem waren auch Agenten des Fugger-schen ^jh,: 
Hauses bei den Ablaßpredigten anwesend & zogen gleich die Hälf- 1 jj 

te der Spenden ain. /jjjl 

Daß diese A r t & Weise den Unwillen so mancher & auch 

den Martin Luthers hervorrief,ist erklärlich & chch kein ünrecht. i ^ 
lÄther trat aber in seinen am 31*Oktober 1517 an der öchloßkir- ' 
che zu Wittenberg angeschlagenen 95 Thesen nicht blo gegen | • 

diese Mängel auf,sondern ergriff den Ablaß selbst an & leugne- 
te das von Christus der Kirche übertragene Recht,Über die Güter (| 
des Heils zu verfügen.Kach der ^itte der damaligen Zeit wollte i/’ ! . 
Luther eine wissenschaftliche Erörterung über den Ablaß in al¬ 
ler Öffentlichkeit herbeiführen.Diese Streitsätze verbreiteien 
sich rasch über anz Deutschland äjverursaohten eine nicht ge- !» '; 






ringe Aufregung,bei den andern im zustimmenden binne,bei den 
einen aber heftige Gegnerschaft hervorrufend. 
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dieser Ablaßstreit leitete nun geradewegs zu jener ge« 
waltigen religiösen Bewegung hinüber*die allgemein als die die, 
deutsche R eformatio n" beseic 
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Martin Luther geworden war»Aus einer 
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^deren Urheber 
der kirchli¬ 
chen Verhältnisse war in Wirklichkeit in wenigen Jahren eine ' I 
wahre GlaubensSpaltung geworden,in deren Verlauf sich Luther 
mehr & mehr zum „Irr lehr er'entwickelte & er so zum Urheber der > 
evangelischen Chris tenheit ;/ wurde • 

.Die neue religiöse Bewegung der Protestanten aber BäU e 
machte an den deutschen Grenzen nicht halt.Denn in der Schweiz; 
hatte sich fast gleichzeitig eine Spaltung in der dortigen Kir« 
che eingesetzt.Sie begann in der Stadt Zürich & wurde durch 
Ulrich Zwingli herroegerufen,der Prediger am dortigen Münster 
war.-^r gewann den Rat der Stadt für sich}außerdem schlossen sidi 
andere Städte in der Schweiz,ja sogar in Süddeutschland^seiner 
Lehre an.Ein Religionsgespräch zwischen ihm & Luther brachte 
keine Einigung, sodaß ein neuer Zwiespalt zwischen Lutheranern^, 
Zwinglianernüestand & die Mensohen einander entfremdete. 

Wie Zwingli in der deutschen Schweiz,so trat etwas _ 
später der Franzose Johann Calvin in der französischen Schweiz 
als,, Reformator''auf. DJt*se Glaubensbewegung gingjvon Genf aus r wo t 
dieser Neuerer die Stadbevölkerung für sich gewann. Damit war 
freilich viel Verwirrung & Unordnung in die Stadt eingezogen* > 

Die Lehre Calvins stimmte in den grundlegenden Fragen mit der 
Lehre Luthers überein,doch in der Abendmahlslehre & jener von 
der unbedingten Vorbestimmung des Menschen offenbarte sie ihre 
Eigenart.Viele Protestanten,die in den nc^ katlg^ijchen 
dern als Störer der Glaubenseinheit niontiedüldet würfe 
daß dieses der Mittelpunkt & Ausgangspunkt der nun weiter wir- ^3 
kenden Abspaltung wurde.Sie nahm 1549 auch die von Zwingli i I 
gestiftete Religionsgemeinschaft in sich auf & erhielt in der i • 

2. Hälfte des 16» Jahrhunderts den Namen"Reformierte Kirche", ts , • 
Besonders folgenschwer wurden für das Reich Gottes ts 
aber die Glaubenswirren in England.Bier bildete sich nämlich i ^ 
eine weitere Hauptforra des Protestantismus,nämlich die "Englijj^; 
sehe Hochkirche•Dort führte ein verwickelter Ehescheidungshan-| . * 

deivon König Heinrich VIII. zuerst zu einem Bruch mit dem i : 

Papst & dann später zum Glaubensabfall überhaupt. 1551 machte lit 
sich dieser König zum Oberhaupt der anglikanischen Landeskirchir 
mit allen Rechten,die vorher der Papst dort hatte.In der äu¬ 
ßeren Verfassung wurde vieles *on der alten Kirohe beibehal- 
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ten,u.a. auch das bischöfliche Amt.Die sich^lisohöfe* nennen¬ 
den Geistlichen hatten aber keine gültige Bischofsweihe er¬ 
halten & da um sind auch die heutigen englischen Bischöfe 
keine wirklichen lachfolger der Apostel.diejenigen Engländer, 

* | I • 

die sich weigerten, dem König von England die kirchliche Öberfe 't 
hoheit zuzugestehen,wurden blutig verfolgt.Wer den ^id nicht i 
leistete auf diese Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse in r 
E'Mand,der wurde als Hochverräter erklärt & getötet.Späterjnoch :. 
wurde Glaubensgut Luthers & Calvins beigezogen & dadurch die 
Englische Staatskirche geschaffen. , I 

Nach kaum drei Jahrzehnten hatte also nun der Abfall 

i i 1 '' ' | jji 

von der Kirche Christi zu drei neuen Glaubensgemeinschaften 
oder Kirchen geführt}es bestanden nun durch das Auftreten Ss 
die Wirksamkeit von selbstwilligen Neuerern jetzt die Lutheri¬ 
sche Kirche,die Reformierte Kirche & die Englische Hochkirehe. 

Was zu allererst nur Meinungsverschiedenheit/^wi- 
sohen Luther & i'etzel,dann zwischen den Gottesgelehrten an den 
Hochschulen & endlichjireigenste Gewissensfrage von Bischöfen, 
Kardinalen & in letzter Instanz Entscheidungssache des Papstes 
bedeutete,rifijauch die weltlichen Fürsten & Herren mit in sei- , 
nen Strudel hinein & brachte in seinen letzten Auswirkungen 
unsägliche Gewissensbedrängnis,ja selbst blutiges Martyrium 
für die breitesten Schichten aus dem einfachen Volke.Denn gar 
bald stellten sich auf Luthers Seite mächtige Fürsten & eln- 
flußr iche Gönner,die gar bald ihre besonderen Vorteile aus 
Luthers Lehre erkannten & diese kräftig für sich ausnutzten. 

Da aber nach der Ansicht jener Zeit der Grundsatz galt?,*essen 
das Land,dessen der Glaube! tt ,so konnte ganz nach dem Willen 
des jeweiligen Landesherrhjvon ihren Untertanan der Abfall zum 
evangelischen Christentum innerhalb kürzester Frist gefordert ^ 

& durchgesetzt werden,auch wenn in kürzesten Zwischenräumen ( 
ein andersgläubiger Herrscher wieder eine Rückkehr zum vorigen^ 

Stande befahl. t 

Wer ermißt die Seelenqualenbei einer Unzahl von ( 

Leibeigenen,die ihren Glauben auf Verlangen von oben ganz ge¬ 
gen ihre innere Überzeugung kurzerhand über Bord zu werfen hatj 
ten,um einer Laune ihres Herrn nachzukommen.gerade so,wie man 
je nach Bedarf sein Hta aiWWWWW « wechseln pflegt! Und tat , 
man nicht nach dem Willen das Herrschers, so stand diesen B'rm- ( 
sten unseres Volkes nur noch der »eg in die Fremde,alsolas 

größere Elend offen! ** '*7 

Kein Wunder auch,daß mit den Glaubensneuerungen 

auch ein neuer Zeitraum in der Geschichte beginnt*die Neuzeit] 
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A b f a 1 1 zur neuen Lehre f e r n & nah 


Ein schlimmes Schicksal hatte es gefügt »daß der 
erste Anstoß zur abendländischen GlaubensSpaltung durch 
einen Mann aus dem germanischen Volke verursacht vmrde»wo¬ 
durch unser Vaterland Deutschland bis heute seinen guten Huf 
in GlaubensSachen in etwas verlor* 

Nun darf allerdings nicht angenommen werden,daß die 
deutsche Neuerung mit einem Ruck an seinen Grenzen hätte > 
stelle stehen können*Schon frühe drang denn auch die luthente; 
Ische Lehre in den europäischen Horden ein,beigezogen & unte , 










stützt durch die jeweils regierenden Fürsten*In Dänemark ge 
schab dies durch König Christian 11.(1513 -1523)»der einen 
Professor der neuen Lehre aus Wittanberg in Land rief,& 1536 
hatte dort der Protestantismus bereits die Herrschaft ange¬ 
treten* —Zu Dänemark gehörte damals auch Island;aber trotz 
zähestens Widerstandes siegte bis 1550 auch dort aie lutheri 
sehe Lehre*-Der Herrscher ven Dänemark war zu jener Zeit auch l 
Norwegens König in einer Personiso ist es leicht verstand- r Y: 
lieh,daß auch hier fast gleichzeitig der evangelische Glau¬ 
ben eindrang.-Bis 1523 stand unter Dänemark auch Schweden,& t j 
schon ab 1520 hatten einige Männer für die Lehre Luther^vge- Tjj 
wirkt.Nachdem noch 1523 Gustav I.aus dem Geschlecht der Wasa : . 
sein Vaterland Schweden aus der dänischen Herrschaft heraus— i 
gerissen hatte,brachte er fies so weit,daß 1527 die schwedisch! j 
Kirche sich von Rom löste & den König zu ihrem Oberhaupts ■] 

machte.Unter König Gustav II*J. d o 1 f (1611 - 1632) wurde J 
Schweden sogar die protestantische Vormacht des Nordens.-Ura 
die ähnliche Zeit drang die religiöse Neuerung auch in Kur¬ 
lend,Livland & Estland ein?auch Ungarns, & Siebenbürgen blie¬ 
ben nicht frei von den neuen religiösen Wirren.-üe lutheri- 
sehe Lehre wurde durch den Handel auch den Rhein hinab in dies 
Niederlande oder Holland getragen & in der reformierten Form s ! 
unter dem Nachfolger Kaiser Karls V.(1519 -155 ^ »nämlich 
Philipp II., zur Einführung gebracht,mit n-us nähmet dem sädli- * 
chen Teile,dem heutigen Belgien»das den alten klauben bewahr13 
te.—ober England faßte die reformierte Kirche selbst in Ameri •• 
ka Fuß.-In Frankreich fand die oalvinistische Lehre von ! 




Genf aus zahlreiche Anhänger. -Es ist ein wehmütiger Rundblicl 
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über uie im 16. Jahrhundert von der Kirche Christi abgefalle 
xien Gebiete}dort bestand nun die protest ntisohe oder evan- i 



gelische Kircheialle altgläubigen Länder gehörten zuxjkt 
sehen Kirche* 
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Schauen wir uns dann im eigenen deutschen Taterlande WV f 
so dürfen wir keineswegs erleichtert aufatmen j dennjauoh hier 
gewann die Lehre Luthers zahlreiche Anhänger unter den Für¬ 
sten Sc Städten»Bittern & Bäuerischen um 1521 hatte Luther 
"das Land voll Jünger* "Selbst unter den Landesfürsten hatte 
er bald seine Gönner;so schützte ihn Friedrich der Weise von 
Sachsen vor den Folgen der Reichsacht & hob ihn auf der Wart¬ 
burg bei Lisenach auf.Las erste Land in Deutschland»das als 
Ganzes vom alten Glauben abfiel»war der Leutschordens—Staat 
Preußen.Ler Hochmeister dieses Ordenslandes,Albrecht von 
Brandenburg/Hohenzollern,verwandelte schon 1525 sein Gebiet 
in ein weltliches & erbliches Herzogtums,heiratete 1526 eine 
dänische Königstocher St führte das lutherische Kirchenwesen 
fein*Hier im Ordensland Preußen gali^äuch zum erstenmal zwei 
abtrünnige Bischöfe.Liejonigen Ordensritter,die katholisch 
blieben,schlugen ihren künftigen Sitz in Mergentheim a.d. lau J 
ber auf.-Sie Erbschaft des Herzogtums Preußen fiel dann dem 
protestantisch gewordenen Kurfürstentum Branden¬ 
burg zu.Schon vorher hatten Philipp von Hessen & Kurfürst . i ; 
Johann von Sachsen ihre Länder reformiert.Auch Pommern & Meck-1 
lenburg,wie auch Braunsohweig-Woljgenbüttel & auch die Pfalz t 
führten Luthers Lehre durch.In Süddeutschland war es Warttem- - 

ber S & »ordbaden.di« die lehre Lutber L annah»en.In |«ddeutsoU 
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iSd gewannen die protestantischen dtaaten.aher in SUddeuteoh- ,* 


land doch mehr die katholisch gebliebenen Staaten das eigent¬ 


liche Übergewicht. 

Loch auch weitere geistliche Fürsten begannen von 
der katholischen Kirche abzufallen,so im Erzbistum Köln der 


Kurfürst Hermann von Wied,der aber 1547 seine erzbischöfliche jj.h t 


Würde niederlegen mußte, & födurch Ger.alte Glaube gerettet 
werden konnte.Auch in a*i& Bistümern Äbteien fand die neue 
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Lehre überall zahlreiche ünhänger,wodurch ihre geistlichen g ,i 
Landesherren den lutherisch gesinnten Untertanen wichtige 2u- g . 

geständnisse zu machen gezwungen waren. 

Schon in den ^türmen der ersten Heuerungsjahre hat- ,, 
ten auch eini e Reichsstätte Sc Landstädte begonnen,das Kirche., 
wesen im Sinne Luther; urazugestalten,so Wittenberg,Nürnberg, ( 
Straßburg u.a.Unter den zu Speyer 1529 "protestierenden" j, 
Ständen Leutsohlands waren auch die Städte ülm,Isny.Eeut- . 
lin en, Heilbronnj von da ab wurden darum die lutherischen nun j, 
auch Protestanten"genannt.153o Übergaben die Protestanten 















































dem Reichstag au Augsburg ihr von Philipp Melanohthon ver¬ 
faßtes Glaubensbekenntnis ,das auch von Reutlingen,dann von 
Heilhronn, Ulm,Isny, Biheraoh & zuletzt auch von Hall unterzeic. 
net worden war*Zum Schutzs der protestierenden Stände wurde 
am 29, März 1531 zu Schmalkalden in Hessen der sogn* Schmal- 
kaldische Bund unter den Protestanten geschlossen,dem Ulm, 
Reutlingen,Biheraoh & Isny beitratenEßlingen folgte*zuletzt 
kamen noch Heilbronn & Hall(1538) & 1546 noch BopfIngen hin¬ 
zu* auch Nürnberg, Augsburg, Straßburg »Magdeburg, Braunschweig, 

Bremen & Lübeck taten mit,zusammen 7 ober- & 7 niederdeutsche 
Städte,wie auch noch 8 Fürsten oder Grafen Teilnehmer waren. 

Nicht genug schien es manchem Glaubens elferer,daß 
schon mehrere Hauptfarmen eines neuen Glaubens bestanden. 

Denn es zeigten sich gar bald Prediger,die die Lehre & den 
Inhalt der Bibel nach eigenem Gutdünken auffaßten & an ihre 
Mitläufer Weitergaben,sodaß schon frühe Sonderabspaltungen 
bei den Protestanten eintraten,die man als Sekten be¬ 
zeichne te,d, sind religiöse Sondergruppen,die gar oft eine 
oder mehrere religiöse Wahrheiten besonders hervorhoben & 
sich durciiFanatismus & religiösen ßekehrungseifer auszeichne¬ 
ten.—o tauchte bald nach Beginn der Reformation die Sekte 
der "Wiedertäufer"auf,von Luther auch;Sohwar^eis^;. 

Ihr* Ursprung* war* in* Zwickau. Sie verwarfen die Kindertaufe * 
forderten die %wachsenentaufe,bzw* die Wiederholung der Tau- < 
fe im reiferen Alter*Auch versuchten sie,das Urchristentum -. ' 
wieder herzueteUeh eine Gemeinschaft der Heiligen einmal.. 
ren.Aber ihr esen führte vielerorts zu enarohie * fievolu ^ 
on,weshalb sie die Obrigkeit oft grausam verfolgte.Die “ewe- 
gong verbreitete sieh seit 1521 schon von Sachsen & der |,. 

Schweiz her über ganz Süd- & Mitteldeutsohland.Aus den Me- | 
derlanden vertriebene IVidertäufer errichteten in »’unster in 
Westphalen 1534 die Gewaltherrschaft des »Gottesreiches .Me 
«Gottlosen”,d.h. die Andersgläubigen, muüten die otadt verla.- 
aen.um den "Heiligen” aus der Umgebung llatz zu machen;alles 
war Geaamteigentum der"Gotteskinder«.Der oberste Mann nannte 
sioh”König des neuen Israel & umgab sicn d» 

Die Vielweiberei wurde zum Gesetz erhoben,* ihr Kbnig nahm , 
selbst 16 rauen.Doch auch diesmal stellten die Heere der >■ ■■ 

pursten die Ruhe wieder hert1535).4nsbesonders hatten es die ;;» 

die fögT^ta^fSÄ 

nicht mehr verschwunden j y 
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ih . unsern benachbarten 
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Wenden wir unsern Blick nun mehr unserer Heimat zu 
& hören wir,welche Keaktion die Glaubensneuerung in unserer 
nächsten Nähe verursacht hat! 

v. c nn wir dabei zuerst ganz Süddeutschland' ins Auge 
fassen,so müssen wir uns umhorchen in den dortigen Eeichs- 
st*ädten,in den Schlössern der Landesfürsten & des Bitter¬ 
st and es & nicht zuletzt auch in den Bistümern § den andern 
geistlichen Herrschaften mit ihren Abteien & Klöstern*Loch 
wollen wir uns dabei auf den Landstrich beschranken,der einst 
Württemberg-geheißen hat & dabei wieder nur die besonders 
Beispielhaften getrennt hervorheben. y 

Von de n 17 KelchsStädten im. Württemberg (bis l^fl^y hat- 
te die Reichsstadt aeutlin^en # sohon 1519 den evangelischen 
Glauben eingeführt,wo von 152o ein evangelischer Prediger 
amtete,dem 1523 der katholische Pfarrer weichen mußte*Im 
September 1524 entschied sich die Bürgerschaft im ’uuarkteid” 1 . | 
für die lutherische Neuerung* 

In erhob MMM schon 152o ein Äugustinermönch 

zu Gunsten !Luthers seine Stimme.Andere jugendliche Gemüter 
dort wurden gleichfalls von der neuen Bewegung ergriffeen. \ 

Nachdem Luther die Bannbulle des Papstes vor dem Hlstertor 
in Ittenberg am 1o.Dez.152o verbrannt hatte,errichtete auch 
hier die Bchar seiner Mitkämpfer einen Scheiterhaufen,um Bü¬ 
cher alter Kirchenlehrer in die Flammen zu werfen.Zwischen i 

1527 auf 28 mußte der katholische Pfarrer aus der Btadt flie¬ 
hen,& ira November 1531 etnsohieden sich die Bürger in einer 
Abstimmung auch hier für den evangelischen Glauben.Am 3.Dez. 
wurde die messe verboten,im Januar 1532 kam es zu einem re¬ 
elrechten Bildersturm, - durch Ambrosius Blarer wurde eine 
neue evangelische Gottesdienstordnung eingefuhrt. 

Auch in Ulm predigte sohon 152o ein Joh.Eberlein aus 
Günzburg nach evangelischer Art,fand aber nicht wenig Wider¬ 
spruch. Doch der Kat der Kelchstadt zog 1523 die der Kirche 
zustehende Bhegesetzgebung & Lhegerichtsbarkeit ganz an sich 
& hob 1524 alle Vorrechte von Geistlichen auf.V«eitere evan¬ 
gelische Prediger arbeitet n für die Neuerung.Bei der Volks¬ 
abstimmung am 3.Nov. 153o erklärte sich der größte Teil der 
Bürgerschaft für die neue Lehre. x m April 1531 berief der 
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Fat neben 2 andern auch noch als Reformator Ambro¬ 

sius Blaxer aus Konstanz»der bis 1522 Mitglied des Kloster- V 
konvents in Alpirsbaoh gewesen war.Im Juni desselben Jahres 
brach im Münster ein "besonders vandalischer Bildersturm" ! ,i 

, i 

aus,- bis Oktober wurde der neue lutherische Gottesdienst Äi 
durchgefdhrt. 

In üiberaeh begann auch schon 1523 ein ausgelaufener 
Mönch evangelische Predigten zu halten & 1529 war Bürgerab- 
stimraung für die Information,aber zum vollen Bieg gelangte 
hier die Neuerung nicht;denn etwa 1580 kam man in Biberach 
zu einer leidlichen Paritat(Gleichberechtigung).hie Stadtklr- 
one zum hl»Martin ist dort heute noch für beide Konfessionen 
gemsinsam. 

Heilbronn hatte seit 1521 einen evangelischen Prediger 
& am lo.Nov. 153o gelobten sich die ^tadträte Treue biszum 
Tode in Sachen der Deformation. 

Isny duldete von 1526 - 18o6 keinen katholischen Bur¬ 
ger mehr in seiner Stadt. 

In Leutkirch erlangten die Neugläubigen erst 1546 die 

1548 erlitten sie vorübergehe- 
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Oberhand 

hend einen Rückschlag»auch nach 1648 wurden dort die Katholi¬ 
ken als "Halbfremde" behandelt & die Zahl ihrer Ehen auf 25 ^jy 
beschränkt,was auch noch 1727 sich wiederholte & zwar"ein ^ , ; 

für allemal"! ‘ 

In «fangen ha*tfe die Deformation etwa von 153o -1545 die i'l 

Oberhand*dann aber versohw nd die Neuerung wieder. * ] 1 1 

In Ravensburg wurde 1544 erstmals evangelisch fcepre- , ,, 

digt,aber * obwohl* der Rat der Keichststudt die Neuerung schüt- ' 

zend begünstigte,drang die; e doch nicht ganz durch.Der west- ' J ! , 

phälische Frieden 1648 erklärte endlich Ravensburg als pari- !,|| 

tätische dtadt,doch ist es heute in der iüehrzahl katholisch. 

eit 1525 erwa sammelte ein Arzt in^Kottweil^eine 1 

Gruppe Evangelischer um sich,& 1527 predigte dort auoh ein 

Neuerer.Aber 1529 wurden ungefähr 400 Evangelische aus der 

^ tadt vertrieben & der Opuk war zu Ende. 

Bopfingen bekannte sich erst 1540 zura neuen Bekennt- 

••••••••• 

nis. 

In Aalen vollends wurde die Reformation erst 1575 durch 
den von* Württemberg abgesandten Jakob Andrea eingeführt,konn¬ 
te aber im Laufe der Zeit wieder abgeschafft werden. 

Für uns am -Interessantesten ist das Schicksal von^Schwä. 
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Hall ,da diese Reichstadt uns so nahe liegt.Beit 1522 war 
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Johannes Brenz aus W©n d. ütadt als Prediger fätig»wo er 
an deijMichaelskirche wirkte«Im Jahre 1424 erfolgte die Ab¬ 
schaffung des katholischen tflaubens & Gottesdienstes»worauf 
1526 die evangelische Kirchen- & Sehulordnung zur Einführung 
kam* 

Geislingen a.d. Steige war zwar keine Reichsstadt,aber 
eine ulmisohe Amts- & Landstadt,schloß sich aber ganz dem 
Beispiel Ulms in der Reformierung an.Ab 1527 predigte da 
J'flul Beck aus Munderkingen die evangelische Lehre. Im Juli 1531 
wirkte Ämbrosius Blarer dort,dem der katholische Geistliche 
dann weichen mußte.Doch ging infolge der brieflich fortge¬ 
setzten katholischen Betreuung durch den verdrängten Stadt¬ 
pfarrer die Neuerung nur langsam voran. Im August 1531 wurden^ 
"Messen & Götzen"(»Bilder) abgetan.Dooh wxrd 1543 berichtet, ' 
wie auch noch 1557,daß die"Päpstlinge" die Oberhand hatten»was 
sich aber im Laufe der Zeit zu Gunsten der Evangelischen bald |j 
änderte,sodaß Geislingen heute eine evangelische Stadt genannt^ . 
werden kann. j§ 

H^cht weniger von Interesse ist uns das religiöse Schick- .j 

sal unserer Nachbarstadt Göppingen,das aber damals eine würt- |.r 

tembergische Land- St keine Reichsstadt gewesen ist.Darüber le- 

4 *) ■! 

sen wir in der Qberamtsbeschrelbung 'auszugsweise folgendes» ^ 

Mit der Deformation wurde in Göppingen -Gtadt bälder als j:* 

in den meisten andern Städten begonnen.Schon 1534 befahl der [ . 

württembergische Herzog ,mit der Abrechnung der geistlichen 

Pfunden Einhalt zu tun,& auf Befehl vom 5.Jan.1535 wurden dann t . 

die Pfründen förmlich eingezogen,nachdem schon am 15.Sept. , 

1534 ein evangelischer Prädikant(Pfarrer) mit 

100 Gulden Besoldung hieher geschickt worden war.Weil es die- 1 

sem aber zu schwer fiel,die Kirche allein zu versehen,so wurde 

ihm Magister Martin Cleß,aus Uhingen gebürtig,beigegeben.DieM 

ser wurde dann der l.ewgl. Stadtpfarrer von Göppingen,weshalb 

der Herzog am 14.Mai 1536 befahl,ihm eine Behausung einzuräu- 1 

men & seinen Hausrat von Biberaoh herabzuführen.Dann folgte 

im Amt M.Brodfag,der aber wegen des Interims im Januar 1549 

wieder einem katholischen Geistlichen »namens Johann Uracher, , 

weichen mußte. Doch sohon auf 1. April 1552 wurde der (kath*) [ 3 , 

"Meßpriester " wieder entlassen St die ^ahl der Geistlichen 1 

dort auf 3 festgesetzten diesem Jahr kam auf die Bfadtpfarr- 

stelle noch der berühmte Jakob Andreäjvon Tübingen hieher,wel- , 

eher bis zu der 1562 erfolgten Beförderung zum Kanzler der 

Tübinger Universität GÖppingenjversehen hat. Doch kam es uia yljfy 

163|noefc zu sohwerenjledrüokunge^ bis endlich die Neuerer doch 
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Da das Herzogtum Württemberg (-srfine Besitzungen auch in . 
unserer nächsten Nähe hatte,so mußten unsere Dorfbewohner aus. • 1 ■ • 
nächster Nahe miterleben,auf welche Art & Weise die württem- 
bergischen Herrscher die Lehre Luthers durchzudrüoken such¬ 
ten. 

Herzog UlrichCl498 - 155o) verlor wegen seines gewalttätigen 

Regiments & seiner Mißwirtschaft die Herrschaft über sein 1 

angestammtes Gebiet,geriet in die Reichsacht & in den Krieg !| 

mit dem Schwäbischen Bund.Der Herzog floh,seine Familie mit 

samt dem Hausschatz preisgebend aus dem Lande & irrte von r 
an / 

da ^15 Jahre in der Verbannung umher.Gegen Ersatz der Kriegs-- 

kosten trat der Schwab. Bund nun Württemberg am 6.Febr. 152o 
an Kaiser Karl V. ah;dieser überließ Württemberg seinem Bru- Mj 
der,dem Erzherzog & nachmaligen Kaiser Ferdinand 1(1556-64 ),n • ; j| 
welcher sich am 25. Mai 1522 in Stuttgart huldigen ließ.Damit i.V | 
war von nun an Württemberg österreichisch. In zahllosen Schrei* [, ! j 

ben & Erlassen suchte der treu katholische Erzherzog diejda & mJ;] 
dort auf flackernde lutherische Neuerung zu bekämpf en. Darum 
konnte vorerst der Protestantismu s in Württemberg nicht viel 3- , I 
Boden fassen.Ulrichs Sohn,Prinz Christoph,wurde am österreiMMr- 
chischen Hofe ttreng katholisch erzogen,flüchtete aber(währen« ;.r 
einer Reise des Kaisers nach Italien),um in Freiheit die An- :] '| 
sprüohe^an sein väterliches Erbe geltend machen zu können. i-f. |j 
Im Exil hatte sich sein Vater Ulrich schon 1520 Luthe: I 
zugewandt.Mit Hilfe seines evangl. Freundes,des Landgrafen 
pj^Lüpp von Hessen,& reichlichen Hilfsgeldern aus Irankreich^ 
gelang es dem verbannten Herzoge Ulrich,am 15*Mai 1554 bei 
Lauffen a.N. die österreichischen Truppen entscheidend zu 
sohlagen. Im Frieden von Kadau erhielt er sein Herzogtum wie¬ 
der zurück,allerdings nicht als Reichslehen,sondern nui als 

Naohlehen des Erzherzogs von Österreich. 

Kaum aber war Ulrich im Besitz seines Landes,da führ¬ 
te er auch schon die Reformation ein!Damit wurde 1554 zum Ge-, 
burtsjahr der württembergischen Landeskirche .Als Reformatoren Ir 
rief er Ambrosius Blarer,einstiger Mönch aus Alpirsbach & Erl 
hard Schnepf aus Heilbronn,ein«i Marburger Professor,ins Land. 

Das erste Geschäft war die Beseitigung der katholischen Geist¬ 
lichen; ihnen ließ man nur die Wahl zwischen Abfall oder Ent¬ 
lassung. Dann wurden evgl. Prädikanten(Prediger) eingesetzt^» 
die Messe abgeschafft.Die Gemeinden wurden bei der Glaüt&ns- 
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änderung überhaupt nicht befragt*Auch gegen die Klöster wurde 
erbarmungslos vorgegangen. Bas Verfahren gegen sie betraf namer* 
lieh 14 Prälaturen des Landes,u*a* Adelber^Q/A Schorndorf »ein 
PrämonstratenserklosterjAnhausen a.d. Brenz 0/A Heidenheim, Be* 
nediktinerkloster}Lorch O/A Welzheim,Benediktinerklosterjlaul* 
bronn,Cisteroienserkloster,feiurrhar4t ö/A Baoknang,Benediktine; 
kiioster u.a.In jedes Klftater wurde*sogenannter"Lehrmeister" 1 * 
geschickt,der den Mönchen in der neuen Religion Untericht er- 
teilen sollte.Den Insaßen der 15 Abteien,9 Propsteien & der 
vielen Frauen- & sonstigen Klöstern wurde ein geringes Leib- 
geding angeboten,wenn sie nicht vorzogen,in die Verbannung zu 
gehen.Manche fielen ab & empfingen die versprochene Versor¬ 
gung. Andere aber,welche den Ordensberuf nicht aufgeben wollten 
wurden in das Kloster Maulbronn zusammengetan,wo sie die wei¬ 
teren Predigten des protestantischen Lehrmeisters anzuhören 
hatten.Bie meisten zogen die Auswanderung vor,welche jedem ldl| 
fr eistand. Abfall, Verödung & Auflösung war das traurige Bild in ' 
den meisten Klöstern.Wo die Klöster sich nicht gutmütig füg- I, 
ten,daft brauchte man Gewalt.Alpirsbach wurde von 12o Dorn- [, 
stettern wie im Kriege besetzt & von dem herzoglichen Abgeord¬ 
neten aller kfostbarkelten beraubt.Vor Herrenalb erschienen iij 
7 0 Büchsensohützen & nötigten den Abt zur Übergabe des Schliis-, 
selsjdes Klosters Heiligtümer & Kunstwerke »Silber & Gold wur¬ 
den in Fruchtsäoke geworfen & nach Stuttgart gebracht. 

Die Pr «Attiriaatp-r teilten das Schicksal der Männer- , 
klösterjes wurde ein Inventar aufgenommen,Verwalter wurden ein¬ 
gesetzt,kein katholischer Geistlicher mehr zugelassen,sondern 
ein protestantischer bestall#}ihre kleidung sollten sie mit 
der weltlichen vertauschen. In einzelnen irauenklöster gab es 
zwar Abtrünnigejaber sonst überallleisteten die Bonnen ver¬ 
zweifelten Widerstand,so z.B. u.a.in Gnadental,Lauffen a.H., 
Steinheim a.d. MirttrO/A Marbaoh,Pfullingen etc.Da blieben die 
Ordensfrauen dem größten Teile naoh ihrem Gelübde treu & 
ließen den protestantischen Prediger lehren,was er wollte oder 
liefen ihm gar aus der Predigt fort.Übrigens wurden die Klo¬ 
sterfrauen in ihren Häusern belassen.-rSchwierig war die ßefor- 
mation der Universität Tübingen.Sie gelang nur durch die SntHb 
fernung der seitherigen Lehrer & ihre Ersetzung durch 2 her¬ 
vorragende protestantische Theologen»Welanohthon & Brenz.— 

Aber auch in den Gotteshäusern wurde die Reformation vollzo¬ 
gen. 1540 erging der herzogliche Befehl,die Kirchenbilder zu 


ft 


i 


fr 


l!i I 1 


1 1 


, * 

(■I 




,1 I 
























































1 » 1 


entfernen,was aber,um Aufsehen zu vermeiden, hei verschlosse¬ 
nen ‘ihren zu geschehen habe »Manches Kuns twerkwird so auf Nim¬ 
merwiedersehen der Zerstörung anheimgefallen sein! 

has Kirche*- & Klostergut wurde vom Herzog eingezogen.' 
Dies brachte ihm,bzw. dem Landesvermögen } einen Wertzuwachs 
mit einem Jahresertrag von mindestens 600 000 Gulden(Ifl. da¬ 
mals ** 1,71 MjKaufwert 1925 = etwa 5 &!).Der Jahresertrag 

der eingezogenen Werte wurde 1539/40 allerdings auf nur 
124 000 fl. berechnet(von den herzoglichen Beamten!)•Diese 
Reformation (Alt-)Württembergs geschah aus rein politischen 
Gründen & ist lediglich das Werk der Landesregierung.Württem- 
bergs kircnlichea Schicks .1 war damit entschieden. Wohl war 
anfangs die katholische Religion noch geduldet & wo ein 
Geistlicher vorhanden w^r,wurde noch Messe gelesen & unbe¬ 
hindert besuchtjauch die Rede war frei*Aber bald wurde die¬ 
ser Zusiand aufgehoben & die protestantische Lehre als Landes 
religion , mit Gewalt eingeführt.Jeder Dawiderhandelnde hatte 
nun - träfe zu gewährtigenIMit dem 8. Februar 1555 wuxdejdie li 
Messe für abgeschafft erklärt & das Abendmahl in beiderlei G € 
stalten in der Stiftskirche zu Stuttgart gereichtem Früh- 1 
ling 1556 wurde auf dem Marktplatz in Stuttgart verkündet* L 
"Niemand soll das Evangelium & Gottes Wort ,wie es nach götti> 
licher Schrift jetzt gepredigt wird,schmähen & lästern,viel¬ 
mehr soll jeder die Predigt alle Sonntag & Feiertage wenig— ' 
stens einmal besuchender dies unterläßt,soll das erstemal 
um Io Schilling,das andere mal um 1 fl. & so fort »oder für I 
jeden Gulden mit 4 Tagen & Nächten Turmstrafe bei Wasser 
& Brot bestraft werden.Bei gleicher Strafe ist der Besuch der 
Messe an fremden Orten verboten.Die Bilder,welche man anbe¬ 
tet,sollen mit Vorwissen der Obrigkeit & des Predigtamtes 

weggetan,die unärgerlichen aber geduldet werden." 

Der katholische Sohn Christoph wurde vom Vater Ulrich 
immer mißtrauisch behandelt ; & eines Tages forderte der Vater,, 

daß Christoph Wei einer späteren Regierungsübernahme prote¬ 
stantischwerden müsse.Nach seiner Heirat mit Anna Maria,der 
Tochter des erklärt protestantischen Markgrafen Georg von 
Brandenburg-Ansbach,trat Christoph auch wirklich zu den An¬ 
hängern Luthers über.1546 entstand mit Kaiser Karl V. der 
Schmalkaldische Krieg,wo zuerst an der Donau gegen die prote¬ 
stantischen Fürsten gekämpft wurde.Noch bevor Karl zur sieg¬ 
reichen Schlacht bei Mühlberg 1547 ausholte,konnte Ulrich die 
Verzeihung des Kaisers erlangen.Wohl oder Übel mußten sich 

die protestantischen Städte & Fürsten demütigen & schwere 
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Kriegsentschädigungen her.ahlen.Ber Kaiser fühlte sich nun so 
mächtig,um in Deutschland die religiösen Angelegenheiten we¬ 
nigstens vorläufig zu ordnen:Im Mai 1546 wurde nämlich durch 
Reichsgesetz zu Augsburg eine Zwischenreli gi- 
on,das Sogn.I n t e r i m,eingeführt,aber von den neuglau¬ 
bigen Fürsten nur mangelhaft durchgeführt.Doch durfte in WUfcil, 
temberg wieder Messe gelesen werden,& die vertriebenen Ordens I i 
leute konnten wieder ins Kloster zurückkehren.Aber dieser '^u-- 
stand war von kurzer Dauer.Unterdessen starb Herzog Ulrich & ► 
der Sohn bestieg als Herzog Christ«oph (1550 - 1568) den 
Thron. Schon 1552 hob er dann das Interim auf & gab nun dem 
von seinem Vater begonnen Werk der Reformierung vollends 
den Abschluß*Seine vorzüglichsten Berater waren wieder Brenz 
& Andrea*Christoph verbot das Messslesen aufs neue,setzte in 
den Klöstern allmählich protestantische Äbte ein & führte 
eine neue,auf protestantischer Grundlage fußende Ordnung m 
denselben ein.In den umgewandelten Klöstern wurden gelehr- 1 || 
te Schulen eingerichtet,aus denen die niederen evgl. Semi- i i i j 
narien hervorgingenhas "Stift " zu Tübingen wurde namhaft er- !, 
weitert.1555 wurde eine neue Kirchenordnung erlassen,die 155$ ’^l 
d wny i durch die "Große Kirchenordnung" ersetzt wurde.Wärttem- l. I )|, 
berg war nun ein ausschließlich protestantischer Staat ge- , J jj 
worüen & blieb es auch bis\l$d2/o3*Die wenigen Katholiken im ^ 
alten Lande Württemberg hatten viel zu klagen über die allge-=>: 
mein herrschende Unduldsamkeit. Ihre Beschwerden drangen öf¬ 
ters bis nach Rom. ^ 

Der Augsburger Religionsfrieden von 1555 schuf dann erst 
den dauernden Ausgleich zwischen dem alten 4 dem neuen Glau- 
benjzu dieser Zeit war der religiöse Besitzstand beider Kon¬ 
fessionen so ziemlich festgelegt*Ser katholischen Kirche 
gin ein großer Teil des einstigen Württemberg verlojen. ' 

Mit der Reformation in Württemberg hörten/diepäpst- 1 
liehe & bischöfliche Gewalt auf^& der Landesherr war oberst« 
Bischof.Die evgl.-lutherische Kirche wurde die einzig herr¬ 
schende im Lande,& nur evgl. Glaubensgenossen hatten volles, 
bürgerliches Recht.Katholiken wurden gar nicht geduldet. Erst 
im Königreich kam es 18o6 zur Gleichstellung der Bekenntnisse, 
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Warum sind verschiedene Nachbarorte ganz evangelisch 

- J,J " ' ."-'VVlV»" *VVVV¥ 

Ba<L.s a .d ore ., religiös. ^,mj.sc^p— 

Beim Äurohmustern unserer Gemeinden in unserer Umge¬ 
hung muß MiMiiaaM sofort auffallen,daß es rings um WaldstetenMMtBA ( 
«Bfe-immer wiede r (fast)ganz evangelische Ortschaften gibt,neben ^ 
wenigen solchen Siedlungen,wo katholische & evangelische Ein- ^ 
wohner gemischt beieinander leben,die man als paritätisch be¬ 
zeichnet .Was mag nun wohl der Grundsein,daß gerade diese Ort¬ 
schaften evangelisch gewordenjsind ,also die Fceformation eirige- 
jgührt haben? 

Das ist nur geschichtlich zu erklären & zwar zumeist nur 
nach den Vorgängen im 16* Jahrhundert zur Zeit Martin Luders*Zu 
allererst ist das eine festzuhalten;An den damaligen Untertan©* 
war das nicht gelegenjdiese fragte einst kein Mensch nach ihrer 
religiösen Meinung oder nach dem Wunsche,einen andern Giauben 
annehmen zu wollen.Biese"armen Leute” waren nur Objekte & 
willenlose Werkzeuge in der Hand ihrer Herrschaften?denn wer 
der Landesherr war,der bestimmte auch das Glaubensbekenntnis 
seiner untergeordneten Leute.Es kam also einzig & allein damals 
darauf an.in welchem"Lande" das einzelne unserer Nachbarorte 
gerade lag,d.h. wessen "Untertan" jeder einst gewesen ist. 

"to'er zur Zeit Luthers nun gerade das Unglück hatte*Unn 
tettan des Landes Württemberg zu sein,der mußte ab 1534 Angst 

zu müssen. Dies traf be¬ 
sonders für das Kloster Lorch zu mit allen Ortschaften, 
die zu ihm gehörte^Gl^ich^ nach der Bohlacht bei Lauffen 15 34 
wurde begonnen,daslÄI zu räumen,was aber nicht leicht gin^ , 
Im November 1534 kam der Hauptref ormator WUrttembergs,nämlich , | 
Erhard öchnepf,nach Lorch & schaffte die Messe ab..Der Abt des 
Klosters blieb zum Schein im Aut,hatte aber schon1538 nichts 
mehr zu tun.Durch das Interim1548 wurde das Kloster zum Teil 
wieder belebt,aber 1556 führte Herzog Christoph dort seine | 

evg. Klosterordnung ein,was die kath. Mönche vollends zur Aus¬ 
wanderung zwang.36hon 1563 trat dann der erste lutherische 
Abt dort sein Amt an. Durch den Friedens Schluß 1648 wurde das 
Kloster Lorch endgültig mit all seinen Hechten dem Hause Würt¬ 
temberg zugesprochen& damit all seine kirchlichen Heformen gut- 
geheiöen.^Das ochioksal des Klosters Lorch »ußte natürlich •; 

auch der "Flecken" Lorch teilen. 

Die württeiabergißchen katholischen Pfarrer in den Dör¬ 
fern wurden 1534 einfach »bgesetzt & durch protestantische er- “ 
setzt.wenn sie nioht freiwillig abertraten,was der Pfarrer von ' 
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Alfdorf von sich aus freiwillig tat,sadaß er 1539 als 
erster evangelischer Pfarrer dort eingesetzt wurde»Doch war der 
württembergisohe Besitz damals noch gering »Erst ätls </ürttemberg 
1614 die eine Hälfte des Ortes aufgekauft hatte»wurde auch hier 
sofort reformiert,was vollends 1619 auf das ganze Dorf ausge- 1 
dehnt wurde,nachdem da auch noch die 2,Hälfte zu kaufen mög*- 
lich geworden war#Ein ^ersuch,163o den kak&olischen Glauben * 
wieder herzustellen ,wie auch weitere,mißlangen schließlich, 
weil %der Westphälische Frieden gegen die Katholiken emtschie- 

A \ 

den hatte#*-/ 

Da in Göggingen die eine Hälfte des Orts würt- 
tembergisch war,mußte diese ah 1533 wie das Horcher Klosterge¬ 
biet lutherisch werden* Damit war der Ort paritätisch geworden, 
was bis heu e so geblieben ist#3) 

Auch in l’ ä f e r r o t wurde von Wüttemberg 1534 mit 
der Reformation begonnen,da es zum Kloster Lorch gehörte*Aber 
auch hier erhoben sich im Hin & Her der Heuerung gar viele 
Rückschläge,so l63o,doeh schließlich wurde Xäferrot ein geschlosl, 
sen evangelischer 0rt*4) 

Bei der Reformierung Linda chs hatte wiederum 
Württemberg seine Hand im Bpiel.»Da aber in diesem Ort zu der 
Heit keine klaren Besitz- & Rechtsverhältnisse Vorlagen,so 
versuchte erst Herzog Christoph nach Einführung seiner Großen 
Kirchenordnung 1559 in Lindaoh zu reformieren,was aber beim 
Rat der ->tadt Gmünd auf 'Widerstand stieß, sodaß Christoph na et 
gab«Aber seit dem Regierungsantritt von Herzog Ludwig änderte f 
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sich die Bins^i^Sg 81 ^ 8 T579 TUeleEn fe^I»ü3wig'“15T 
& Bubehör von Lindach & machte ihm zur Auf läge,hier die neue 
Lehre einzufUhren.Nun traten erst die konfessionellen Strei¬ 
tigkeiten in Lindach in das entscheidende End3tadium,die 
schließlich z#m Siege des l’rotestantismusfidirten.Der katho* 


/der"Sohn A 

lisch gewordene BesitznachfolgbT Von 
1628 die katholische Konfession in Lindach wieder ein#Aber 
auf Grund es ttestphälischen Friedens 1648 führt» Wüttemberg 
gewaltsam die Neuerung in Lindach durch,was aber nur langsam 
vor sich ging#Noch 1661 waren die Lindacher"so halstarrig, 
daß sie eher davongehen & verkaufen,als sich bekehren. "Bis 
167o scheinen die letzten Lindacher Katholiken ausgewandert 
zu sein, wo durch es zu einem gesehlosen evangelischen Ort ge- 
5) 

worden ist# 

Als Filiale von Lorch verfiel auch Groß —D e i n— 
b a o h durch seine Herrschaft Württemberg dem gleichen 
Sohicksal. '^3' ^ ‘''B 
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Zur Zeit Luthers waren, die Herren von Wellwart die Landes¬ 
herren von H e u b a c h*Loch Herzog Christoph von Württem¬ 
berg eignete sich dann über sie die Oberherrlichkeit an & 
führte darnach wie im übrigen «Württemberg die Reformation 
hier durcH#^ 

Die kleinere Hälfte des Brts Oberbübingen 
war1342 an das Koster Königsbronn gekommen,das seinen Teil 
1556 an Herzog Christoph von Württemberg um 7 OOO fl« dann 
verkaufte,der sdfort die Anweisung gab,seinen Teil im Orte 
zu reformieren,trotz aller Anmaßungen der Stadt Omünd von 
der anderen Hälfte aus.%mit wurde das Dorf religiös ge- 
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Trotzdem ö!hristoph von Degenfeld ein eifriger Prote¬ 
stant war & wir deshalb annahmen müssen,daß er der Lehre Lu 
thers überall die Wege ebene te, wo eijkonnte, so erfolgte die 
Reformation in Degenfeld doch noch nicht unter der 


degenfeldischen Herrschaft«Erst als 1597 die degenfeldische 
Hälfte des Ort an Württemberg kam,ordnete Herzog iriedrich ' i|| 
hier die Reformation an;der 1.evangelische Pfarrer zog all«. ' 1 
dings erst I606 ins Ort«Die andere katholische Hälfte der 
Einwohner bildeten nun eine Filiale von 


-Weißens tein.Dadurch 

-— . 8 ) 

war dieser unser Nachbarort auon paritätisch geworden. 

Auch im Oberamt Söppingen(his 193ö)begann Wiirttem- 


L Hi 
.. !« 1 


barg die Deformation wn 1554 -1535 allüberall einzuführcn, 
sadaß es fa*t geschlossen evan^clisoh wurde mit Ausnahme Ton.'_. 

Groß-Eislingen,Ottenbach,Eechberghausen 4 dem Hi Balach. 

«äs im Geislinger,Oberamt(bis vox evangelisch ] 

wurde,ist auf den"Einfluß der EeiohsStadt Ulm surdokzuf^uren 
An- ehörige des Hauses Eeehberg haben nur gsns vereinzelt ihr 
Besitztum reförüertlEigentiich war es nur ein einziges Glis 
^^, ^.11 .11 Ulrich IV. zu Heuehlingen 0 /a Aalen(vor 1938). 
Dieser abtrünnige Freiherr führte seit 1560 die Lehre Lu¬ 
thers in seiner Herrschaft Heuchlingenim Kreis 
Gmünd ein & stellte auch da einen protestantisohen rre- 
diger an.Aber nach dem lode Ulrichs machte die Fürstpropstei 
Ellwangen die Änderung wieder rückgängig,sodaß Heuchlingen, 
wieder geschlossen katholisch geworden ist. 

Auch in der übrigen Herrschaft H o h e n r ech berg 
suchte Ulrich die evangelische Lehre zu verbreiten.hatte 

aber M«fZ****Z?^ a ß d o r f zur Herrschaft 

Heuehlln en gehörten,®« mußten deren Untertanen wohl auch ( 
dort evangelisch werden,was abef nur wenige berührte. 
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Auch her Besitzer des Schlosses Rarasberg» 
auch ein Herr von Reobberg .zur Seit Luthers, nämlic h Philipp.... 
der Lange «wurde <t war dann ein eifriger rotestant & gewährte 
verschiedenen flüchtigen evangelischen Predigern auf seinem 
Schlosse gerne Zuflucht,so auch 1529 dem Göppinger Stiftspre- 1 
diger Martin Cleß,der wegen seines Eintretens schon zu der W, 
Zeit für die Lehre Lutheras ( von den übrigen katholischen Btiffc 
herren verfolgt wurde. Loch starb dieser rechbergisehe Schloß- 
besitzer schon um 155o.üa zur Burg Ea^berg kein eigentliches 
Herrschaftsgebiet gehörte»sojwurden keine Untertanen zur Lehre 1 
Luthers gezwungen. 1°) 

Zur Zeit der Einführung der Reformation waren die 
Herren von 'SBllwarth im Besitz der Ortschaft Barthclomä # das 
sieauch reformierten»auch ihre lutherischen Untertanen zu 
Lauterburg mußten dorthin zur Kirche»bis sie 16,1h 
nach Es singen eingepfarrt wurden. ^ 1 ^ 

Bei allem Wechselim Religionsbekenntnis von 
Ortschaften & Gebieten müssen wir darandenken»daß der hedti- , 
ge Zustand nicht immer schon zu Lebzeiten Luthers ä&MMh eili¬ 
ge treten sein muß;denn gar oft. fand der Abfall erst 5o,1eJ, 
ja erst naon einigen Jahrhunderten statt »ganz eben den j ewei 
Xigen politischen Verhältnissen & Gegebenheiten entsprechend.,. 
Wie wa r es aber Überhaupt möglich , du.ß so viel #. men~ j 
sehen sich von der Kirche Ghristi § es pal igu. konnten?Luron die¬ 
nte Geistesrichtung des Humanismus,der für die alten Grie- j 
cnen & Eimer zu schwärmen begann, tra1j|eine Wandlung der gansa^ 
Geisteswblt bei vielen Menscher*. Dadurch kamen viel m&xa- heu- ■ 
sehen als früher ins Reich Christi»Oie keine Kinder Gottes , 
waren;die sich Christen nannten,ohne Jünger Gottes zu sein; 
die die hinter oc Stellen der Kirche besetzten,ohne Christus 
dienen zu wollen;die durch die Klosterpforte schritten o.me ■ 
Gedanken an die Nachfolge Christi.Alle diejenigen,die nicht | 
mit dem Herzen im Reiche Gottes waren,gingen gerne fort,als 

sie es ohne äußeren Schaden tun konnten. 

i»ann war der Herr des Landes auch der Herr über die Re¬ 
ligion; daran, konnte ein von der Kirche abgefallener Landes¬ 
herr zagleien auch alle seine Untertanen von der Kirche ab¬ 
spalten. X*n einzelnen fiauern fragte damals kein Mensch nach, 
seinem Willen;denn er spielte bei dieser Auseinander etaung 
überhaupt keine Rolle. Vielmehr waren es politische Gründe, 
insbesondere aber Habsucht im Hinblick auf die reichen KlöhMfi 
ster & Kirchen,oft auch nur die Möglichkeit »sich jetzig ver¬ 
heiraten zu können! ' ' r 
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V i e 1 m all 


y Glaubens-w e e h 


i; 


im Kloster L o r c h(als typisches Beispiel!) 

^katholisch J eyan^elisoh 

Beit der Gründung i j 

Bis Mar±&n Luther 1535 sandte Herzog Ulrich v. Wttbg- 1 

den Obervogt,Freiherr Fr. v. Schwat 
zenberg von cchorndorf nach Lorch, *, 
um die Beformation einzu- 1 | 
führen.Wer abfiel,erhielt ein zu¬ 
längliches Leibgeding 

1548 bewirkte das I n t e r- 

i m wie anderwärts,daß Ul* i 

rieh dem neuen Klosterkon¬ 
vent am 30 Hov. alle Rechte & 

Einkünfte wieder ausfolfen 
mußte«Benedikt Hebstock aus 
dem Kloster Münster wurde am 
16.12.1548 vom Convent zum 

Abt erwählt 1556 konnte erst Herzog Christoph 

die Heformation dann durchführen, 
damals waren nur noch 6 Mönche da, 
wovon auf Bitten des Abtes 3dablie- 
bn,um ihm "die Haushaltung" füh¬ 
ren zu helfen.Der 1*e vgl «Abt, 

Georg üdal,wurde 1563 ernannt 




!• 


J630,am 17.August, wurde 
das Kloster durch den kaisl. 
General-Kommissar von Ossa mit 


Gewalt genommen 
chen besetzt.•• 


15 v< 

|}von 


■' <i\' 

■ .;j! ‘ 


1634 brachte der Wechsel des 
Kridurch die Mörd- 
linger Schlacht die kath. Mön- 


kath.Mön- 

1631,im September,müssen die kath. 
tünche wieder fliehen .& es wird wie 
der evarigelisiert 


che nochmals zurück 


Bald 

Ö±§ kath« 
zurück 


darauf kamen 
Mönche nochmals 


1643,aml. Januar,erfolgte auf sie 
ein überfall der Protestanten,wo sjf 
samt ihrem Abte gefangen wurden 

1648,ihre letzte Flucht wegen des 
V-estphälischen Friedensjnun nahm 
wieder der evgl. Abt hier seinen 
Sitz.Seit 1727 aber bekleidete der 
jeweilige Kanzler der Unsiversität 
Tübingen diese Würde. * 
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Warum sind dennoch 

>< ■ ?. ?■?.?. hK ?.?.?. --«»Heben? 

öle Gründe dafür sind in der Hauptsache wieder fast 
nur politischer Art.Denn es kam eben immer jeweils auf die 
landesherrliche Einstellung an. 

Eine recht starke Gegenwirkung gegen den neuen ^ 
evangelischen Glauben ging von der politischen Vorherrschaft 
des streng katholischen Landes Österreich aus,wo 
das Haus Habsburg re gierte.Dieses Geschlecht regier- ~ 
te auch in den "Vorderösterreiohichen Landen” zwischen Alpen 
& Donau,also ln SUdbaden & OberSchwaben.Dort bildete Habsburg 
eine Hauptstütze für die römische Kirche & ließ nirgends die 
Neuerung auf kommen .Zudem war ganz Württemberg vo; 1520 bis 
1534 im Besitz von Österreich & blieb auch darnach immer noch 
ein Österreichisches Nachlehen.Dadurch kam es,daß im Dreißig¬ 
jährigen Kriege Österreich wieder vorübergehend Württemberg 
in Besitz nehmen konnte•Dadurch konnten immer noch allerlei , 
Nachwirkungen sich auch später geltend machen Sc hemmend auf ' 
die Neuerungen einwirken,wie es sich z.B» auch im Oberamt 
Göppingen recht deutlich zeigte. 

Sehr viel aber ist bezüglich der Erhaltung des | 
alten Glaubens dem Adelsgeschlecht der Herren von Rechberg I 
zu verdanken,& dies vor allem wieder in unserer heimatlichen f 
Gegend! Dennastöfir-den Seiteangeführten Gliedern dieses 
Hauaea^ blieben alle übrigen beharrlich beim alten katholischen] 
Glauben & führten die Reformation in ihren Herrschaftsgebie- || 
ten n i c h t ein.Darum blieben im^Kreise^Gmünd beim alten ;j 

Glauben i 

i Wißgolanger)}im alten Großeislingen,72 oa- 

lach,Krummwälden zu 2/3,^cchberghausen Staufeneck ,ü im al¬ 
ten Oberamt Geisllngent Böhmenkiroh,Donzdorf»Henningen,Otten- j 
^ iflikyj iiP i « henbach u.d.R.,Schnittlingen,'i'reffel—| 


hausen»Weißenstein,Winzingen u.a. 

Sioher hatten die Herren von *echberg nioilt immer 
einen leichten ö tand in dieser Sache gegenüber dem übermächti¬ 
gen & neuerungssüchtigen Württemberg}aber allen Versuchungen, 
Drohungen & Leiden gegenüber blieb Eechberg beharrlich stand¬ 
haft im kathlisohen Glauben. Dadurch erhielt das Haus sich suc. 
für die weitere Zeit das Patronatsrecht,das Fräsentations- , 

recht & auch das s 0 hirinrecht in den genannten Orten,Aller- ( 

dings hatte das Haus Rechberg auch mächtige Stützen in der 























































religiösen Bedrängnis,nämlich das Kaierhaus Österreich & die 
ka/fi$olisohen Wittelbacher als Herrscher in Bayern. Denn all dii 
btilen Linien des rechbergischen Adelshauses waren mit Öster¬ 
reich & Bayern viel enger verbündet als mit Württemberg.Wähl 
rend z.B. Martin von ^egenfeld unter württembergischem Ein- t 



fluß zur neuen Lehre über trat, hielten die ka&holischen Vor- 
machte Österreich & Bayern ihre Anhänger,darunter auch Sech- \ 
berg,von diesem Schritte zurück. Vermutlich hat auch die Prop- 
stei Ellwangen im gleichen Sinne auf Bechberg eingewirkt.Ne¬ 
ben diesem positiven politischen Grunde aber kommt noch ei* 
negativer Grund in Betrachtsder bei manchen Adeligen mit¬ 
wirkende Anreiz, durch den Einzug reicher Klosterg üt 6r 
den eigenen Geldschwierigkeiten abzuhelfen,fehlte bei Rech¬ 
berg gaaa! ^In der Weißensteiner Herrschaft in unmittelbarer 
Nachbarschaft von unsjhielt Wolf von 
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Rech- 


• .1 


berg,der zwischen15o6 - 155o dem Weißensteiner Ast Vorstand, 
treu an dem Glauben seine^ Väter fest}so blieb dieses Terri- < , 
tor&um bis heute dem kafcßfLisohen Glauben erhalten.Aber sein ti 
Vogt Wolfgang Bürgermeister,der unter dem Einfluß seiner evai i 
gellschen,Geislinger Verwandten zur lutherischen Lehre über* 
getreten war,gab seine Stellung in Weißenstein auf & zog nach || : 
Geislingen,wö^a.n dem evangelischen ulmischen Stadt dann der | 
Kastenvogt ,d.i. der Aufsher über die ulmischen Pruchthäuser, 

wurde. 1 j. 

Auch die Gemeinde^ E s c h a c h mit Holzhau— 11| 
s e n blieb von der Neuerung verschönt,weil diese Gemeinde ■' j 
im Herrschaftsbereich der Herren von AdelmannMM gelegen war, ' ;j 
die ebenfalls dem alten Glauben treu geblieben waren. > 

Durchweg im alten Glauben verharrten audh die geistli- .) 
c.aon Herrschaften. so weit sie reiohsunraittelbar gewesen sind, || 
so das Bistum Konstanz & das von Augsburg,die fürstliche Prop-_ 


stei Ellwangen & das fürstliche Sti# Kempten,welche als|die 

4 geistlichen Pürsten bekannt sind}dann 23 Prälaten,nämlich j 
18 Mannsabteien,u.a.Weingarten,dessen enerigsoher Abt Gerwig 
Blarer(der Oheim des Reformators Ambrosius Blarer von Kon¬ 
stanz!) ein Hauptkämpfer für den katholischen Glauben ln Qber- 
sohwaben war,dann Oohsenhausen,Weißenau,Schussenried etc. und 

5 Prauenabteien,so u.a. Rottenmünster,Zwiefalten,Ellwangen 

etc.,obwohl sie in einem BohutzVerhältnis zu Württemberg ge» 
standen hatten.-Durch den Einfluß der Propatei.,m.WäMen,bliel 
V2 von ünterböbingen katholisch. 2) i 
































Wie sich einst die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd zur Lehre 

Martin Luthers verhielt,erfahren wir aus der Feder von Ober- 

3 ) 

stUdicurat Albert Belbele das Folgendes ' 

"Von den vielen |f R eichsstädte n ist & m ii n d eine 
der wenigen,die nicht zur neuen Lehre übergetreten sind .Gegner • 
der neuen Richtung waren von Anfang an Bürgermeister & Rat*Sie 
erhielten nach einigem Schwanken auch die Unterstützung der 
Zunftmeister*Sämtliche Gmünder Stadtpfarrer waren zu Jener 
Zeit ehrenwerte,treu kirchlich gesinnte Männer,ja scharfe 
Eiferer »Gegen sie konnten die der neuen Lehre zugeneigten Pries 
ster,noch weniger die unwürdigen Geistlichen in ^tadt & Land, 
auch der zuchtlose ■‘•'eil der hiesigen Mönche »nicht sufkommen« 
Unter solchen Umständen war der Sieg der katholischen dache 
unausbleiblich* -1 

Die ersten evangelischen Predigten wurden hier 1523 von dem 
Barfüßermönch Johann Schilling aus Rethenburg gehalten. Darauf 
verlangten 5 Bürger vom Magistrat,Ihnen fiinen Prädikanten(£vgl. 
Geistlichen) zu stellen,derMMMM ihnen das lautere Evangelium 
verkünde.Der Rat aber lehnte ab»denn er habe allen Predigern 
befohlen,das lautere Evangelium zu verkünden(natürlich nach 

katholischer Auffassung). . i 

Genaueres wissen wir vom 2.Prädikanten,dem gelehrten Andreas j> 
Althammer.Er war 1498 zu Brenz a.d. Brenz geboren,kam 1524 
als Helfer des ötadtpfarrers Köllin nach Gmünd.Sofort verkünde' 
te er , egen den Willen seines Stadtpfarrers die neue Lehre ös j 
bildete hier eine kleine Gemeinde.Unter dem Druck der beginnen¬ 
den Bauernunruhen wurde dieser gestattet,zu ihren Predigten 
zu läuten.In seiner Bewerbung um die frei gewordene Stadtpfarr< 
stelle hatte er keinen *rfolg.In jugendlichem Ungestüm fiel ! 
Althamer mit seinem Anhang am 3.März 1525 in das Predigerklo- i h 
ster ein & störte den Gottesdienst.Es kam auch zu Plünderungen ü 
& Beschädigungen dieses Klosters.Als die aufrührerischen Bauer, . 
vor der Stadt lagerten,konnte er es durcnsetzen,daß einem *us- 
schuß der Neugläubigen die Eigenschaft einer ständigen Behörde, 
zuerkannt wurde.Nach Beendigung der Gefahr wurde alles wieder ; 
rückgängig gemacht•Althamer blieb unbeugsamer Kämpfer.Als ihm 
die Ehe mit einer hiesigen Bürgerstochter versagt wurde,zog 
er mit bewaffneten Anhängern zun, Münster & segnete seine ahe 
selber ein,worauf er abgesetzt wurde.Nun fühlte er sich in 
Gmünd nicht mehr sicher & floh nach Nürnberg.Vergebens bewarb 
er sich wiederholt tun das hiesige Beisitzrecht xur sich 
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ne Frau«Nach den Bauernunruhen ging der Magistrat scharf gegei 

das unkirchliche Verhalten mancher Manche & h'eltgeistlichen 
vor*Er zeigte darin einen größeren Eifer als die Vorgesetzte 4 
geistliche Behörde«Allein,es Bedurfte vieler Jahre,ehe hier 
dauerende Ordnung geschaffen war.Große Sorge bereiteten die 
Wiedertäufe r,die sich hier rasch ausbreiteten* j 
1529 wurde eine größere Bahfc von ihnen bei Wasser & Brot ge- 
fang n gesetzt.W e r widerrief»wurde frei gelassen.Nach 42-wö- 
chiger Haft blieben noch 5 Männer, 1 *rau & 1 Knabe von 15 Jah¬ 
ren fest.Sie alle wurden am 7.Lezember 1529 mit dem Schwert 
gerichtet. 

Ganz energisch ging man nun auch gegen die Bvangeli«. 
sehen vor«hie ^tadt war auch gegen sie ebenso unnachsichtig 
wie die benachbarten protestantischen Länder gegen die Katho¬ 
liken. Die ihres Glaubens willen vertriebenen Katholiken lan¬ 
den hier eine zweite Heimat.Las katholisch gebliebene Gmünd t 
nahm damals eine eigentümliche Stellung ein.Auö den prote- , 
stantisch gewordenen Ländern wurden von Geistlichen»Mönchen 
& Privaten gro{3e Geldsummen & kirchliche w egenstände»wie Kel¬ 


che ,Monst aranzen, Meßgewänder & a. »hierhe^geflachtet,was der 


Stadt manche Unannehmlichkeit verursachte.Mit der Verleihung < 
des Bürgerrechts wurde man sehr vorsichtig.Nur noch katholi« 
sehe Personen wurden auf genommen,Neugläubige nur 4ann*wenn m 
sie versprachen,wieder katholisch zu werden.ötreng achtete 
man darauf»daü in den Gmünder Orten nur eifrige,altgläubige M 

Priester angestellt wurden. 

1544 ging das Besetzungsrecht der hie igen Stadt* 

pfarrsteile an das bpltol aber.Sun konnte der Ut noch eifri; 
ger als bisher für die katholische Bache wirken.dein erster 
Vorschlag für die hiesige ffarreteile war der hochgelehrte, 
streng katholische Benediktiner Jakob Spindler,einstiger 
Münoh von Lorch.Hach der Eroberung der Stadt durch die prote»i 
stantisohen Sachsen & Hessen <m 25.»ov. 1546 mußte man den 



ses Versprechen ohne Bedeutung. Irots aller Verfolgung war die 
kleine orotestantisohe fartei noch recht rtthrig.Sie fand um 
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verbot sofort dem verklagten Schreppel seine"ärgerlichen Spi¬ 
talpredigten* • spindler starb 1565 . Seincjlachfolger Jakob MayeJ’ 

& Sehroth waren ebenfalls eifrige Katholiken,die dem Kampfe 
mit dem Protestantismus nicht auswichen.1573 berichtete der 
Rat dem neugewählten Bischof JohannSjEglof f, daß die neue lehre 
bedenklich um sich greife.Sogar bei der Besetzung des Kats 
wolle Mangel an geeigneten Leuten erscheinen,wolle man nicht | 
evangelisch Gesinnte dazu nehmen.Er beklagte sich auch, daß ÜH 
nicht alle Geistlichen sich priesterlich halten würden. 

Aus einer Schrift des Rates von 1574 ist zu erse¬ 
hen, daß viele vornehme Bürger sich mit Auswärtigen verheirat 
ten & dadurch zur neuen Lehre gezogen würden.Auch würden die¬ 
se außerhalb der Stadt das lutherische Nachtmahl nehmen.üm 
endlich Frieden zu bekommen,erließ der K at an die Protestan¬ 
ten die Aufforderung,entweder zur katholischen Kirche zurück— 
zukehrern oder auszuwandern.Dagegen sträubten sich natürlich 
die Protestanten verlangten 1574 nochmals freie Religions¬ 
übung als ihr Recht*Die Stadt berief sich aber auf den Religi* |)i|] 
onsfrieden.Kach diesem hatte in einer Reichsstadt keine Kon¬ 
fession das Recht auf öffentliches Bekenntnis,wenn es dort 
nicht schon 1552 geduldet worden war. Bi© Btadt konnte aber 
nachweisen,daß sie gerade zu dieser &eit Kampf gegen 
Sohreppel geführt hatte.Von eine Duldung des evangelischen 
Bekenntnisses konnte also 1552 keine Ä ede sein.Bas war recht, 
lieh unanfechtbar,wenn auch menschlich gesehen,sehr hart. 

Die AusSchaffung der Protestanten verursachte 
aber unvorhergesehene Schwierigkeiten & zog sich noch jahreil 
lang hin.Verschiedene Keichstädte & Ersten nahmen sich der 
hiesigen Protestanten an & ließen es nicht an Drohungen fehle. 
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Württemberg war der schärfste Gegener von Gmünd & hatte dazu 
doch die wenigste Ursaobe.weil es selbst zu den unduldsamsten 
ländern zählte.Es war für Gmünd eine schwere Zeit.Kan furch¬ 
tet- die Sperrung der württembergischen Märkte & der Zufuhr * 
der dringend nötigen Lebensmittel.Die eigenen Bundesgenossen * 
der Gmünder, der Bisohof von Augsburg,der Herzog von Bayern * 
selbst der Kaiser.konnten der Stadt keine Sicherheit gegen 
Württemberg bieten.Trotzdem stellte »münd alle “«denken zu¬ 
rück & führte den Kampf weiter. 159o wurde verordnet,daB keine 
Ehe eingesegnet werden dürfe,wenn die Brautleute nicht zuvor 
das katholische Glaubensbekenntnis abgelegt hätten.Auf die¬ 
sen neuen “ruck hin trat ein 'feil der Protestanten zur ka- . 
tholisohen Religion zurückldie übrigen wanderten aus.Von I 600 
ab war Gmünd eine rein katholische Stadt. 3 ??y £I 
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Zufolge des Augsburger Religionsfriedens 1555 wurde 
für beide Bekenntnisse eine sichere Grundlage geschaffen,so- 
daß der Bekenntnisstand von da ab ziemlich gleich bliebf für 1 
längere Zeit.Heben Schwäbisch Gmünd gab es im Schwäbischen 
Kreis um 1555 noch weitere Io &anz katholische Reichs- 
s t ä d t e,nämlichjhottwe 11,Uberlingen,Weil der Stadt,Wangen, 
Pfullendorf ,Buohhorn(Friedrichshafen),Buchau,u.&. jwieder an¬ 
dere ware n religiös gemischt(p aritätisch).so Bibeaafch mit 
evangelischer Mehrheit, dann Hevens bürg mit katholischer Mehr- . 
heit,auch Leutkirch mit einer kleinen Zahl geduldeter katho¬ 
lischer Pamilien,weiter Augsburg ,Dinkelsbühl etc.4) 

Die Einführung oder die Ablehnung der lutherischen 
Reformation ist scho n konfessionell von größter Bedeutung; 
denn in der Reformationszeit entschied sich auf Jahrhunder¬ 
te hinaus,ja vielleicht sogar auf immer,die GlaubensZugehö¬ 
rigkeit ganzer Landstriche,groöer & kleiner Städte ä all der 
vielen Dörfer,Weiler & Binzeihöfe.tragisch dabei ist vor 
allem,daß bei allem Wechsel des Glaubens der Einzelmensch 
durchaus nichts zu sagen hatte;er mußte geduldig hinnehmen, 
was seine Landesherrschaft jeweils vorschlrieb.Ünd doch war 
das einzelne Individuum allein der eigentliche Leidtragende 
dabei;ihm bereitete der Wandel selbstzerfleischende Gewis— 
sensunruhe oder raubte ihm den größten Peil seines Vermögens^ 
samt Heimat & Freunden.Wer nicht zum Religionsweohsel ja sag¬ 
te, flir den bedeutete es ein Heuanfang ln fremdem Lande oder 
den Auf enthält in märtyrerartigen Kerkern. Beim Übertritt zur 
neuen Lehre aber war ja auch keine Gewähr gegefefür eine un¬ 
gestörte Zukunft!Auch die neue Lehre war noch lange nicht 
ausgegoren & konnte lange Zelt keine klaren Weisungen zum 
Seelenheile geben;es war ein Suchen & blieb es noch lange, 
was namentlich einfache Bauerngemüter nicht befriedigen konn¬ 
te. 

Die Entscheidung für & wider die dlaubensaeuerung ^ 
hatte aber v, in« kleinen P 0 litische ri Folgen.Damit war 

man automatisch in ein bestimmtester 7 oder aüf die Seite 
einer gewisssen Partei geratenen der damals noch niemand 
sagen konnte,wohin die Weiterentwicklung wohl gehen werde. 
Absolut kam es zu einer scharfen Trennung auf fast allenj&e- 
bieten ln eine evangelische & in eine kahtolische Seite & 
damit in katholische & evgl. Oatsohaften.Bei der gegenseiti- _ 
gen Absonderung bildeten Sich Verschiedenheiten in Mundart, 
Sitten & Gebräuchen, ja selbst im Volksoharakter. ^ ^ 












































Warum unsere Heimat Waldstetten noch Katholisch 

- -- - 11 4 t iivr. - . 1 ** rrv^nrrs~r^rv~trrr r ~r 

^blieben ist? 
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In einem besonderen Kapitel sollen wir noch etwas 
Näheres darüber hören. wem u nsere Waldstetter Heimat seinen 
katholischen Glauben a u verdanken h at.Wie wir schon oben Sei- 
teSMcurz vernahmen,rettete das Adelshaus von R e c h b er g 
unserem Ort den alten,von den Vätern ererbten ohristkathili- 
schen Glauben.Wie es dabei zuging,mag das Folgende näherillu- 
strieren. 

Seit dem Tage,da Martin Luther am 31.Oktober 1517 
seine 95 Lehrsätze über den Ablaß zur öffentlichen Bespre¬ 
chung bekannt gegeben hatte,mag noch eine geraume Zeit ver¬ 
gangen sein,bis die Kunde von dem religiösen Glaubensstreit 
auch herein in unser Dorf Waldstetten gedrungen ist.Zwar 
wird sich in den Gelassen der Burgen & Schlösser der Umge¬ 
bung, ins besonders aber im Gebiet der nahen Reichsstadt Gmünd, 
das Gespräch der oberen Schichten schon bälder mit den NachsIBÄ' 
richten aus Wittenberg sich beschäftigt haben.Auoh aus den 
württembergischen Nachbarterritorien kamen Gerüchte über 
Luthers Neuerung über unsere Markungsgrenze.Aber gewiß wird 
es ziemlich lauge gedauert haben,bis der gewöhnliche Dorfbe¬ 
wohner sich um derlei Glaubensstreitigkeiten ennstlich be¬ 
kümmert haben wird. Dies wird erst dann mit voller Anteilnah¬ 
me geschehen sein,als unsere Dörfler mit eigenen Augen 
die ersten Versuche zur Einführung der Glaubensneuerung erle¬ 
ben mußten.Wenn anfänglich wohl sicher das gemeine Volk 
noch keineswegs klar sehen konnte,wohin”diese Reise ins reli¬ 
giöse Neuland“ gehen sollte,so mögen die ersten befremdlxcnen 
Nachrichten aus unserer Nachbarstadt bei uns eingetroffen , 

sein,wo ja schonjl523 & wieder 1524 erste lutherische Predi¬ 
ger aufgetreten sind.Auch die Reiberei mit den Wiedertäufern 
in der Reichsstadt Gmünd wird das Interesse unter dem Volke 
gehabt haben.Aber brennend ernst wurde die Reformations-Sache i 
sicher erst ab 1534/35,wo in allen württembergischen Dörfern 
mit Nachdruck die Lehre Luthers eingeführt werden sollte.Da 
werden die Blicke unserer Dorfbewohner interessiert zum K*o- 
ster Lorch & auf die ihm zugehörigen Ortschaften,dann aber 
auch auf das alte Oberamt Göppingen gerichtet gewesen sein! 
Selbstverständlich fand das Schicksal all dieser Orte & sei¬ 
ner Bewohner die ungeteilte Teilnahme bei all unseren Leuten, - 
bei den meisten im Sinne eines großen Unglück*,bex einigen 
doch gewiß auch ganz in zustimmendem Sinne! 
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Sicher war um diese Zelt auch bis herunter zu 
den Lehens trägem schon die Einstellung der eigenen Herr¬ 
schaft zur religiösen Neuerung in etwas bekannt geworden« ' 
Jeder aber wußte bestimmt*daß es nur von der Einstellung 
des Hauses Rechberg abhängen werde,wie sich ihr weiteres re¬ 
ligiöses Schicksal gestalten werde.La war es für die große 
Mehrheit, immer schon ein großer frost gewesen,daß sie das 
Haus Rechberg im Bunde mit den treukatholisehen Ländern 
MMMIÄMMM Österreich & Bayern wußten,die alle energisch der 
Neuerung den Eingang in ihre Gebiete verwehrten.Und bisher 
hatte ja auch das &aus ^©chberg sich ebenso verhalten & je¬ 
des Aufkommen der lutherischen Irrlehre mit Nachdruck be¬ 
kämpft. Mit Staunen veraahmen sie wohl allerdings,daß auf dem 
nahen Bamsberg doch ein Glied des Hauses Hechberg,nämiich 
Philipp von Hechberg,mit den lutherischen Predigern befreun- ' 
det sei & flüchtige & verfolgte Prädikanten auf seiner 
Burg beschütze.Und wenn sie noch später vom Abfall Heuch¬ 
lingens hörten, so wird es vielen doch etwas enger ums Herz 
geworden sein!Loch konnten sich alle damit frÖsten,daß 

gottlob die Heuchlinger Linie nicht ihre Landesherrschaft 
seijauch der lutherisch-fromme Ulrich auf Hohenrechberg konn- 

* 

te mit seinem Neuerungseifer ihnen ja nicht beikommen! 

ImmerhinlMit einigen Wenigen fängt alles Neue an! 

Loch brauchten sich unsere Waldstetter in dieser Hinsicht 
wirklich keine Sorgen zu machen. Lenn die Herrschaft über un¬ 
sere engere Heimat lag ja in den Händen des IlleraiohheifBer 
Astes dieses Adelshauses,näherhin im Ravensteiner Zweig,wo 
in der Reformationszeit die Herren Erkinger (gestor- 
ben 1527) 6t dann sein Sohn G e o r g(gest. 1545) die landes¬ 
herrliche Gewalt ausübten.Gerade die Illeraichheimer Seite 
des Hauses Hechberg widerstände» energisch allen Versuchen, 
die H e f orma tion einzuf Uhren,wenn sie auch zuweilen hart be¬ 
drängt, ja sogar bedroht wurde von Seiten Württembergs u.a. 
Diese ^echberger Herren waren festgewurzelt im alten christ¬ 
lichen Glauben 6t ließen sich durch nichts wankelmütig machen! 
1552 unternahm Württembergs Herzog Ulrich sogar einen Kriegs¬ 
zug durch das Remstal,allerdings gegen Ellwangen. '1554 aber 
besetzte HD eine Mannschaft des Amts Schorndorf von Seiten 
Württembergs sogar die Burg Hohenreohberg,doch wurde dieser 
Span vertraglich geschlichtet. Aber ein Nachgeben in reli¬ 
giösen Dingen gab es niemals.Die Rechberger Herrschaft stand 
wie ein Fels mitten im brausenden Meer der Glaubenswirre^f 
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So ergibt ^ich-alles in allem betrachtet- die Tatsache,daß 
die Rettung des katholischen Glaubens für unsere Dorfbewohner 
fast einzig & allein nur der Glaubensfestigkeit & dem Beken- , 
nermut des Hauses Reohberg zu verdanken ist!Durch seine ent¬ 
schiedene Haltung wurden unsere Leute vollständig von den re- • 
ligiösen birren & Drangsalen jener Zeit verschont & wurden 
völlig ungestört ln ihrem Gottesfrieden gelassen!Was das beMMi | 
deutet,da* vertag nur der zu ermessen,der die Drangsalierung , 
bei^&eforralerung in den württembergischen Landes teilen z.B. 
miterlebt hat.Wieviele irdische Werte wurden so in ihrem bis¬ 
herigen Stande ungeschmälert erhalteni'Aher erst wie vieäse | ; 
seelische Hot,Martyrlum ( iä Verzweiflung wurde dadurch unsern 
Ortsbewohnern erspart!In der Entv.icklung der Pfarrei gab es 
so keinen Rückschlag,& das religiöse & kirchliche Leben konn- 
te sich ganz natürlich weiterentwickeln ohne jeden hemmenden , 
Eingriff ! Ja, diese Zeit der religiösen,, Prüfung' mag hier *ie 
ein reinigendes Gewitter gewirkt haben,wodurch die.,Spreu vom ( 
Weizen ,f sich sonderte!Bo erlebte Waldstet en auch keinen Bil— « 
dersturm in seiner Kirche & so keine Verödung im heiligen 
Raume «Sicher aber gereichte die Unterlassung der Reformation „ 
in unserem Orte allen nur zum größten Vorteile;den wirkliehhn^jj, 
Nutzen zu errechnenden diese mannhafte Haltung unserer Herr-J! ;1 , | 
sohaft ihren Untertanen eingetragen hat,ist freilich nicht ;s rx | 
möglich;aber sicher reute zu keiner Zeit es gewiß wirklich 
niemanden,das hier nicht reformiert wurde! 

Und doch wollen die Gerüchte nicht verstummen,daß 
Auch unser Waldstetten einmal e vangelisch gewesen sei,wenn 
auoh nur für kurze Zeit.Genauere Unterlagen hiezu wurden vor¬ 
erst nooh nicht gefundnn. 

kög}i$h wurde dieser Vorgang vielleicht 1599, lp.!. 

wo infolge Erbstreits im Hause Rechberg,der württembefgische 
Herzog Friedrich-nach dem Abtreten der Ansprüche von Maria 
Magdalena von Reohberg an Württemberg- sofort Hohenrechberg, 
dtauieneck & Waldstetten militärisch besetzen & allsogleich . 
auoh sich huldigen l±e*, 5 *Doch schon I 60 I erhielt das Haus ; i 

Reohberg wieder alles zurück.in diesen 2 Jahren nun ist es , , 
möglich,daß .vürtiemberg-wie es immer schnell tat- dieRe- > ■ ;,. 
formierung befohlen & auch durchgeführt hat. t|j> 

Andere Andeutungen gehen dahin, daß die Pfarrei \\ 

Waldstetten etia*ab“l 632 ”auf* 2 Jahre hinaus unter schwedi- ! ; _ 

scher Herrschaft gestanden & währenddessen evangelisch gewor¬ 
den se^was aber die tadellos zu der Zeit gefügten Kirchen¬ 
bücher nicht glaubhaft erscheinen lassen! 
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Gefahr zur Reformation von Tannhof & Stennweiler 


Eher glaubhaft aber ist die naheliegende Versio.-* i j ! 
tung,daß z ur__Zeit des Dreißigjährigen Krieges für die Bewohner $ 
des l’hannhofs & von l'hannweiler allerhöchster Alarm be- ■ 
stand »daß ihre zwangsweise Reformierung unmittebatM bevorste¬ 
hen würdeI ' I 

Denn oben vernahmen wir, daß um 1288 das Ge- ijr 

biet dds Herren auf Granegg durch Rudolf von Habsburg an die , t 
Herrschaft zu Winzingen gekommen ist.^och mit"Anna von Winzin- m 
gen", einem Mitj&ied des Klosters Gotteszell,scheint ÄlüSSffl , 
dieses Geschlecht ausgestorben zu sein.Dann ging das Ritter¬ 
gut Winzingen über an die Herren von Ahelfingen,dann an die 
von Degenfeld & darauf an die Linie Rechberg-Staufeneok.Als 
gegen Ende des 16.Jahrhunderts auch die Staufenecker Linie im , 1 
Mannsstamme aus starb, machte die Witwe des 1592 verstorbenen 
Conrad XX. von Staufeneck & noch etliche Erbtöchter Ansprü— i ii 
che an den Staufeneck’sehen Hausbesitz ( 1599 )«schließlich ^ i| 
aber wurde dooh Marie von Rechberg-Staufeneck,die mit Wilhelm. J ji; 
von Neuhausen vermählt war,Herrin von winzingen.Ihr folgten >■! 
im Besitze ihre Söhne Max & öiilipp von & hu Neuhausen & Alf!:. (s, 
dorf.ner letztere heiratete eine^"von Roth” & verkaufte schon!' |; 
16 o 1 das "Rittergut winzingen mit eigener Gerichtsbarkeit * '! 

aller Obrigkeit” an seinen Schwager Joaohlm Berthold von Rot^ 
der württembergischer Hauptmann in Ulm war,um den Kaufpreis j,, 
von 15 000 Gulden, doch mit dem Vorbehalts des Rechts auf wie-jj 

dereinlösung. ^ ^ äie 

sen rohen Militär als landesherrn bekommen. Überall tritt er , : h 
a&s äiBerst gewaltätig * überaus unduldsam hervor.StreltsUcMatf,,;. 
tig wie er war .lag er mit den Herren von Heohberg in dauernder -'> 
Fehde.Habgierig riB er die Allmande in Winzingen & ertrags- 
relohste Höfe kurzerhand an sioH^verleibte alles seiner Herr- 
sohaft ein.Selbat bei seiner nächsten Umgebung machte seine , 
Hoheit nicht halt.*er ihm nicht paßte,den warf er einfach aus 
dem Hause oder stach ihn.wie den Baumeister BeineaSchlosses, 
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kurzerhand Uber den Haufen.Zu all dem war er ein Wüstling 
^schlimmster Sorte,keine Frau * kein «dohen war ™ fernen 
Zudringlichkeiten Sicher. Und doch war er selbe» noch katho- 

treten. Doch er verlachte die Ffarrherren 4 trieb es nur noch ' 
schlimmer. Da erjjahrelang in keinen Settesdienet gfhg ? 4 den 
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BÄpfangMMM der Sejhramente unterließ,wurde schließlich über | ;| v 
ihn der große Kirchenbann ausgesproohen,der öffentlich von 
der Kanzel verkündet wurde.Dies aber machte keinen Eindruck |- j;? 
auf ihn^erfiel allerdings in geifernde Wuk & wandte sich sog , 4 ! 
gar noch an den Bischof von Konstanz,damit diese seine Exkommu¬ 
nikation wi*derrufen s jHmmm».Doch in seinem Born & übersteiger¬ 
ter Herrschsucht WWM fehlte ihm die Geduld, die Entscheidung I 
ruhig abzuwarten* Voll Empörung trat er kurzjentschlossen im ü 
J anuar 1620 aus der katholisohen Kirche aus.Nun sollten der t 
Geistliche & seine Untertanen erst recht seine Macht spüren. 
Voller Rachgier jagfo er den bisherigen Ffarrherrn aus dem , 
Ort & befahl seinen Untertanen 162©,innerhalb 14 ®age evange¬ 
lisch zu werden! !Wer sich dem wider setze, der habe Winzingen j 

zu verlassen* 1 

Einige Einheimische verließen auch ihre Heimat lieber, , 
als daß sie den angestammten Glauben verleugneten»die meisten 
jedoch blieben.Da Roths sittenstrenge Gattin den lutherischen -j h 
Glauben nicht annehmen wollte,so vertrieb er sie kurzerhand ^ ,\ 
von Grund & Bodetij^.Evangelischerj&ottesdienst wurde gehalten? j 
ein protestantischer ifarrer aufgestellt,der alle Vierteljahr 1 : 
re kündigen konnte,aber ebenso auch gewärtig sein mußte,daß 
ihm Roth in dieser Frist den Diaast aufsagte. 

Unterdessen trat die Exkommunikation in Kraft oe wurde 
zum Schicksal von Hauptmann Roth|.Jetzt brach eine oxiene Em- it 
pörung aus,& weil sich Roth seines Lebens nicht mehr sicher ,E 
fühlte,machte er sich bei Nacht & Nebel dawon.Da er ja württbgj 
Hauptmann war,so floh er zu seinem Schutzherrn,dem Herzog 
Johann Friedrich von Württemberg.Dort nahm «r seig Gut Win¬ 
zingen nun von nürttemberg zu Lehen 1620, das ihm?eine 5oo Mann; 
starke Heeresmacht überließ,um die aufrührerischen Bauern zur 
Vernunft zu bringen.Nun flohen die Bauern in die Berge;ein * 
Wächter mit einem Horn sollte von einer Bergspitze aus die 
Ankunft der Strafmmrmrtihrhihmn-^xekutlon ankündigen.Die strafeol 
daten wurden in die leeren Häuser einquartiert & hausten nach 
damaligem Kriegsrecht wild drauf los.Die Vorräte der flüchti¬ 
gen Winzingur waren nur zu bald aufgezehrt,so daß sie wonl 
oder Übel wieder helmziehen mußten.Nun konnte von hoth erst 
recht seine Rachsucht an den armen Opfern auslassen.Die ver¬ 
meintlichen Anführer ließ er aufhängen;die andern wurden mit 
Ruten bis aufs Blut geschlagen.Von neuem ließ Roth bekannt 
machen,daß jedermann lutherisch werden müsseoder auszuwandern 
habe.Nur wenige Winzinger zogen diesmals foft,wer über , 
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der tat dies oft nur zum ächeine.Wer sich weiter als 1 Stunde ! 
äegs von Winzingen entfernen wollte,der mußt Both um Erlaub¬ 
nis dazu angehen hei 1 fl, Strafe jäher die Untertanen zeigten 
e? ni&fan,weil siepioh vor dem Tyrannen unter vier iiugen f droh¬ 
te ten, gleich mit Wehr- & Waffengewalt übei&llen zu werden* 
Auch der 1. evangelische Pfarrer in winzingen,Magister Philipp 
Widmannstetter»ist Sehr bald heftig mit von Roth zusamtnenge- 
raten & verließ nach 7 Monaten sein linzinger Amt hei einem 
solch gewalttätigen Oberherrn.Sein Nachfolger war Magister Pr., 
Sölderjaber dieser scheint bei den Übergriffen des Unholds 
gleich beide Augen zugedrückt zu habenjauch scheint dieser den 
Wünschen seines rohen Herrn besser nachgekommen zu sein. 

Auffallenderweise ist bei all den geschilderten Ausein¬ 
andersetzungen mit keinem Wort von Tannweiler & dem Tannhof 
die Redejnoch viel weniger je einmal von einem Herrn von Gran* 
egg.Nach der Oberamtsbesohreibung von Gmünd S.45Q"finden wir 
urspringlich öyfri^vom Holz im Besitz(des großen 
Tannweiler Hofs),welcher n den Hof zum Tanner" (dann) 1441 an 
seinen Stifvater Hans Offenhauser zu Donzdorf verkaufte.-Ben¬ 
jamin von Bubenhofen zu Ramsberg hat den Hof zu Dannweiler 
um 3 600 Gulden erkauft",leider ist nicht gesagtjwannTi 
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•Was den Tannhof be- t 


trifft,so Verpfändete Erkinger von Rechberg diesen Hof 1524,woat 
über die Urkunde vom 7. Dezember also lautet*"Erkinger v.PvSfcg.ft 
von Hohenrechberg zu Ravenstein setzt für die 7^2 Pfund Zins I 
aus Gütern zu waldst»etten»die er & sein Vetter , Philipp v.Rbg. 
zu Ramsberg an die von seinem Urahn dem Dominikaner¬ 
kloster in Gmünd gestiftete Messe (ursprünglich wurden 15 Btt* 
Pfund Zins aus Gütern zu Salach gestiftet,die dann auf 2 Schul-! 
tern verteilt wurden!) zu entrichten hatten,nachdem sie von 
dem Bottweiler Hofgericht zur Zahlung verurteilt worden sind, 
den T h a n n h o f ,den Ullrich Stöb baut(anbaut=bewirtschäf¬ 
tet), zum Pfand”.Unter den 4 Sieglern befindet sich auch Georg 
von Rechberg v. Hohenrechberg zu Staufeneck(gest. 1527). Da¬ 
mit war der Tannhof an das Dominikanerkloster zu Gmünd versetzt 
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bis zur Bezahl! 

lun, en ist,0BBi^™» — ~ w ~- \ 

zu Hauptmann Roths Zeiten überhaupt unter seiner Herrschaft 
gestanden istjsioher gehörte der Tannhof noch 187o zum Ritter- tl 
gut Wißgoldin^enjwann & wie er dorthin gelangte ,ist noch 8***1 




geklärt. 


















































Diese ziemlich verwickelten & unklar n Besitzverhältnisse 
der Gehöfte in & um Tannweiler mögen der eine Grund sein, 
warum wir nichts Besonderes über die Reformierung dieser Be¬ 
wohner hören j zudem fiel ein zweiter Grund in die Waag¬ 
schale , nämlich das Vorliegen des Umstandes,daß die genannten 
Siedlungen nie zu Winzingen eingepfarrt waren, sondern daß sie 
vielmehr von Anfang an &&utth immer späterhin zur Großpfarrei 
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Waldstetten gehört haben,die im Schutz der Herren von Rech¬ 
berg gestanden ist,So w a g t e 


v. Roth wohl doch nicht t 

durch das Verlangen der R e formierung dieser Menschen in ein 


"Wespennest” zu stechen!Der V^ortlaut des Gesetzes 1 *"Cujus regio, , 
ejus religio",d.h."Wem das Land & Volk gehört,der hat über die 
Religion desselben zu entscheiden!"Sicher aber bangten jene i ; 

Bewohner in der Nähe des Chris tentals l62o nicht wenig um ih— 1 
ren angestammten Väterglauben,waren sie doch keinen Tag siche^ 
ob nicht der winzlnger Tyrann Sbfr :£Mm von heut auf 
morgen den Religionswechsal befahl!Und gliioklioh schätzten ’ I !i 
sie sich wohl darüber,daß ein gütiges Schicksal im bisherl- ^ I 
gen Verlauf der beschichte sie nie in den Winzlnger Ffarr- ' 
Sprengel einverleibt hatte!So brach das so gefürchtet® Unheil 
doch nicht über sie herein!Dies auch nicht .weil unterdessen f’4' 
das Rad der Geschichte sich weitergedreht hatte. 

Denn schon noch l62o verlangte der Schwager des Ty- > f 
rannen dt dessenffüherer Verkäufer des Winzlnger Ritterguts, i. 
nämlich Philipp von Neuhausen,die Wiederlösung 
dieser Herrschaft,um seine e mutigen Untertanen der religiösen 
Torturen zu entheben,was von Roth beim Herzog von Württemberg 1 
natürlich zu hinte treiben suchte »well er seine kommende Hin- -- 
terlassensohaft zu einem Roth*sehen Pideikomraiß machen wollte ,.-;' \ :1 
Die Verhandlungen gingen hin & her,& zuletzt wurden diese 
Händel auch mühsam verglichen.Da starb Joachim Befthold von 
Rodganz unerwartet am 2o.Februar 1621.A11« atmete erleich¬ 
tert auf,wie von einem Alpdruck befreit! 

Sofort nahm nun wieder Philipp von Neuhausen mi^ sei- ^ 
ner Gattin,geborene von Roth, die bedungene! Wiederlösung in l 
Anspruch,was er auch wirklich durchsetzen konnte.So kam Winzin: . 
gen gegen eine ^uf Zahlung von 4 000 Reichtalern wieder an die 
Linie "von Neuhausen" zurück.Sofort wurde von diesen das Gut »j 
noch im gleichen Jahre 1621 an Benjamin von B u b e n h ofen - 
auf R a m s b e r g verkauft!Schloß & Dorf"mit Zubehörden" r 
(u.a. auch Tannweiler, Messelhof,Bärenhof & Untertanen in Kit¬ 
zen * Krumrawälden eto.).Das Freiherrngeschlecht von Bubenhofer 
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war gut katholischer Adel,der aus der Schweiz stammte & zu 
der Zeit auf Ramsbergj saß & dem aucljxieinsüßen gehörte. ”B.v. 
Bubenhofen kümmerte sich nichts um die neue württembergische 
Lehensherrlichkeitjwfiiche unberechtigt & nichtig sei”,und hatt 
als neuer Herr nun nichts Eiligeres zu tun,als seinerseits den 
Protestanten die gleiche 14-täglge Frist zum Übertritt in die 
kath.Kirche zu stelle^wie einst v. Roth den Katholiken auch! ! 

Bo im Handumdrehen ging dies auch diesmal nicht.Denn die Pro- ! 
testantan wehrten sich ihrerseits auch & baten den Herzog 
Johann Friedrich v. Württemberg um Schutz & Hilfe.Wie zu jener 
2eit es eben üblich war,schickte er gleich wieder 500 Kriegs® 
knechte naoi Winzingen & zog das Gut Winzingen für sich ein. 

Doch Benjamin v. B. dachte seinerseits keineswegs daran,nun Ml 
klein beizugeben & der Macht zu weichen (worin erjwahrscheinlich 
von den katholisch gebliebenen Verwandten Roths lebhaft un¬ 
terstützt wurde).Vielmehr reichte er gegen die "gewalttätige 
& ungerechte Wegnahme” seines Eigentums Klage beim Kaiserli- ; 
ohen Heichshofrat in >ien ein,der damals in solchen Dingen P* 
zuständig war. Jedoch erst 1628 wurde das Urteil gefälltsBen— 
jarüin v.ö. befaaiB zwar sein Gut zurück & sollte auch das Hecht 
besitzenden Ort Winzingen wieder katholisch zu machenjaber 
zugleich wurde ihm auferlegt, diejenigen,die nicht katholisch 
werden wollten,5 volle Jahre in seinem Orte Winzingen noch zu 5 
dulden,damit sie ohne größeren S c haden ihr Anwesen verkaufen 1 
könnten.Den Herrn von Württemberg hatte von Bubenhofen nach ^ 

wie vor als seinen Lehensherm anzuerkennen. 

x m Januar 1628 verleiht dann auch 

Johann Friedrich »Von Gottesgnaden Herzog v. »•Urttbg. »den Ort 
V.inzingen als rechtes Erblehen dem Johann Bartholomäus von Btt-- ; ' fl 
benkofen,dem Sohne des Klägers,wonach der Güpplnger Vogt Ihm WH: 
das Kittergut aushändigte.Es mag diesen kath. ireiherrn v. j. 
recht schwer gefallen sein,sieh zu fügen; denn gerade erjfe eine 
Verwandten galten zur “eformationszeit als eifrige Verfech¬ 
ter des kath. Glaubens & versuchten allüberall,wo sie besit-- 
zun, en hatten,den Abfall zum Luthertum zu verhindern. Und die ! 
Gottesfürchtigkeit derer v. flubinhofen wurde nicht als äußer-: 
Hohes Aushängeschild benützt.sondsrn war allen eine Herzens¬ 
sache^ wÄr Fall beim Zurüokführen der »inzinger zum an-* 
gestammten Väterglauben, ifcrch sie wurde der Winzing.er Keli- 
gionsstr.it zu einem guten Ende gebrachtsdonn seit dem Früh- •>- 
jahr 1628 war der Ort wieder katholisch«. 4 der Glaubenskrieg 
zu Ende 1 finzingen blieb in der Hand dieses Geschlechts nun bis 
zu seinem austerben 1824,wo es die Herren v. Heohberg kauften. 
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Zum Winzinger Schloß gehörte unter den Bubenhofen ein ansehnt .» 
Hohes Bohloßgut & weitere Zubehörden, so auch 17c5 der Tann- 
weilerhof Gemeinde »aldstetten u.v. | 

Auch beim Glaubensschicksal unserer Südlich wohnenden .| 

Mitbürger war die Haltung des jeweiligen Landesherrn,d.h. der 
Herrschaft, ausschlaggebend swer weiß,wie es noch gekommen wäre, , 
wenn die gl aubens treue Heuhaus er Linie,bzw. dann die von Bu- ! 
benhofen nicht kraftvoll sich der ringenden Glaubensbrüder in \[ 
Winzingen angenommen hätteniftms Haar wäre das Rittergut Win- t 
singen ganz in württbg. Hand geratend dann wäre die Reformie¬ 
rung auch unserer südlich gelegenen Gehöfte sicher durchge¬ 
führt worden!So aber hielten selbst die Kirohenfürsten fron 
Würzburg & Bamberg im Hintergrund ihren schützenden Arm über 
ihre Blenstleute,die Herren v. Bubenhifen! Dadurch konnte in 
GlaubensSachen für i’annweiler keine Überraschungen 

mehr eintretenlSiejkonnten weiterhin katholisch bleiben. 

Aber selbst im Tode soll der Winzinger Tyrann von 
Roth keine Ruhe gefunden haben}denn allerlei Sagen,& 
schichten erzählSen davon,daß H er umgehen müsse” & das Werk 
der Beängstigung u Einschüchterung der Me^Äbaenschen so wei- 1 ’* ' ' 
tertreibe.Ja,gleich an seinem Beerdigungstage hätte erschon 
angefangen,sein Geisterhandwerk zu vollführen. 

Von di sem , 'Geisterspuk ^ an ^ seinea ( Beerdi|unstag ,, weiß ä 
Fridolin Schmid folgendes zu berichten« £lj 

Als Freiherr von Roth,der Tyrann von Hnzingen,gestor- ®r 
ben war & auf seinem Paradebett für immer verblichen lag,ssmmei ; 
ten sich unten die Dorfbewohner,um ihn noch einmal zu sehen. 

Die Leiche wurde in den -chißhof ge tragen, auf gebahrt Sc der lu- - 
tfaerische Pfarrer begann miEinsegnung.Da geschah etwas Ent- \ 
setzlichesJAm oberen ^schladen des Schlosses erschienen Gesta^M 
eines grün gekleideten Männchens Roths Geischt & schrie«"Habt 
ihr mich schon oder wollt* ihr mich erst(habea?%? M Unter 
lendem Hundegekläff*"Hui,dä,däch!Hui!• verschwand der Spufcrso 
schnell ,als er auf ge taucht war. Aber als der Sarg nach der Ein- “ 
Segnung des Toten von den Trägern aufgehoben wurde,saß plötzlÄffi s 
lieh das kleine,grüne Männchen darauf & starrte unbeweglich di« | 
Leute an. Zu Tode ersciirocken wichen die Träger zuruck & es ge- 
lang nur mit grlßer Mühe,sie zu bewegen,die Bahre wieder a*zu-ep 1 1> 
packen dt zu heben.Als sie es schließlich dann doch taten,ge- 
lang es ihnen nicht,sie aufzunehraen.Gestell & Bahre schienen * • f 
wie mit dem Boden verwachsen. Immer wieder versuchte man es ver- ‘ = 

geblioh.Da flennte ein altes Weiblein* «Wenn man doch Weihwasser f ' 
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da hätte ! H Gnd schon drängte sich ein Miitterlein heran,goß aus 
einem steinernen Krug Weihwasser in die hohle Hand & "besprengte 
damit das Gespenst,das Feuer pustende & zischend sofort ver- 
schwand.Nun endlich konnte der Schrägen mit dem Toten gehoben 
& fortgeschafft werden*-Bann verlief die Beerdigung ohne wei¬ 
teren Zwischenfall* 

Aber schon die Macht darauf soll sich mit 
dem f He iterle & dem .Holzbroekeler j_ 
folgendes ereignet haben: 

In der auf den Begräbnis tag des Winainger Tyrannen fol¬ 
genden Macht hat sich der Sage nach folgendes zugetragen: 

Hauptmann von Roth war ein großer Verschwender & , ; 

befand sich oft in Geldnöten* Damals saß auf dem^Ho^um Tanner” 
(Tannweiler) ein recht wohlhabender Bauer namens Heiterle,der 
mit seinem Gelde dem Roth häufig aus Verlegenheiten geholfen j j 
hatte*Hoitcrle gehörte zu den besten Freunden Roths & war oft^. U 
als Gast im i.inzinger schloß zu sehen.Maoh den Begräbnisfeier»®^ | 
lichkeiten ordnete Heiterle sofort mit dem Amtmann David Kugler J u 
seine Geldangelegenheiten äb mag sich dabei etwas *u lange »er- 
weilt haben.Erst nachts 11 Ohr trat er den Heimweg an. Da sei Vfe. - 
dem iianne Haarsträubendes passiertiAuf dem Buokmantel(z»ischen .?; 
Keohbergle & Blo«enber„),etwa V* Stunde von Sannweiler, sprengte „m 
von itoth mit einem Ifarde.ohne Kopf.begleitet von Violen Hunden 
ohne Köpfe .unter Sturmgebraus 4 Hundegekläff von Sranegg hejfqWl 
an Heiterle heran.lm Schrecken läpfte Heiterle seine «iutse & 
grüßte!"Outen AbendlHerr Hauptmann!"Das aber hätte der mann 
ntoht tun s*llen.Der Seist brüllte mit unnatürlicher Stimme: ( 

"Würde loh dich nicht so gut kennen,ich zerrisse dich su Zunaer ; \ 
.Tetsenr - Dann stürmte das Sespenst unter . 

Hussa & Hundegekläff weiter, als ob der "Wilde Jäger" <1 Wodans 
Heer "dahinfahre. Heiterle horte noch,wie sich die wllae Jagd un- 
ter sohreokllobe* Lärm * «ekraoh in den Heldenberg 
worauf ihm die Sinne schwanden.- Als er aus seiner u ( 

wachte, läute t=e ebendie Morgengebetglooke von Wißgoldingen , 

herüb r Heiterle betete den "Engel des Herrn" * empfahl die 

herübe . tv«undes der Sande Sottes.Zugleioh 1 

arme Seele des verstorbenen ireundes der o > 

aber gelobte Keiterle.für die Seelenruhe desselben eine Kapelle^;. 

a S , .. pr auch einlöste.(Es ist die am bst-, 

zu erbauen, welches Gelübde er aucn enu.«» ' j\ 

liehen Fuße vom Keohbergleorricnxe^e ^ 

Reiterles Kapelle.) 4 ^ ZJVsCa \ 
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Auch bei unzähligen sonstigen Gelegenheiten & zu allen Zei 
teri konnte sich der Geist des ruhelos umherirrenden Hauptmanns 
von Roth bemerkbar machen;selbst am hellen ‘läge konte er sein 
Unwesen treibeaReeht oft erschien er im Bickicht des Waldwa auf 
dem Heldenberg »namentlich den armen Holzleserinnen.Wenn diese 
das dürre Reisig sammelten & sie\4ur richtigen hänge eines Bün¬ 
dels zurecht brachen,konnte es passieren,daß plötzlich nicht 
weit von ihnen sich eine Gestalt zeigte »die noch eifriger wie 
sie selbst,Zweige & Äste zurecht gebrochen hat b die dabei mög¬ 
lichst laut knackte & sich immer auffälliger benahm,bis sie 
endlich unter Geheul & Gesäuse wieder verwehwand.Nicht wenig 
den dadurch Kinder wie Erwachsene er schreckt, welche 

beim Bemerken des Geistes oft heulend & schreiend den Berghinau 
ranrifen,und drunten im Orte Winzingen das schreckliche Erlebnis . 
den interessierten Buhörern weinend erzählten. Ke in wunder so, 
wenn dieser böse Geist von dem angeblichen Zerbrechen (Zerbrok- 
kein) des Holzes beim Volke nach & nach den Karne n ^ olzb r o c kelfc 
erhielt,der immer i» Spiel sein mußte.wenn etwas ■ 

passierte. Dieser Spottnamen maß schon kurs naoh seinem lode an j 
ter dem einft ohen Volke aufgekommen sein,wo sich die Kun e we %' 
teiiverbr ei tete»wie der Tote wegen seine vielen ScKÜ&taten nun 
keine K*he finden könne &"geistwelse- nmherirren 1 ■' 

einmal -erlöst- werde.Weil der Unhold gerade auf dem Helden 
borge sein Unwesen trieb & soviel Spektakel vollfuhrte.als ob 
hier oben die gan». Hölle losgelassen worden 

der uralte Hamen Heller g(d.h. Berg der Göttin Hel.die^ 
die Unterwelt beherrschte) im laew-s der e 

hhi lhere wie er heute noch vielfach beim gewöhnlichen ol g , 
nennt wird,denn der heute geläufige Itoen Heldenberg ist Ja n , \k 
eine willkürliche SohPpfung der Verwaltungsleute. 

Interessant ist auch noch die Sage 

___ o ^Aiblein ’ grünen mannXeln. |i, 

I9H ^? Ä * “ ^auf dem Heldenberg,um Holz zu|j 
ha waren einmal J ^^ensubreohen.u, .1- 

l.s.n.Eben wäre ^ blnden . Hun hörten sie ■; . 

ne regelmäßige el. K jemand Holz zerbräche, 

in der Nähe ein Knacken,a e eiBts der Weiblein der 

Da das Krachen aber zu ihre m Schrecken ein kiel: 

Kichtung de ^* 1 ^ # “^ Bnle Ä.das Helsig über den Knien 
nifklelneren Stücke auf einen schon hoch auf getürmten Hau«,,, 

fan warf. Im Hu rt« d ®Ä^Hunden,-d fort jagte die ge- 
umgeben von zahilosen,]fcopi^o sturmgeidee nach dem 

spenstische B r scheinuu«,uÄier grau3i| . r | ri ffen die beide 
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Mit dem Augsburger Religionsfriede»(1555)\war der j 
Sturm der Glaubensspaltung in unserem Taterlande /g twa ) zu ei- 
ne Stillstände gekommen*Der katholischen Kirche war eine gro-' 

r 

ße Anzahl von Pfarreien,viele Klöster Sc Stifte & weite fegen- ( 
den in den Bistümern verloren gegangen*All das waren recht | . 
bittere & überaus schmerzliche Einbußen gewesen* , j ' 

Doch geheimnisvoll regten sich die Ströme der Gna- t ; 
de Gottes - der christlichen Frömmigkeit!So fand man MI1M in .||, 
der katholischen Kirche stabst wieder zu sich & fing sich 
wieder im schlimmen Fall.Die große Selbstbesinnung EM auf 
die unschätzbaren Werte f Kleinodien,die der Katholizismus ;■ j 
den Menschen zu geben vermag,brach überall durch}alle versohüt*, 
toten & halb schon verloren gegangenen Kostbarkeiten echt ,i / 
christlichen Glaubens wurden wieder hervorgeholt & zu neuem j : . 
Glanze gebracht.Die Krankheiten wurden ausgeschieden <1 die g j, 
entschlossene Änderung eingeleite t.Es vollzog sich in der Kir~f ,j. 
che dine wahre K e f o r m,nämlich eine Besserung von innen jj j 
heraus,doch auoh mit Unterstützung äußerer Hilfen.Ihre tief- jtü[ 
ste & erste Wurzel hatte die Aufwärtsbewegung in der Kirche t | 5 ,,; 

selbst.Ihre ersten Zeichen & Taten zeigten sich sogar schon . j 

zu einer Zeit & in Ländern,wo die Glaubensspaltung noch gar sj 
nicht angefangen hatte;denn von Italien ging die Aufwärtabo- ,, 
we~ung aus,& Spanien lieferte ihr» stärkste Kräfte!Denn schon ||: 
ehe man sich des Ernstes der Glaubensneuerungen bewußt wurde, s , ; 
waren im Bereich der karelischen Kirche n e ue Kongrega tionen. 

* (rftwoHnftnaohaf ten ( 1517 Bruderschaft der göttlichen Liebe; 

1524 Theathinerorden;1555 Ursulinan eto.) entstanden. .^ 

Einen kraftvollen Anstoß zur Aufwärts- & ErneuelBflOff ; 
rungsbewegung aber bekam die Kirche durch einzelne Heilige * , 
n Qvdans Stifter .Der hl.Ignatius von Loyola in Spanien weih¬ 
te sich schon 1522 Gott & der Kirche .gründete 1534 den Bund , , 
einer ersten klösterlichen Gemeinschaft, 15 4o eine Ordensge¬ 
nossenschaft A vollendete 1558 endgültig die Mündung der ; 
"Gesellschaft Jesu%deren Mitglieder -Jesuiten: genannt wur- 
den,die gar s^^reich in Missionen,in Schulen,bei Lxerziti- 
en an Wallfahrtsorten & amfielen sonstigen Posten^irkten.Der . 

erste deutsche Jesuit war MM HM*—** ™ & ^! 

1561 in EHwangen,dann 1566 in Wiesenteig tätig war & um wel- ^ j 
che Zeit herum er seinen berühmten Katechismus hex , 
luLieben hat.der fast bis auf unsere* Schulzeit im Gebraumh = 
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rar..Besondere klösterliche Niederlassungen des Jesuitenordens ^ 
wurden 1611 in Ellwangen, 1648 in Bottenburg & 1652 in Bottweil 
gegründet,die allerdings alle nach 1775 wieder aufgehoben wur- j 
den.-Mclion 1525 war in Italien als Hauptzweig des Branzisksner- | 
ordaas der Kapuzinererden ins Leben gerufen worden,der seinen 
Namen von den langen,spitz zulaufenden Kapuzen seiner Mitglieder ( 
erhalten hatte.die wirkten vor allem als Tollrsprediger a aiasio-l ; 
nare & gründeten auch bei uns zahlreiche Niederlassungen, so 1618 1 | 
in Biberaoh, 1623 in Mergentheim, 1656 in Heideaheim, 1723 in '.11- t 
wangen ft schon vorher 164 ! auch in Schwab* Sm!ind,die dann 18*6 
durch die Säkularisation wieder aufgehoben wurden* 

Lhoh auch die kath.Kirche selbst unterbaute diese Lei- |, 
atungen seiner Heiligen recht kraftvoll*h e nn was schon seit hun¬ 
dert Jahren erwartet worden war,nämlioh sin sogenanntes Beform- 
konzii,also eine allgemeine Kirohenversammlung,die so vieles in 


► ! 


der Kirche bessern sollte,kam nun zustande.Sohl hatte zwar 15 1 2 - 
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...„jsahon ein Konzil in Rom getabgt.aber die Durdhf ahrung de 
nöt»ondi..;jn »iaSnahmen bux Beaaettoe des kirchlichen Lehens na*- ■ I 
te es nooh niaht gebracht.Dennoch arbeiteten die damaligen regle, - 
renuen räpet. mit Energi. auf ein wirklich erfolgreiches Konzil L 
hin,nicht zuletzt auo .vukie Irrlehren zurdokzuwsisen * um 4i* '5 - 

abgeirrten ülieder wieder zuriiokzugewinnen. Endlich wurde dann .«; 
am li.Dezember 1534 das Konzil zu Trient,einer reichsdeutsehen ,1 
Stadt in Sudtirol,eröffnet,das mit Unterbrechungen bis zum *>- " 

zember 1563 dauertä.Es bildete den Mittelpunkt & Höhepunkt des; 
kath.Lebens im 16. Jahrhundert.Viele & segensreiche Reformen hat 
es vorge zeiohnet,& allerlei heilsame Beattnwugon kamen zur Our* 
fUhrung für das sittlich-religiöse Leben Überhaupt,über Amts- ... , 
pmeU.au - “igensohaften der Bischöfe, Uber Visitationen - cyno- fl 
den,Uber -andel * Obliegenheiten der lorlest«, Errichtung von 
minarien zur Heranbildung guter deutlicher, »erbesasrun,, es 
Klosterlebens usw.Oamit der Han 4B allgemeinen Erneuerung des . _ 
katn. Lebens vorgelegt worden.***•» auazurdbren ..varen gar viel.. 

Am allernotwendigsten dazu Waren die_Pa Eä i £ s.Mstllrotz ,, . 

ihrer so lohen wurde aber waren sic eben auch Kinder ihrer Seit, 

ZZ Volkes I ihrer Eltern.Aueh im ****** Äthers sahen man, ,ü l ; . 
che von den II hehr auf lollt» 4 *»»* * glänzendes Lebe,, b 

*f* , dl , jauchen Interessen l* allen Dingen.Daher kommt 

ZZLZ* in Italien * *» »* V ~ waltun « 4 *ü ^ h' 

Hjtn Überhaupt keine richtige Vollung von den »efahrei 
hatte,welche die deutsohe Kirche,moueruhfj das onristan o, brai 
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te.Boch führte die göttliche Vorsehung gerade im 16, Jahrhun- 
dert das Papsttum gegen Ende des Jahrhunderts zu einer uner- | 

warteten Höhe»denn da schekkte der Herrgott seiner Kirche die | ( 

3 großen sogenannte n Heforrapäpste .durch welche das Papsttum -n ! 
der Träger St Leiter der kath. Aufwärtsbewegung wurde*Pius V. f ’ 
Gjggor XIII, & Sixtus V, ,öie wachten über die Glaubensreinheitj i \ 
sie suchten die Beschlüsse des Trientiner Konzils durchzufüh- b ; ^ 
renjein neuer römischer Katechismus,der sogen,*Canise*(3.3j^ ) |J ' 
ein verbessertes Brevier & ein neues römisches Meßbuch wurden t 
herausgegeben,um in allem eine gewisse Einheit zu schaffen*Ei- lt , ! 
nen besonderen Glanz erhiftlt das Papsttum dadurch,daß der Papst , j 
gerade in der Zeit,in der die Türken die Insel Cypern-das lets . 
te Bollwerk im Osten Europas- eroberten, glücklicherweise 
Spanien & Venedig zu einem gemeinsamen Vorgehen gegen die ■•• • 
Türken vernabd & so den großen Beesieg von Lepanto ermöglich- *' , 
te,Der Tag dieses 3ieges,der 7 , 0 kt, 1571, war einer der glück¬ 
lichsten Tage der Christenheit & einer der größten Triumphe i b 
des Papsttums* -i H pst Gregor XIII*(1572 - 1585) leistete der ' 1 
römischen Kirche mehrere große Biensteter förderte das geist- - 
liehe Unterrichtawese», besonder» in Horajer errichtete überall 
päpstliche fluntiaturen,das sind Ge^ßdtschaften^zur Beaufslchti 
gung der kirchlichen Angelegenheiten # zum Gedankenaustauch ; s i 

mit den weltlichen Regierungen & vervollkommnet» Hfl die Kar- fl 
dinalskcngregation hinsichtlich deutscher Angelegenheiten* Wo¬ 
durch er aber in der ganzen eit bekannt wurde,das ist seine • 


Einführung des sogenannten Cregorlanslchen Kalendegli? d *i« eine 
schon längst als notwendig erkannte Verbesserung des alten, 
unrichtig gewordenen Kalenders aus der Zeit de» römischen leid ^ * 
herrn Julius Cäsar.Die Verbesserung geschah in der Weise,daß ^ 
auf den 4.0kt. 1582 sofort der 15» Okt» folgte,womit die Zeitw ^ 
reehnung wieder dem wirklichen Lauf der Sonne angeglichen war 
de.Leider aber nahmen ihn sofort nut die kath.Länder anjerst ; ' 
von 1700 an nahmen den gregorlansichen Kalender auch, protestan ' 
tische Staaten an,wodurch die lästige Verschiedenheit der Zeit; * 
rechnung(Peier der Hauptfesttage etc.) bei Katholiken & Ivan- ^ 
gelischen allmählich verschwand. -Papst Sixtus V, erwies sich 
. ^ nls ungewöhnliches Herrschertalent 1 - 
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des 17« Jahrhunderts*-ausnahms los lauter Italiener -Sb mit weni- 
t qxi Ausnahmen, von nur kurzer Regierungszeit - hatten sich vor 
SL Hem mit der Tatsache der bleibenden GlaubensSpaltung ausein¬ 
anderzusetzen & sich mit der Verselbständigung der weltlichen 
Beiehe abzufinden«Jetzt ist die Zeit,in der man die Staatsgewalt 
als vollständig unabhängig von der Kirche ansah«Damit waren die. 
ßtaäten losgelöst aus dem früher vielfachen & innigen Verhält* 
nis zur Kirche,ja,die weltliche Macht steigerte sich bis zum 
Anspruch der alleinigen macht in einer Kation« Dadurch wurde i 
der Ainfluß des Papsttums immer geringer;denn ^zunächst wurde A 
es einmal aus der Reihe der führenden abendFürsten , 
aus : eschaltet & im Rat der Mächte unbeachtetvvSi'Tetzt ab|aber, . 
dadurch war der einst so lange & einflußreiche Arm der Päpste j , 
nun kurz : schwach geworden*Man gestand der Kirche gnädigst zu, . ^ 
durch ihre Lehrentscneidugie^e^wissen M leiten ä diese | 
durch Uten Rat aufWklärerVfäberdie Staaten nahmen für sich • ; 

das Recht auch in Anspruch,in ihren Gebieten in die kirchlichen., j, 
Angelegenheiten sic einmisohen zu o waren die Papste :■ ,|- 

dieser Zeit in einen schweren Abwehrkampf verwickelt gegen as t t - 

aufkommende ""T £2* 

«kl»« h*w *■** **- * er " r * - 

——“u.. »a- 

darf auch gesagt weraen,daß in den m - 

e 4 * Hör. cAusten* daß der Mensch ein ewiges 

2 22 2, ms».** i 

der dieses ^ 3 * r ^“^lar,daß die iäesserung im Leben der j 

alten Kirche ein schweres, aber auch sicher ein unruhiges Auf- ■ 

wertste teigen gewesen ist & nicht ohne «icksohlage blieb.In „ 

den von der Glaubensspaltung gefährdeten Ländern wurde diese* 

Aufwärts bewegung bei de» Katholiken naturgemäß nu ^ 

■ , 4 ^v, Go< nr «-Formation «Kabel muiä „j 

«enbewegung-namlich z ur ^ e h'- f u ^ ■ * — " __ 

ten vor allem auch di,f ast troet- 

+iiion auci' viele angestecktjin “cchselwirkung > 

. * . rv tÄf£3. i t.i i ßhen Standes «es 
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mit dem uiauoem,- ^ üen wie weltlichen Standes,« 

»rriff böl hoch oc • ist/fi 

herr*'chte Überall ein geradeau katastrophaler Priestermangel,« 

als selbstverständliche folge des oft widerstandslosen Uber* 

trltts der meisten Pfarrer neuen Glauben d die Bister * 
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Pfarreien waren verlottert, verammt du verschuldet• Da war es \f 
höchste Zeit,daß sich die B j s eh ö f e allenthalben auf 
sich selbst & ihre kirchlichen Aufgaben feesannenIDabei inter- ] { 
essiert uns vor allem die Arbeit der Bischöfe unseres Heimat- ?|! 
bis tun is« also der Bischöfe von Kons tanz in der Zeit 
von 1500 - 17QG:d ie alle mit Hamen zu nennew^würde zu weit füh- \ 
ren;aber|man darf sagen,daß die meisten davon tüchtige & ausge¬ 
zeichnete Hirten ihrer Herde waren & sich durch Bildung,Iröm- !| 
migkeit & auch Tatkraft hervortaten. Vor allem suchten sie den r 
Haushalt des Bistum wieder in Ordnung zu bringen durch weise |! > 
Sparsamkeit jnoch mehr galt ihre Borge aber dem Seelenheilt der 
ihnen anvertrauten Gläubigen»sie im Glauben zu festigen & ihre • 
Treue zu stärken erfüllte ganz ihre bisc ~ötliehen sorgen»dazu 
arbeiteten sie darauf hin,wie sie jene,die unter dem Einfluß 
schlechter Ratgeber vom kath. Glauben abgewichen waren,nun wie 
der 21 * ihrem alten Bekanntnis zurückführen könnten.Auch dräng¬ 
ten sie darauf,die äußere & innere Verwaltung des Bistums neu, 
zu ordnen;ebenso trachteten sie darnach,daß die Geistlichkeit 
ihres Bistums zahlreicher,aber auch besser werden würde.Baruml 
wur^eiJnach Möglichkeit neue Pfarreien errichtete ebenso auf di- 
Zurüokführung verlorener Pfarreien zur Mutterkirohe Mt aller 4 
Sorgfalt be tri eben. Bazu wurden nach Möglichkeit neue Kirchen, 
Pfarrhäuser & besonders auefc 


'I 
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l'jjnnue schulen & darunter besonders 

wieder Elementarsahulen(d.h. Volksschulen!) errichtet. 

Ein H i n d er n i_s in dieser bischöfliche! 

Hirtensorge aber bildete die Tatsache,daß 152o in Konstanz 
die Reformattin durch die Stadtverwaltung eingeiührt wurde. 
Barum verließ 1526 der Bischof Hugo Landenberg die Stadt Kon- 
stanz,um nach Meersburg umzusiedeln, & schon 1 Jahr 
darauf folgte ihm auch das ganze fomkapitel.Lennoch arbeitete h 
die ganze Bistums Verwaltung im Ginne der Richtlinien des Kon¬ 
zils von Trient & erließ zahlreiche Anordnungen.Von großer Be¬ 
deutung wurden die abgehaltenerLmfi& tBansyno^ lL.^ope ln Kon¬ 
stanz 1*67,die nun alljährlich abgehalten werden sollten,aber 
nur noch 16 o 9 & 1624 zustande kamen. 1567 wurde vor allem d e 
Visitation des ganzen Bistums beschlossen,die 1571 begann,aber 
leider dann nur einen kleinen Teil wirklich einbezog*eine wei¬ 
tere Visitation folgte 1578/79.Om dem drückenden Prlestezmmnge, 
auch bei uns abzuhelfen,seilten Priesterseminare gegründet wer 
den,wobei aber zunächst nichts geschah,weil ein Teil der welt- 
lioein fürsten den unterstellten Geistlichen verbot,etwas dazu 
beizusteuern.*uch die nächste Konstanzer dynode 16 o9 ««./U 


tri 


i 


ei 


i 


L 

























































W 




^Errichtung 

(solcher Priest rausbildungsstätten wegen Mangel an Mitteln aber¬ 
mals verschieben*Einen gewissen Ersatz boten die Hochschulen 
in Preibarg & im augsburgischen Billingen,sowie das Gymnasium 
der Jesuiten in Konstanz(16o4)iauch in einigen Klöstern ent¬ 
standen gute höhere Schulen.Aber auch mit dem niederen Schul¬ 
wesen befaßte sich schon die Synode von 1567*in allen Pfarrei¬ 
en sollten nun hehrer angestellt werden,im Notfälle soll der 
Mesner an dessen Stelle treten.Ba die Schwierigkeiten noch zu 
groß waren,so mußte selbst die bedeutsame Synode zu Konstanz 
l6o9 sich noch damit begnügen,wenigstens die Einrichtung von 
Elementar-(Volks-)sohulen in den Städten & größeren Orten zu 
fordern*' 

hoch da kam der hr ei&tgjÜbrige Krieg(1618—1648) wie ein j 
alles zerstörendes Hagel- & Unwetter über unser Vaterland! Furcht . 
bar waren dessen Folgen auch für das kirchliche Leben.Verbrannt 
Sc zerstört waren viele Kirchen, Schul— Sc Pfarrhaus er. Barnach 
auch herrschte überall eine schlimme religiöse & sittliche Verwa, i 
wilderung,.Verwirrung der sittlichen Begriffe »Laster & Lieder¬ 
lichkeit. Der Aberglaube hatte wieder sehr überhand genommen.wo® 
durch der H e x e n w a h n zu seiner traurigsten Blüte gelang-!, 
tejdie letzte Hexenverbrennung fand 1737 in Schwaigern statt, ife 
Mit staunenswertem Eifer gingen unsere Konstanter Bi- t 
sohöge mit aller iätkraft an die Wiederherstellung des kireh^ l 1 
liehen Lebens.1651 wurde eine abermalige Visitation sämtli¬ 
cher Pfarreien angeordnetmmm Ä die '>ege zur Verbesserung der 
Schäden gewiesen.Bie eingehenden Visitationsberichte geben ein 
anschauliches Bild von der geradezu jammervollen Lage.Erst 1735 . 
konnte endlich in Meersburg das längst als notwendig erkannte , 
Priesterseminar nach fielen Schwierigkeiten errientet werden, 
die Geldbeträge hiezu kamen von den Geistlichen,den Klöstern , 

& von weltlichen Fürsten. * . . 

Haoh der Heilung der schlimmsten Ariegsfolgen se 

_ etwa -1650 bis um 175o sogar eine derartig erireuli- 

aaaa^wom geradezu von einer Hochblüte 

che religiöse Erhebung ein, daß man geradezu von e* 

der Frömmigkeit & des religiösen Lebens sprechen kannte est- 
1 erfuhren eine starke Häufung*die Wallfahren , Kreuzgange 
in Schwung;das Brude.chaftsiehen 
ahnten Höhepunkt; di« Heiligen- & Heliquienverehrung «nahm . 

atrk au;der Kirchenbeeuoh ^der H»p£«U4> der hl. Sakramente 

• u +n Jä§tt.4tvon 1681-ITo^ - enti^ltete xn • 

steigerte 91oh ’ S “^r^sliit Philipp Jenningen als Volks- 

der E11 ''' uns »£- osartige Tätigkeit (als . allfahrtspriestary I 

raissionar^^exne großartig - fc*- ' , > 

auf dem üohönenberg,gestorben am S.Pebruar 17o4. V 
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Unser Dekanat (handkapitel) in der Reformationszelt 
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■Die GlaubensSpaltung im1€. & 17* Jahrhundert blifcb auch i , 
nicht ohne Einfluß auf das Landkapitel G eisliag en, p); 
dem unser Ort ja von Anfang an zugeteilt war.Ja,die Zeiten r 

Luthers zerstörten gar viele seiner Grundlagen & brachten es a t 
seh-iaßlieh so weit,daß das Lekanatarnt Geislingen nach & nach 1 , r 
sang- & kiunglos|”einschlief" & über V2 Jahrhundert lang dadiftfi 6 
"r^uht*©” !Und das kam so: i , 

Durch die Ausbreitung der protestantischen Lehre auch in ► 
unserer üäho verlor die kalholisohe Kirche einen Ort um den , 
andern im alten kreise Geislingen (& auch Göppingen) an die 
evangelische Kirche »Dies wurde fast katastrophal, als die i, 

Reichsstadt Ulm ihr ganzes Stadtgebiet mit den auswäetslie- • ' 
gunden GeSitzungen der Lahre Luthers zuführte <a überall die 
Reformation durohführte.Da vor der Reformationszeit schon 
das Haus Helfenstein einen großen teil seines Besitzes in & ui. ' 
WA Geislingen wegen Verschuldung an die Reichsstadt Ulm ver I 
pfän=dem mußte & die Einlösung nicht mehr fertig br%*hte, 
so wurde all dieses Gelände ulmis c h & mußte darnach in 
allem- auch in religiöser Beziehung -das Schicksal der Reichs-4' - 

stadtg. biete Ulm teilen. 1 

Im 15. Jahrhundert nun gehörte der Bezirk Geislingen 

kirchlich zum Arehidiakonat "Alp” des Bistums 
Kons tanz, weil der Kirchenbezirk Geislingen an & auf der Alb 
gelegen war.Dieses Aynhidiakonat Alb, war damals in H Rural- • 
oder Landkapitel eingeteilt,wovon für unsere Helmatgegend das . 
Kapitel Geislingen wichtig ist.Dieses Landkapitel Geislingen - 
^IßYeinYeklrlkt fast alle Orte des alten Oberamts Geis- 
lingenCvor 1930) mit noch einigen in den alten Oberämtern 

Gmünd,Göppingen & Münsingen. / 

Als nun aber U 1 m zu reformieren anfing, so waren auch 

die ulmisch gewordenen Einwohner des Lsndkapitels Geislingen 
gegangen worden, dem Beispiele der Stadt lim du folgen. Zwar 
verbreitete sich die Deformation in Geislingen & üm diese 
Stadt herum nur gans allmählloh.Aber weil O* dhmals eben 
Herr Uber Geislingen gewesen war-,so versuchte Ulm gleichzei¬ 
tig, auoh in Gelslingen au reformieren.Auf langen von 46 evan- 

r •iai-tri An —setzte es Ulm 1526 durch, 
gelischen Bürgern aus Gelslingen jsoxzxe j 

daß in Geisllw» ein lutherischer ffarrer angestellt wurde, 

der 1531 dort-ständigl« wurde.1533 wurden die Geisllnger von 

Ulm aus gewarnt, "den Messen & andern Abgtsttliohkeiten 
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nicht nachzulaufen"• Ntfemand sollte damals deshalb mehr nach tf 
Eybach oder sonstwo anders hingehen,reiten oder fahren bei 
Strafe des Verlustes des Bürgerrechts & noch der Verweisung j ( 
aus der Stadt,Dadurch verlor der alte Glaube mehr & mehr an p|| 
BodenJdoch soll gegen Ende des 16, Jahrhunderts in Geislingen 
der Katholizismus noch nicht ganz erloschen gewesen sein,Auch * 
ein bedeutender 1‘eil der Landortefdie zum ulmer Stadtgebiet 
gehörten:alle!) fiel vom wahren Glauben ab,sodaß durch die Re-g 
formation die uralte Rural— oder Bandkapitel—Einteilung ihre j 
Bedeutung verlor in diesen Gegenden, d^urde 153^y^ rLZ 
löst^vloduroh das Kapitel Geislingen die nächste Zeit hindurch , 

"ruhte "• 

Erst als 16o4 Jacob iugger von Kirchberg(Oberkirchberg j 
Oberamt Laupheim) zum Bischof von Konstanz gewählt wurde, kam . 


der Umschwung & hielt während seiner ganzen Amtszeit 16o4-1o26' 
an.Er war hervorragend Wuchtig St voller Eifer. Die^Neuordnung 
der kirchlichen Verhältnisse ist sein Haupwerk ; &Ygllt so als 
der eigentliche "Reformator des Bistums”.Er suchte nämlich 8Ü 


die innere & äußer^V#rtoi*g,der Konstanzer Diözese neu zu ord-i ! 
nen,Darum berief e r l6o9 di e 2. Konstanzer Diözesan-Synode l !, 
ein,zu der aus unserer Gegend Pfarrer Johannes Sehreyer aus 
Göhmenkirch & Pfarrer Christian Speet von Wißgoldingen abge- H 
ordnet wurden.Die unmitteibare Folge davon war die Aufstellung 






































berdes Lekanatamtes,also die Dekane, konnten an beliebigen y- 


Pfarrorten wohnen,so in Donzdorf,Weißensteinsogar in Wald¬ 
stetten selbst;denn der hier amtierend# Pfarrherr Magister | 

Johann Matthias Stahl (1$56 * 1661),ein gebürtiger Gmünder & r) 

recht qualifizierter Herr,war einige Zeit auch Dekan des 
Landkapitels Geislingen,obwohl unser Ort doch weit im Worden i 
& nur am Hände des Kapitelbezirks lag! 

wenn wir mm noch einen Hl ick auf das Schicksal unse- g 
Kaohh&r-Pekanats horch weifen,so nehmen wir wahr,daß & 
auch diesem Kapitel die Deformation nicht gut bekommen ist;denn. 
Lorch wurde aufgehoben wie auch das ihm benachbarte Kapitel 




I gl -in g # a,& aus beiden, die zusamniengeworfen wurden zu ein? 
nem,wurde t596 das neue Dekanat G m U n d__ gebildet,ver¬ 
mehrt durhh die der alten Kirche treu gebliebenen Orte Wäschen- 


beureii#*'etzgau,wo Hohberg * Gmünd ein3t die Herren waren. Das 1 
Dekanat Gmünd hatte eine gewisse Beständigkeit & erst die Ha- 
poleonischen Kriege setzten ihm bedeutender *u,#odafi um ia$^ 

eine Umorganisierung notwendig wurdet) 

atronffAii««her beite wurde schon 1532 das evangeli! 







































All gemeine Verhältnisse Ger Pfarrei Waldstetten im 

- Reformationszeitalter 
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Bei einem Blick auf die allgemeine Lage unserer , 
Pfarrei in der Zeit von 1500 - 1700 fällt uns sicher sofort 
auf,daß nur allmählich genauere Nachrichten über die Luthe- 1 
rische Glaub nslehre in der Pfarrei bekannt geworden sindjdeni , 

i 

Wittenberg war ja ziemlieh weit von Waldstetten entfernt;zu- ^ 
dem war das ^Streitgespräch’mehrere Jahre hindurch ja nur eine ^ 
Angelegenheit der Gottesgelehrten.Erst äLs in den Nachbar- ^ , 
Städten die ersten evangelischen Prediger am Werke waren,mö¬ 
gen einzelne Pfarreiangehörige§ „uch genauere Kunde Uber den __ 
neuen Glauben in3 Ort gebracht fefeben.Es ist auch nicht aus ge- ( 

schlössen—doch fehlt jede urkundliche.Bestätigung dafür-,daß _ 

in unserer geschlossen katholischen Gegend dennoch der eine , 
oder andere mit der Neuerung liebäugelte » wenn es vielleicht 
auch nur das Geheimnis seines eigenen Herzens geblieben ist! 
Gewiß spürte auch der Ortsgeistliche den verderblichen EinMÄl 
fluß fremder Lehre,wenn auch nur in der Hinsicht,daß die bis¬ 
her so geduldigen "Schäflein" sich nun selbstbewußter gaben, l 
ja vielleicht sogar offene Kritik nicht scheuten im Gebiet ^ 
deä kircnlichen Lebens*So war die Seelsorge sicherlich nicht ^ 
urn Weniges erschwert worden,& auch die Stellung des Pfarrers . 
scheint unsicherer gewordenYsein.Ger ugisxliche konnte sxen k 

um seine Gläubigen verlassen & tappte 
so beim einen oder andern im Bunkeln*Ein offener Übertritt | 
zur neuen Lehre aber wird von niemand vorgenommen worden t 
sein,nachdem unsere «echberger Hsrrsohafljso treu xm alten 
Glauben gehalten hat!Doch spürte man deutlich da & dort ,daß ' 
der bisher einheitliche,auf Gott gerichtete Bimjhun eine an- ; 
dere Richtung naljs: zwar mehr weg von Gott & dem Jenseits, & 
hin auf den Menschen & das Diesseits,wodurch so manche Bin- 
dundweiterhin sich mehr 4 mehr lookerte.Go kann man von ex- 
n«m Njedergang in religiöser Beziehung sprechen,danieder 
mit einem sittlichen Verfall gepaart war.Doch dürfen wir für 
unseren Ort im Grunde doch noch von einer treu katholischen 

Pfarrei sprechen! 

Xm übrigen konnte sich ja nach den Anschauungen er 
damaligen Zeit der einzelne Bauer eich n4*ht frei ent¬ 
scheiden,ob er bei seiner bisherigen Kirche bleibertoder sich 
der neuen Lehre anschließen wolle.So spielt die frage,wie 
sich der Einselmensoh su den aufgetauchten religiösen Fragen 
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dieser Zeit stellte,so gut wie keine Bdle.Benn der einzel¬ 
ne Gläubige wurde überhaupt nicht gefragt.Darum sind uns aucl 
keinerlei Dachrichten in dieser Hinsicht überliefert. 

Gewiß aber war die aufgetauchte religiöse 
Unruhe in den Gemütern de n Ortsgeis fliehen Mer die selbst- 
verständliche Veranlassung .die augenblickliche biintuation s 
der iiarrei zu überprüfen ,um Mittel & <ege zu finden,die de- 
treuen noch mehr zu stärken,die Zweifler aufzuklären cc die l 
wirklich Gefährdeten in liebevoller Hirtensorge zurückzuge- k 
winnen*Denn Angriffe verursachen ja ganz von selbst eine Be- 1 - 
sinnung,Vertiefung & damit eine Klärung des strittigen Pro- 
oiems ! Zudem trafen ja auch über den Dekan im Waldstetter 
Pfarrhaus die entsprechend en Anordnungen ein»wie die heilsa- i 
men Beschlüsse der Diözesansynoden & des Konzils zu Orient 
ira kirchlichen Leben unserer Pfarrkinder nutzbringend durch- 1 
geführt weraen sollten*Zwar enthalten die Mesigen Pfarrak- 
ten in dieser speziellen Angelegenheit kein einziges Papier, 
aber nach den Überlieferungen in andern Pfarreien dürfen wir 
auch für uns er n Ort annehmen,daß es zu einer, jreligiösgn Er ¬ 
neuerung gekommen ist,je länger je mehr!>5chon die angekündig- 
te V i s i t a t i o n einer jeden Pfarrei des Bisturas Kon— iE 
stanz, die 1571 begann, wirkte sicher wie Mar einigender wind l 
an so manchem Ort*eine weitere Visitation*lief 1578/79 an, 
doch hat in unseren Pfarrakten keine dieser beiden wellen 
einen Niederschlag gafunden,sodaß nicht sicher ist,ob über¬ 
haupt je eine Pfarrvisitation damals hier stattgefunden hat. 
Die Konstanter Diüzesansynode von 1567 verursachte auch An- i 
Weisungen an den entferntesten Geistlichen,sich um die nie- 
deren 0 c h u 1 e n,die sogenannten Kernen tarseftu^gn* fiir das 
einfachste Volk zu bekümmern.Un\er der Aufsicht & der akti- ■ 
ven Mitwirkung der Geistlichen sollten sie Pflegestätten der 
Frömmigkeit,der Übung reiner bitten & der Grundlagen des ein-, 
fachsten Mssena weraen.Womöglich sollte der Pfarrer selbst 
Me bchule besorgen; im Notfall sollte diesen der Mesner er¬ 
setzen, um wenigstens das Lesen zu lehrenjdoch sollten nach 
diesen Vorschriften in allen Pfarreien besondere LehrerCbchul 
meister) angestellt werden.Biese sollte der Pfarrer durch 
fleißige Schulbesuche genügend beaufsichtigen,weiterbilden 
* lenken ft leiten.bogar der Dekhn sollte all Halbjahr in je<* 
der Pfarrei die bchule visitieren,um über alles dann dem 
Bis.nof berichten zu könnet in dieser Hinsicht aber in 


















































Waldstetten Oberhaupt etwas Positives geschaffen worden ist, 
läßt sich sehr bezweifeln;ienn noch vergehen fast 100 Jahr©, 
ehe in den hiesigen Pfarrakten sich ein lintrag über Schule 
& Schulmeister ,zu finden istIDies ist in d r Kirohenpflege- 
rechnung von 'TS54 dann der Pall,worü^er das Nähere in meiner 
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a ) 

zu finden ist. q 


’* Waids tetter Schulohronik” Band 1 

Nach einer Verordnung vom Jahre 1577 b eschränkte sich ! , r 
der Unterricht an diesen sogen, “deutschen Schulen * 1 «wie die | 
Ülementarschulen damals allgemein genannt wurden,auf das t»r- fe ' 
klären •: Lernen des Katechismus (Canise) wie auch da# wichtig- 1 . 1 
steil Gebete Lieder;der Mesner solI,-falls er selbst lesen & , 

schreiben kamr, den Pfarrer beim Unterricht unterstützen.Aber » 
schon in dem Fideikommißstatut (1599) des Lrnat von Rechberg i 
(ger>t* 16 o 4) wurde den Lrben auf ge tragen, dai in jeder der - 1 
drei Herrschaften (beißenstein, Kronburg & Kellmiinz)Schulnici s t ojj . 
Organisten & Mesner angestellt & diese ordentlich besoldet 
werden müßten, üe Lieder,die damals gesungen wurden,waren \\ 
deutsche Kirchenlieder.In die Weißensteiner Pfarrkirche stlf- 'II 
tete auch der oben genannte Freiherr Lrnst zu Kronburg sogar ^ | 
di© erste Orgel«Aber nicht nur in < eißenstein, sondern auch in i 
andern Orten der Kechberger Herrschaft waren Lehrer angesteli|E- 
ao 1612 in Nenningeii, 1723 in J’r eff eihausen etc. In unseren 1 1 
Gegenden war der Schulmeistere eine Bezeichnung, die bis ins 
19 .Jahrhundert gebräuchlich war}, für gewöhnlich eben der MtiMM.- 
Mesner ,der in den Pfarrakten schon um 1600 als längst 
bestehend auftrityo er sich Gesohlechter^eise vererbt. Lf 
LautjBeschluß de Kßynod^ Mußten die Pfarrer ihr besonderes i, 

Au enmerk d.r C h r i s t. 3-A JLßJULJL. zuwenden;alle Sonn- ■ 

<* Feiertage muß (um 1 Uhr) in der Kirche die christliche Leh- 
re erklärt & vorher ein Lied vom hl. Geist gesungen werden«. «• 
Der Besuch der Christenlehre wurde immer wieder bis zur je- 
weili en Verheiratung erneut eingeschärft. ‘ 

Als Folge der Reformationsunruhen scheint auch in den 
katholischen Kfarreien zu jener Zeit eine gewisse Mitwirkung 
ywaflup. von L a i e n an der Kirchen Verwaltung auf gekommen zu v] 

s ,i„ Ji K i r n h e n K ^ iL^JLU-Senarmt wurde;im luthori- • 
„ohen IbttaMU wurde diese iinri«htun ;5 eretmuls 1642 «** | 

lieh .fn—“ l - scheint 4 «iVileder «faßt zu haben.na*- 

lieh d« :: i'.-irror.den oohuluciö • 2 tm rsw*» •« ^ 

die ursprani Hohen Aufgaben bleiben unklsfepater aber wird er 
so, ar zu . iner Art „Sittenpolizei"des Dorles. 
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e r u n g, e n im Waldsttter Pfarrsprengel 




If 


von 1500 - 1700 


1712 heißt( es auf einem Blatt des Pfarrarchivs* "Seit ri 

unvordenklichen Zeiten hat die Pfarrei Waldstetten die gegen¬ 
wärtigen Pfarffer echt e,die Lage & die Grenze n. "Denn- a 
noch aber scheinen in den 2 Jahrhunderten zuvor — trotz allem- 
Änderung e n im Pfarr- b e z i r k eingetreten zu & 
sein. Dies schon teffinBlapIgtagiiinalii wegen der in dieser Zeit zahlrei-fa 
oher vorgekommenen Neugründung von^"Aushöfen" innerhalb des 
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Pfarrsprengels.Hieher gehört wohl das Schlathölzle(um Ijfbo), 
das Eschighäusle(um l6oo),der Bläsishof(um l61o),der Zusen- 
hof(um 4ßß4) ,Braunhof & Heckenhof (je vor 16oo),der Saueen— 
hof(vor I664)$das Klossenhölzfaer 1676)|Aber auch ein Zugang 
vn n aiiawärts s cheint in diese Zeit zu fallenjnämlich dasjHei-. 
ligongtttleln unserer Pfarrei aus dem Weile r K ü t z 


a ft 


n 


(Kitzen) in der Gemeinde Ottenbach,das 1641 im Besitz des 
Michl Grup war."Vielleicht gehört in diesen Zeitabschnitt 
auch die Angliederung d es "Barthleshofs**, ln der Gemeinde Straf 


II 


dorf z um Zehentgebiet & Pfarrsprengel des Orts Waldst ett 
durch dieser Hof bei uns eingepfarft wurde »wofür ab*“” 
a S ^enaue^ DatUn^ angegeben werden k^hri«*. Am 18.7.1666 besaß Üj 
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diesen Hof der Wemauische Unter tan"Barthle "Wagenblast, wovon 
der Groß- & K^einzehenilen der Pfarrei Unterwaldstetten gehör¬ 
te. Wann der Barthleshof dann nach 3£idßdorf u m g e-pfarrt 
wurde, "kann aus den hiesigen Pfarrakten nicht nachgewiesen 
werden"(1834).-Somit wäre der Z u g a n g außerhalb der alten x 
Grenzen des Pfarrgebiets in dieser Zeit nur al s geringfügi g 

V 

anzusehenI 

Wie aber steht es bezüglich des_. V e r 1 u . s . t e, .. s _ 
hinsichtlich unseres Pfarre preng.ls?ln den 2 Jahrhunderten 
erlitt unser Pfarrgebiet recht_em £ findliche__ElnhuBen;am ein- ; 
sohneidensten wirkte sich die f.u.s.pj.a.r.r.u.n.g..von.funf 
ifcwrnWf». auf dem henaohbarten Sohltfeld aus,die kirchlich 
sur Pfarrei Waldstetten,politisch aber su Unterbettringen ge-.; 
harten. Dies geschah durch einen. Vertrag ™^chen derheichs- 
stadt Schwab. Gmünd & dem Preiherrn Conrad von Rechberg am , 
7 . Mal 1558, der in fast wörtlicher Anführung folgenden Inhalt 

aufweisti von Kechberg von Hohenreohberg.zu Staufen- ' 

.ok * Falkenstein,als Collator(Vergeber der Pfarrstelle) & Le-, 
hensherr de» Pfarr- * Mesmeramts su Unterwaldstetten einer^ 
seits.ft Bürgermeister * Rat der Stadt Gmünd als Pfleger ihres 
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Spitals andererseits,geben Öffentlich zu,daß sich zwischen ^ 
unserm ernannten Pfarrer zu Unterwaldstetten & dem Spital¬ 
pfleger in Gmünd Irrungen & Pein ereignen wöllen,nämlich 
des großen & kleinen Zehenten wegen,welcher aus den iÄckem, r 
d&e di© 5 Gäter, zu Unter bettringen gelegen, an die Pfarrei 
zu Unterwaldstetten & an das Spital zu Gmünd jedem halbs—— * 
gangen (*je die Hälfte) zu entrichten warjäher den vor 
vielen Jahren ein Pfarrer zu Unterwaldstetten um ein genannl^ 
Geld dem Spital geliehenChatte),sodaß der Spitalpfleger auf ^ 
gemeldten Gätern den Zehnten g a n z eingezogen & dagegen., 
dem Pfarrer eine bestimmte Geldsumme gegeben hat.Der jetzi¬ 
ge Pfarrer von Waldstetten aber vermeint dabei zu bleiben_ _ 
nit schuldig zu sein, sondern die genannten Zehnten (nun 
wieder) selbst einziehen wolle. Zudem habe(von jeher) von . 
den genannten Gätern der Pfarrer von Unterwaldstetten den 
Heuzehnten ganz, desgleichen der Mesner daselbst 
zu Erndtezeiten die Mesnergarben & von jedem |, 

(Hof) 1,bzw. 2 LaL=b Brot aufzuheben das Recht gehabt.Demge- j. 
genäber aber seien Pfarrer & Mesner schuldig gewesen,die , 
Besitzer der 5 Hofstätten mit allen pfarrlichen Hechten vor- ;| 
zu sein * zu versehen verbindlich gewesen, "-«ach all dem Ga 'i 
nannten haben sich die oben genannten zwei Parteien"mitein- „,, 
ander gütlich & freundlich vereinbart...,daß all das Genann- , 
te für ewige Zeit dem S , i t a 1 zu Gmünd zustehe, J 
einnehme & bleibe & demselben nit mehr entzogen werden sol¬ 
le. Demgegenüber soll der Pfarrer & Mesner zu Unterwalds e L , 
ten^die Chur (=eeelsorgerlsche Verwaltung) * ., Pürsehun ^so 
2 Besitzer der 5 Cüter schuldig gewesen seien, 

ledil*l»a_ sein,sondern( es sollen) auch noch die Besit- ; 
ff - Lat * — * . pfnrrei ZU Un terbettrin* , 

zer mit ihren Vereinigt) werden.-Zudem soll i 

^rr/ ri i-nd dem Pfarrer * Mesner,s«, 3 , derzeit _ 
deswegen das »l in6mlic h dem Pfarrer nun 

zu Unterwaldstetten s Jahr beso nders auf den St. 

alle Jahre Jährlio tt n f Gulden in Münz guter _ 

Michaels,des hl.Srzenge I eM|l dem Mesner alle Jahre 

* genehmer Landeswährung^^^ au 3 bezahlen... "-Aber 

auf die gleiche Seit „loht einbezogen; 

ausdrücklich wurde in dies . .„ 

-des .eilige« « ^ ^ '( 

hat,das derzeit uinc, 

tjCj - i/ • •. 
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sitzet, das soll mit seiner Gült,Seoht ä Gerechtigkeit ausge¬ 
schlossen sein & dem MSHü Helligen(St. Laurentius zu Wald¬ 
stetten) wie vor alters verbleiben* H 

Diese Abmachungen wurden auch von den 5 Bettringer 
Schlatfeld-Bauern dann fernerhin eingehalten,was ein "Revers 
(«Verpflichtungspapier) wegen den Zehen tmKMesner-^Garben de: 
Unterbettringer zum Spital Gmünd* vom 12.Juli 1655 b eweist* 

Darin bekennen sli, "daß wir aus unsern Gütern zu Unterbettrin¬ 
gen jährlich insgesamt 7 Mesnergarben an das Spital zu Gmünd 
zu :eben & zu liefern schuldig sind & unter diesen Verderb© 
liehen Kriegszeite$fc%54 einschließlich bereits 175 Garben zu¬ 
sammen verfallen & schuldig geworden sind*(Und) daß auf unser 
untertäniges Anhalten & Bitten vorerst für solchen Ausstand 

1 Malter Haber & künftig für 2 Garben gleich VA »also das dir- _ 
ste Jahr W 3 Viertel 2 Imy Haber, das ander (Jahr) 3 Viertel 

2 Imy Korn(Dinkel) aus einer Hand zu liefern & solcher Gestalt 
anzunehmen von den Herren Pflegern ermeldten Spitals vergönnt (| 
& zugelassen worden ist."-Durch diesen Revers aber beschweren i|( . 
die 5 Bauern sich darüber,daß "zumal aber dieses zu keiner , 
Gerechtigkeit angesehen & geführt werden kann, sondern bei der || 

ehrengemeldten Herren Pfleger n.fn deren Belieben stehqn sol le,^ 

entweder d*e Prüohte oder die Garben wiederum anzunehmen..." hj( 

Entsprechend den Bestimmungen des obigen Vertrags j. 
über die 5 Sehltfeld-Bauern aus Unterbettringen vom Jahre 
1558 wurden daher auch die Leute dieser Bettringer Höfe nun 
endgültig zur Pfarrei U h t fe.X fe e t t r i n g e n um^eof arrj^ 
oder dorthin incorporiert.Doch war Unterbettringen selbsr a . 

schon 1462 dem Spital zu Gmünd incoporiert worden,so wie dies 
auch bei »aller i.d.B. sehen im Jahre 1413 geschehen war.«.« ; 
hatte das Spital su Gmiind damit die Bfarrherren su < eiler # 

natürlich auch su Unterbettringe^su ernennen,einsusetsen 

unterhalten. 1558 ,die Bettringer Schlat-’ 

Nachdem bisher,d.n. vox ^ 

feld-Bauern eigentlich piliehtgemdB naeh V,aiastetten in den 

Gottesdienst häten gehen müssen,wäre» sie mm * - 

s.n von da ab naoh GmUnd su gehendes», das Ottilienkttehlein 
sen,von da od Kaplan von Weiler den 

4 r untprbettelrigen zu besuchen,wo der ÄapAaii 
in Unter bet . S P re ilioh werden sie vorher — 

Gottesdienst darin gehalten hat.^renxe 

v. V r, immflr dort ein- & ausgegangen sein,aber nur 

ödster Weise. Denn welcher der dasugeh,' 

rigen MNÜ Gläubigen wird -äon nach »aldstetten in die 
Kirche gegangen sein!Bei dem weiten Weg, der Ja sicher so 
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schlecht war!Nun aber konnten die Schleifeld—B&uern als recht ii* 
mäßlg e^lrchenmitfclieder von Unterbettringen in der dortigen 
Pfarrkirche (Holzkirchlein) ihre Christenpflichten erfüllen, i 

ff 

Damit war ein,immer schon bestehender Brauch** rechtlich unteri 
baut & gutgeheißen worden. Dem Walds'te iter Pfarrer & Mesner 
aber wurde 1558 eine gewiß drückende Last abgenommen mit dem 
Aufhören der weiten Versehgänge »Krankenbesuche etc. 2+ ^ + ^ +J ^ ' 

So war die getroffene Regelung für jeden der BeteilM 
ligten gewiß von V o r t e i ll/uf das Einkommen des Waldauät 
stetter Pfarrherrn allerdings mag diese Regelung keine klei¬ 
ne ßeldeinbuße bedeutet haben zu jener Zeit!Dies mag sich um , 
so empfindlicher ausgewirkt haben,dieser Schrumpfungspro¬ 
zeß des Pfarrsprengels wie auch des Pfarreinkommens^on dem 
Patronatsherrn(vom Hause Reohberg) ununterbrochen weiter ge- 

i 

übt wurde. 

In der unmittelbaren Folgezeit zur Reformation mag 

3 ioh auch die Auspfarrung der"Unteren Pfeilhalde" vollzogen 1 

habenjdenn 17,85 beklagt sich der damalige Waldstetter Pfarr- 1 

herr,daß auciff^*Stahl*sehe Halde oder die Städtische Halde“ ! 

dem Pfarreinkommen zu Waldstetten entzogen worden wäre.- 'I 

Das gleiche aber müssen wiijdann auch von der "SchlaggilesMöSIBC 

halde"(obere Pfeilhalde) annehmen,die auch "städtischjteämildh 1 ; 

2) f 




“des Rößlewirts Halden" gewesen ist. 

Um eine Auspfarrung 


ri 
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vui _«, aus dem Wgldstetter Kir-’ 

chensprengel wird es sich auch bei dey Verpfwändungjies Reoh- 
bergischen Lehenshofs,nämlich des 3 c h 1 a t h P & .Ü »gehan- i 
delt haben,worüber in den Akten des Gmünder Stadtarchivs zu 
lesen ist t "1636/2.II.Bürgermeister & Rat der Reichsstadt 
Grmünd, stellen Kaspar Bernhard,Grafen zu Rechberg & Rothenlö- j 
wen,Freiherr von & auf Hahenrechberg...über 6.000 mit 5$ zu 
verzinsende Gulden einen Schuldbrief aus,unter 
V e r p f , : i n d u n k von Straßdorf »Ober- & Unterbot tringen, 
Weiler i.d.ö.,den 2 Höfen zu SohÖnbronn und von dem 
Sahlatthu f. Uegeben»Reinigung Mariä 1636."Offenbar 
konnte Redhberg den Sohlathof nie wieder einlösen & blieb im¬ 
mer so ein Lehenshof des 3 p 1 t a ls Umünd.-Wgnn auch un- 
freiwillig,wurde abermals durch den Patronatsherrn das £.xn- ' L_ 

kommen des Waldstetter Pfarrherrn spürbar geschmälert. 

So scLilzt allmählich das "Fett" der alten Pfarrpfrün- 
de Waldstetten mehr & mehr & zerrinnt nach allen Richtungen, 
sodaß nach dem Dreißigjährigen Krieg nur noch eine bitterar¬ 
me Pfrühde übrigblieb,um dte sich niemand bewerben wollte 
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v ft r a n a e r u n g e n Im Sfarrliehen rfriindelnkoiBmen 

während der beiden Keformations-Jahrhunderte— 
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Das jährliche Einkommen oder die "Pfründe" 
unseres Pfarrers bildete die wirtschaftliohe Lebensgrundlag« 
der Pfarrhausbewohner.Eachdem zur Gründungszeit unserer Pfai 
stelle es Aufgabe der Harrsohaft von Kechberg gewesen war,di 
erforderlichen Lebensgrandlagen zu schaffen & diese dem Pfaa 
rer zur Verfügung zu stellen,wurde der jeweilige Geistliche 
hier im Laufe der Zeit der selbstverantwortliche I n h a b € 
des herrschaftlichen Pfarrlehens.Damit hatte er mit all sei- , 
nen Einkünften für den ganzen Pfarrhof cb-wenn nötig-sogar fü 
den Unterhalt des Kirchengebäudes einzustehen. Zu seinemPfarr i 
Bauernhof gehörten das Pfarrhaus,die Pfarrzehentscheuer(an 
der Nordwestseite des Obstgartens beim Pfarrhause! ),das üko- 
nomiegebäude mit Viehstadel & Scheuer(gegen Nordosten vom 
Pfarrhaus I), das wasch- & Backhaus (gegen Westen an den Stadel I 
anschließend! ft,ein Bienenhaus & ein Holzschuppen, 

Die Einnahmequelle aus der pfarrliehen Landwirt- 
sohaft,die man das Wlddumgu^ nannte, war nie bedeutend gewe¬ 
sen} denn zu seinem, persönlichen Umtrieb besaß er hier offen- 
bar^Öcht einmaligen Acker,sondern nur eine einzige wiese, 
dann einen Gemüsegarten beim Pfarrhaus & mehrere Obstgarten [ 

nördlich & östlich des Kirchbergs. 

Die Haupteinnahme<iuelle der Pfarrstelle bildete viel= 

, vom Großen & Kleinen Zehn¬ 

mehr von Anfang an das Bezugsrecht vom uxoi^ 

, „ y, p-FfiT*r<?oreriKel»denn Waldstetten wurde als 

ten aus dem ganzen Piarr sprenge > . „ 

eine typisohe ■ » a t t 1 t t 8 t H >i- eins i, gegrunue 

blieb dies auch durch all die Jahrhunderte durch.Der anfaller 

de Sehn en wurde in der (Pfarr-)Zehentsoheuer gelagert 4 dorr 

das pfarrliohe Gesinde mit einigen laglöhnern verbrauche- & 

verkaufsfertig im häuf des Jahres hergerichtet.Die Pfarrhaus- 
verkaufsrertxg ,, 4 der pfarrstadel boten 

bühnen, der geräumige Pfarrhauskei 

ja- Erzeugnisse auch länger lagern zu können, 
Raum genug,um die Erzeugnisse u rmmdlaee 

Biese Zehenterzeugnisse t.deren Viehbestand 

bedeutend'gewesen muB.Klr die Herrschaft - B te »ind. B ten 

1 Pfliohtpferd im Stall Jederzeit verfügungsbereit stehen, s 
mag dem einzelnen PfrUndinhaber überdies Jederzeit gestattet 
gewesen sein,noch persönliches Bigentum dazu zu erwerben. 
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Als kleines Zusatzeinkommen scheinen nach & nach be¬ 
so ndere Gebühren für die Verrichtung peelsorgerlicher Hand¬ 
lungen aufgekommen zu sein,die aber keineswegs ins Gewicht 
f allem die ß tohlzeb Uhren, Zu Jener Zeit waren die 
meisten priesterliehen Amtshandlungen gebührenfrei oder kaum 
nennenswert bezahlt wnrden.Auch J a h r t a K e(«estlftete 
Seelenmessen) gab es nuf>wenige.Aueh die Qpferspenden persön¬ 
licher Art waren recht gering,sah es doch das niedere Volk 
viel lieber,wenn der Geistliohe"weitherzig Almosen austeilte". 

Aus oben schon berührten Aauflerungen wissen wir,daß 
aber alles in allem unserer Pfarrei Waldstetten zur Gründungs- 
Zeit zu den "f e t t e n " Pfründen gehörte.Dieser Zustand 
muß lange angehalten haben.Aber naoh & nach kam es doch immer 
wieder zu einer M 1 n.d.e.r.u^i ^.des.EiiÄoimens,namentlich 
hinsichtlich des Zehentbezugs!Die obigen Darstellungen einer 
Veyhndenrnp des Pfarra nreraels lassen Jedesmal deutlich wer- ; 
den,was wieder & wieder von den bisherigen Einkünften abgebröli, 
kelt ist.Dazu überlege man die Einbußen am Einkommen zur Zelt | 
der Kriege im besagten ZeitraumJ 1654 jsohrel'Dt Pfarrer Bayer 1 

hieri 22"daß Uber die notwendigen Unkosten thinaus,ihm) nicht I 
wohl noch 80 Gulden verbleiben würden...Syntemalen derzeit,so 
erachte loh,noch bei 100 Jauohert Äcker allein (nur) beim jl 
Dorf »aldstotten,außer was bei den Aushilfen, unbebaue 
liegen bleiben wird... "Und wenige Jahre darnach war das Jähr¬ 
lich Pfarreinkommen hier .159 fl. & einige Kreuzer. . 

Haoh wie vor hinter hiesigen münde das Bleige¬ 
wicht der Unterhaltung de i.F t e 1 P « * 

als ewig beschwerende Last an den Fersen! Siehe oben Seite (fft. 
Beim Verkauf des Kitterguts Falkenstein 1592 hatte sich Eon- 
rad IX. zu ßtaufeneok extra das Einkommen dieser Kaplanei^- 
Wn,um. « also nicht an Württemberg veräußert.Seitdem in¬ 
teressierten slo^ine katholischen Verwandten um diese Ka¬ 
planei, S der Vormünder des eben verstorbenen AlDwecht oermann 

zog diese Kgplanel nun naoh utaufenec 
ge Burg.Und naohdem die Herrschaft Wlnzingen durchs Los Be¬ 
sitzer davon geworden war.hat sie die genannte Kaplanei ab ■ 
1599 dann zu dem Weiler Berenbach geschlagenCbei S t aufeneo-!), 
Um 1609 wurde diese Kaplanei dann naoh D o n z d o r f Uher- 
tragen.was aber zu langwierigen Prozeßstreitigkeiten führte, 
inzwischen scheint sie in lutherieohe Hände geraten zu sein, 

1641 möchte Graf «Ä 4 »®«"; 7l “• 
henreohherg ziehen,ifel— W * W0 6i " ® v “ , 
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gestellt wfir^d'^^a^er wie bisher im Kaplaneihaus zu Bonz- 
dorf. wohn®4& auf dem Hechberg den Gottesdienst h®lt<nam 
is Vmmaffliammmfaer Palkensteiner Kaplanei-1 a s t Jetzt tle j 
Donzdorfer Kaplanel-las.t getreten,wenn wir an unsere Heimat- jj 
pfarrei denken.bnd daß diese Beschernis in <k nach dem 3o-Jäh¬ 
rigen Kriege drückender denn Je empfunden wird*ist nur zu 
gut begreif lieh# Kein Wunder darum,wenn 1654/55 der damalige ; 
Pfarrer Mayer hier MUMM wegen der Ablieferung der 4o Malter 
Früchte nach Donzdorf sich bei seinem Patron, dem Grafen von 

Eechberg beschwert.Da ihm sein Wunsch aber nicht erfüllt wirc i 
/ jt 9 ff $ 

so verläßt er schon nach 3 Jahren wieder die Pfarrei*.. 

Beim nächsten Pfarrerwechsel 1661 hier wird der 
Patronatsherr sogar in Konstanz vorstellig & bittet,die üonz-| 
dorfer(Falkensteiner^) Kaplanei möchte auf die Pfarrei Wald¬ 
stetten gebracht werden,da wegen dieser Last kein neuer 
Pfarrer in Waldstetten sich melden wolle*Aber das Ansinnen 
wird nicht erfüllt & ihm sogar gedroht,im Weigerungsfälle ji 
mit d traf befehlen & Gerichtsdrohungen gegen ihn Vorfahren ,j|- 
zu wollen*So führt alles zu keinem Ziel,* die Last bleibt so j , 
auch weiterhin auf Waldstetten sitzen!Ab 1. rebr* 1662 beginzä | 
dann auch wieder die hiesige Pfarrer-Keihe^sich regelmäßig 
fortzusetzen,& zwar offenbar ohne weiteres amtliches wiurrenjyf j 
bis 17o9 dann Pfarrer Josef Biedermann in W a ldstetten einzieh 

& den Btein wieder ins hollen bringt.Boch davon dann an axp- 

2 ) 

derer Stelle AYt dieser JedJährliche Aderlaß a US? 

der hiesigen Pfarrpfründe eine große Widerwärtigkeit gewe¬ 
sen ist!Dies um so mehr,als die Pfarrei Waldstetten davon Ja 
auch gar keinen Nutze _n_h atte»FUr einen andern Ort mußte . 
der Pfarrer hier d*n Kaplan besolden,* er selbst war & blieb , 
allein»ohne Vikar, geschweige gar Kaplan! 
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Bedeutendere Pfayrherren in Vfe* & ihre Amts Verrichtungen. 

in dieser 2eit 
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Bevor wir genauer auf das gestellte Thema elngehen, 
wollen wir uns riftoh ein ungefähres Bild machen von dem 
Wasen eines durohsohnittliohen Ifarrherrn dazumal!Seit der 
Zeichnung unseres so bedauerlichen Bildes von der Priester 
schuft Seite ist unterdessen die lutherische Refor¬ 

mation gleich einem wahren Orkan durch unser Land gefegt & 
hat dadurch viel Totes,Lürres»Morsches & angekränkeltes über 
die Schwelle der katholischen Kirche gewirbelt;darunter waren 
leider nicht wenige Geistliche,die nun zu evangelischen Ixe«r 
digern geworden waren*Liese “Prüfung* hatte eine große rei¬ 
nigende Wirkung gehabt & viele neue Kräfte freigelegt,deren 
segensreiche Tätigkeit sich dafür einsetzte,daß die gefaßten . 
Beschlüsse des Konzils von MhMMhMMa Trient & der Synoden von | 
Konst nz auch tatsächlich bis in äede Landpfarrei zur Durch-1 < 

fuhrung & Anwendung kommen sollten* * 

So sieht das Bild unserer Gei stlichen um etwa ,16.00 nun! _ 
bedeutend vorteilhafter aus«Leider waren es überall viel zu !, 
wenig Geistliche wegen des Abfalls geworden*Aber in Urnen leb* — 
te ein allseitige Verlangen nach dem Bild eines M echten gu~ 1 
ten Hirten 11 für die Herde Christi & ein edler Wetteifer zur 
Rettung der £hre des Priesterstandes*Mit vollem Lrnste ver- 
suohten die Pfarrer,ein erbauliches 4 vorbildliches Prie- ■ 
sterleben zu fuhren,das sich durch Prümmigkeit & eohte Christ., 
liehe lugenden auszeichnen sollte.Sie sohworen dem IffiSigange 
ab & suohten durch eine geregelte Tagesordnung ihr Arbeits¬ 
zeit voll auszunutzen.Sie hielten sich so gut v ie möglich fl 

von Herbergen 4 wirtschaften fern,um der Trunksucht zu entge-: 
hen.Statt einer bisher hin 4 wieder zu weltlichen & Modi¬ 
schen Kleidung beleidigten sie sich,den langen Iiook, das Ba¬ 
rett 4 Schuhe 4 andere Kleider zu tragen,wie es MM einem 
Pfarrer wohl anstand.Auoh mühten eie sich.ein ehrenwertes J . 
priesterliches heben zu führende hüteten sich .einem«*■£ 

liehe Umgang mit krauen nachzugshen 4 auon ihre Hau.halte*rln ^ 

nen 4 Alägde dem übertriebenem «odeputz nachhangen ^ lassen, 
hie Jihelosigkeit wurde bei der Geistlichkeit nun M «ehana- b 
habt.önkirchliches Wesen war verpönt,wie auch J * gli ° he * * ' “ 

denmachen.-Xn ihrem Amte suohten sie sich «ehr 4 mehr weiter¬ 
zubilden durch geistliche besungen,religiöse Betrachtungen 4 
eingehendes Studium von Büohern.Hun wollten alle mit dem Her- 
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zen in ihrem schönen Berufe dabei sein,nichtssollte mehr verÄ’ 
nachlässigt werden! Die Predigt wurde genau vorbereitet St am 
Evangelium ausgerichtet; zudem mußte streng an jedem Sonn-J'i'eii 
ertag gepredigt werden,sollte man nicht einer Strafe verfall® i 
Da#Kateehetenamt,die Kommunionvorbereitung wie besonders auch 
die Christenlehre wurden eifrig betrisben.Als Beichtvater & 
Seelsorger ließ man sich nichts mehr n&ohsagen.Der Jugend wol". , 
te man stützender Helfer sein & den Schwachen & Kranteen bei 
Hausbesuchen stärkenden 'Brost bringen.Der Sang zum Sterbenden . 
wurde nicht mehr erst auf Mahnung hin angetreten.lenn es an- 1 
ging,sollte eine Volksmission abgehalten werden,um eine Wand- ; 
lung zum Bessern zu erzielen. —Schwachen Gemütern halfen ä1s— i 
re <fc strikte Anordnungen & Befehle von Seiten des Dekans oüe3 j 
gar Bischofs zur Cmkehr & Besserung.Die Konferenzen des Lan- • 
deskapiteis Rollten vollzählig besucht werden.*11® 2 Jahre i | 
war in jeder Pfarrei nun eine Dekanatsvisitation im Bunde mit \ 
dem Kammer er. Kein Gastlicher durfte ohne ausdrückliche Erlaul» 
nis des Bekans mehr seinen Dienstort verlassen.Ein jeder Pfar ‘ 
rer mußte einen spezifizierten Aufsehrieb über seine Einkom¬ 
mens Verhältnisse beim Bischof einreichen. - Die Kirchenlei- 
tung ließ aber auch nichts mehr daran mangeln,für ihre Geist¬ 
lichkeit in allem zu sorgen.so besaß sie das Privileg dei ^teu 
erfreiheit für ihre Güter.Dazu sollte jeder Pfarxherr ein ge¬ 
nügendes Einkommen erhalten,um nicht zu unehrenhaften Einkom¬ 
mensquellen greifen zu jnüssen( Wirtschaften, Kauf laden) & um aus 
der bisherigen Armut befreit zu sein.All das aber brachte na- j | 
türlich auch eine bessere Beaufsichtigung mit sieh,wie über¬ 
haupt die Verbindung zum Bischif merklich gestrafft wax&e* ® 
mer wieder wurden biscnöfliehe Synoden gehalten,um den Geis - j 
liehen id neuen * besseren Anweisungen unter die Arme zu grei¬ 
fen. Doch schon bei der Ausbildung tum Geistlichen sollte nun 
mehr Sorgfalt ft Genauigkeit herrschen,die Studien mMXm nun 
im Priesterseminar durchgeführt werden,niemand durfte meh 
in den geistlichen Beruf gezwungen oder dorthxn eimac i a * 
schoben werden.Der geistliche St*nd sollte nur mehr aus xnne- 
rer Berufung ergriffen werden & nicht mehr aus Bloßer ^ewohn- 

heit von Seiten der Verwandtschaf t.-Daroxt war der r.cutige He¬ 
bel angesetzt,um noch bessere Priester & vollkommenere oeel- 
sor s r,u erhalten-Wenn a uch noch da 4 dort E nt S lei B un g en vor- 
sein werden»so bereohti S ten diese ^auerlioh» 
Irrungen doch keineswegs au ungerechter Verallgemeinerung. 
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Eine lückenlose Pfarr-Iieihe aufzustellen ; 
wird wohl in keinem Orte möglich sein,die irgend einen An¬ 
spruch auf Alter machen kann!So war es im Vorstehenden auch 
bei der ältesten PfarrChronik nicht möglich,mit allen Namen * 
aufzuwarten;doch wurde es ab 1500 fast vollkoiiimen gelingen, 
unsere Ifurrhexrenjreihenweise aufzufUhren;doch das würde zu 
weit führen,wenn ich mir auch eine tabellenartige Aufstellung 
ara Ende des letzten Bandes Vorbehalte! 

Hier jedoch will ich nur die bedeutenderen Männer & be¬ 
sonders auffällige Tatsachen aufführen. 

Statt Pleban(=nus) lesen wir nun um 15oo dafür zuwei¬ 
len auch den Ausdruck -p arochus^ d.h. Pfarrer. 

Nicht selten kommt uns der Ausdruck "Magfc" oder nur 
M M n bei uns ern Pfarrern zu Gesicht, was die ^bküriung des la¬ 
teinischen 'Orts "Magister" darstellt & allgemein "Lehrmei¬ 
ster "he ißt, aber in dem Sinne eines akademischen Grades,der l 

auf den Bakkalaurius,als dem niedersten Grad des akademischen * 
Studiums,folgt.-In dem Heformationszeitalter waren hier so- > 
gar aKOeistliche tätig,die den Titel ".Doktor % abgekürzt" Dr." 
führten, wovon der eine diesen 'Xitel in der Gottesgel ehr sein- , 

keit ,der andere wohl durch sein Sprachstudium erwarb. 

Auffallend ist*daß namentlich Pfarrverweser & 
Stellvertreter,recht oft aus h&Sstexn Mlflt der Reichsstadt Gmiir.d 
stammten 4 zwar meistens aus dem Fran*iskaner=kloster,dooh 
auch einzeln®- MB« aus dem Dominikanerkloster 4 noon andere 

aus dem Kloster Adelberg. 

ebenso waren gleich 4 ständige Harrer von «ald- 

stetten sogar fi^bürtige, Gmunaer,* 

Vor 15 oo wirkte hier 

o r .also wohl Vater 4 dann dohn;ein Beweis für die noch 
recht weltliche Lebensweise der Leist liehen damals * auch 
dafür,da3 die üeistliohkeit jener üeit nur recht langsam 

i yHiihat) erzogen werden konnten» 

zur EhelosigkeitV «oliouw .6 der 

W 1540 bis 1540 ®irkte hier als Pferrherr.der 

' ToVfth Eniadler.ein Benediktifterpa- — 

14-96 in Göppingen geborene , , Jakob P U Ü —1— _ , \ 

*** i ikaa Stellvertreter fiir den • 

t r aus dem Kloster Lorch,der 154o ^telivei 

t a _ n> . „vunkulus von Steinenkirch aus & 

Gmünder Stadtpfarrer Br. A/unkuxus 
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ein Heinrich Holzwartl fl 

zur i jw - - f 

i kurz nach 1500 ein Holzwarth Heinrich j u n i- 
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“ 1551 dessen Hachfolger im Stadtpfarramt wurde 
,tarb am di e Kirchenbücher hier ei- 

ten Magister(Mgr.j,, tJ«» als Pfarrer & 
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Landlcapitels Geislingen aus,der von Richard Weser 3,323 aller 1 
dings um die Zeit von 1579 angesetzt wurde.Lang starb am 
11,August 1615 in Waldstetten, 

Vom 2,1’ehr, 1622 bis zum 20,Mai 1635 lebte hier 
als Pfarrer mit seiner Mutter Ursula der von Gmünd gebürtige _ 
.r^k-Qii hudin^- .dis so Viel zu erdulden hatten "unter dem grau- [ 
samen Wüten des schwedischen Militär»"}dazu herrschte Hunger ( 

& Pest#Wegen des furchtbaren Gebens der Kriegsfurie muß er 
in seine Iioimat Gmünd geflohen sein,wo er aber schon am 11, 

Juli 1635 stuxb(Pest?)• 

dein Nachfolger war Mgr. „Kaspar Mayr *ein gebürti- , 
ger Gmünder,der aber unsern Ort offenbar nur stichprobenwei¬ 
se betrat}denn zu dieser Zeit wütete der 3o-lährige Krieg in 
unserer Gegend am heftigeten,sedaS er in dieser Motzeit lie— : 
ber in den sicheren & schützenuen Mauern der heiehstadt ge — , 
blieben ist*'vielleicht ist auch nicht mehr viel zu pastorie- 
ren übciggebliebenlGo weisen aueh die Pfarr&kten nur ganz 
wenig Schriftliches von ihm auf*Ins 'laufbuch schrieb er nur* |- 
’^ie Überreste (von den Pfarrakten) sind in Sicherheit ge- [ 
bracht,die sowohl durch"dle ZarreißungMes solil&iachen als || 
auch de kaiserlichen Militärs verursach* worden sind. "-Keine, 
laufe, keine Hochzeit .kein Todesfall steht aus seiner Feder , 
in den parramtliohen Büchern I Vielleicht wurde auch er recht ^ 

bald ein O-fcr der Pest}denn 

von 1616—1653 versahen abwechslungsweise ratres 
aus dem tw.«talr«n.rord an zu tolhid vertretungsweise unserem., 
Pfarrei, darunter aueh Pater Klaok.der als «ständiger Vikar 
bezeichnet wird.-Uarnaoh versehen die Gmünder Capuziner un- 

sere PfarreiC1653)* „ J . , 

Vom 2.8.1653—19*5* 1656 amtiert dann löäM wieder der . 

erste ständigen Pfarrer nach dem Jo-Janrigen Kxie ö e hxer,nam 

lieh Karl SorraM l^aibtoiau de* Kirohenreohts, gebürtig von 

Ingolstadt, vorher Kaplan & Propst zu EUwangenieinse 

geistreicher Herr,der aber kurzentschlossen seine M^rei 1. 

der aufgab,nachdem ih» die Herrschaft «echberg keine ausrei-, 

ohende Pfründe bereitstellen konnte(Siehe Kaplanei Palken- 

ateln S. V/J/fV ) _ 25-2 .i66i war der wahrscheinlich , 

.. bürtlpe . .Tnhar " Matthias Stahl unser Pfsrr- j, 

aus Smünd gebürtige MK war , w0 er auch Pfarrer 

heinder aus nz or qualifizierter Herr & war hier 

gewesen war.Ke war .in> “L^vn.cest.aS.Hbr. 1661. 
auch landdekan des Kapitels Saislin.^n. ^ ^ 
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'egen der fortdauernden Schwierigkeiten betreff Si¬ 
cherung eines angemessenen Pfründeinkomraens für die Pfarrer 't 
in «aldst tten,mußte der Patronatsherr aus dem Hause Bechberg ( 
jetzt froh sein,d B di« Quardian des Franziskanerklosters zu i 
Gmünd,Pater BoniVentura Mayer,sieh erbötig zeigte,Waldstetten 
vertretungsweise durch verschiedene seiner Patres als Vikari¬ 
at a nzimehinenj 1661/62)* 

Mit dem 1. 11.1662 findet «a« in Mar. Johann Jakob,, 
Pfister bis zum =>ept. 1671 wieder einen ständigen Ueistli- 

ohcn. 

Auf ihn folgt vom Okt. 1671 -28.11.1683 als Pfarrer / 
von tta*'lgr* ~ : y, Johann Petrus Probst,ein gebürtiger Gmünder, , 
der aber bei seinem Tode hier nicht"weniger als 490 Gulden | 

an Schulden hinterließt eine Kiesensumme zu seinem so bescher- , 

denen Einkommen aus dem hiesigen Orte! '• 1 

An der Grenze unseres behandelten Zeitraums steht h : 
vom 12.12.1683 - Sept. 17o9 Mgr. Johann Kaspar #de £Uoder?), , 
gebürtig von Ötans,unserer Pfarrei vor»der beim Kirchenvolk f 
unter dem Ehrennamen"das Schweizerherrle*’ in bester Erinneronf 
geblieben ist.Sr ist der Stiftendes Meikelchs mit Emaille-» 
Bildern & dem Fußbild-Wappen," der leider nicht auf uns gekom- v 
men ist,Am 15.Sept.17o9 vertauschte er seine Stelle «a» miT < 
dem Benefiziat der Kaplanei von Opfingen bei Ehingen,wo|er 
auch gestorben ist fc woher der nächste W a Pfarrhe*nämlich 
Josef Bidermann .gekommen ist(17.9. 17 o 9 ),vollem wir später 

3) 

Näheres hören werden. 

Hun ist der Ort,noch einiger, über die Verwaltern . 
ijUM «« SeforrBationsseit su «rtbl«;““ 
bex davon aussugehen.SaS auch mm su dieser Zelt noch kei 
neswegs das Zeitalter der -Federfuchser" angebrochen war.Hoch 
ist auch der hfarrherr bestens im Hcbena^te Bauersmann er 
selbst mit Hand anlegt 4 sich keineswegs scheut, den Hist M 
Bu fahren.Zo bleibt ihm gar wenig Zeit,die er in er o 
Stube lerbringen Knute.Auch ist der Gänsekiel noch iur man- 

u-ii (s-m-ofi idliohes Schreibgerät,das nament- 
chen Pfarrherrn ein zu empfind n Tücken 

, 4 , , .. Federschneidens seine besondere lacken 

lica ocza ( ,lxu - p a «jer war oft nicht das beste,sodaß 

hatte.Auch das damelt., P reines Vergnügen 

es fdr den beu«gen^.s. rnioht^ ^ ^ , 

darstellt,j.-,.. 00 Wirtschaft der Pfarrfamilie 

entsiffern. Zudem war die gana. Wir^£l_Ü: —- 

eine rein private ''Seche ,aber die wohl amtlich keine Buohfuh- 
gefordert .mrde.se kann man darüber gar nichts.od« 
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höchstens durch 2ufs.ll an einem durchaus nicht erwarteten Or¬ 
te eine kleine Notiz in dieser Sache lesen,wie z.B. folgende ' L 
im l'aufregister von 1634 - 1641 »die der SonäeNpeit halber ( 
nicht vorenthalten werden soll:"Den 2o.April Anno 1641 habe i 1 
ich(lm Beisein von M.Hanns Keeberlens) Jörg Heinz ,Beokhen, 

r 

seine junge Kuoh(Kuh) :dieser Bestalt abgestanden(abgekauft)* j 
erstlioh verleiht er mit solche ein Jahr lang um dön Butz ^ 

& halbes Kalb »so sie trägt & auf Lichtmeß bringen soll. 

Nach vollendetem Jahr kann er »Beckh, selbige (Kuh) wieder zu 

I 

sich nehmen samt dem andern Kalb,so sie vd.rd bringen oder sie 
mir ewiglich verleihen oder er sie feihl bietet & sie mir f 
ums Geldh sukommen lassen. -Wahr,wie obsteht!- M , 

Auch bezüglich des eigentlichen Beelsorgsamte s waren j 
zu jener Zeit die bürokratischen Vorschriften noch Richer , 
nicht kleinlich.Ira 13* 14. Jahrhundert tauchten die ersten i. ] 

Vorläufer von ^farr»aatlichen Büchern in der form von öeel- ^ 
oder Totenbüchern, Anniversarien(Jahresbücher),Jahreszeitnn- \ | 

büchern etc. auf,die aber erst im 15. Jahrhundert sehr zahl*«) 
reich wurden.Taufregister wurden erst von der Konstanter || 
Synode 1435 angeordnet;in diese sollten die Namen des Tauf- ’y 
Xings & ihre Paten eingetragen werden. Die Synoden von 1463 & v 
1483 wiederholten diese Forderungen,die also nach 5o Jahren 
noch nicht Gemeingut aller Pfarreien geworden waren.So ist 
zu begreif en,daß|itäonzen Konstanzcr Bistum vor 1500 
kein *aufbuoRVvorhand.n ist. 15c4 empfahl der 1-afarr- 
herr von Straßburg einem Jeden Pfarrer die Führung von vier 

Matrikeln (Hamens Verzeichnisse): Verzeichnisse der Taufen,Trau 

un: en,Begräbnisse & der ausgeliehenen Kirehengelder.Erst das 
Konzil von Trient 1545/63^. hat die Führung der Pfarrbüeher 

allgemein vorge schrieben. 'i 

Aus Vorstehendem kann lticht ersehen werden, t.-iß 

euch in unserem Orte keine zu hohen Erwartungen hinsichtlich 
rroßer Arohlvschätze in der Beriohtszeit gehegt werden dur- . ■ 
fen.Zudem müssen wir im Taufbuch 1635 lesen,daB nur noch mm . 
-Überreste" sclcher Akten fortgesohafft k gerettet werden kenn, 
ten vor der alles verzehrenden Kriegsfurle des 3o-Jahrlgen „ 
Kriege- (SeiV" Hl fr ! )An eine sachgemäße Behandlung, Auf bewah L i 

kenlSo spüren wir bis 1594 hier nichts ven ***j*"£ i » 
Aktenfükhung.Boch freuen wir uns.daB wir a.oh »•>»» «« *« | 

wtw eines Sterbe-Begister vermelden können, 41 >15 * , = 

Teuf auf schriebe in Heftform begonnen wurdenIDarln i 
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auc/i da::; Verzeichnis der ßh e s chl1 eßung<aa & der Todesfälle.Aber 
1653 klagt ein neuaufgezogener Pfarrherr über "den jämmerli- : l 
ohen Zustand uer 1 f ar rakt enaus denen er keine Grundlagen zur ► | 
Prüfung seiner r f r imdeinkommens gewinnen könne Jedoch. war das .4 
nach dem Dreißigjährigen Kriege keineswegs nur in Waldstetten »' > c 
so;viele ifarrarohive fing n noch viel später an,ihre Register i 
zu führen!R ielit um=sonst wird 1654 schon wieder vom Konstan— !E * 
zer Bisohof die Führung & Aufbewahrung der Tauf- & Sterbere¬ 
gister eingeschärft,nachdem auf das Jahr 1651 eine Visitation i •, 
sämtlicher Pfarreien schon vorher angeordnet worden war. » 

Fine eigentliche Pfarr-0hrr»nik läßt noch sehr lange 
auf sich warten & findet alchjzuarst ganz schüchtern nur in 
der .. orm -vo n Zwischenbemerkungen verstreut in den iaufregi- ■ ; l 
sternlM & nur als Liebhaberei einzelner betrieben,wofür wir 
besonders dankbar sein müssen!Durch sie kommt so doch hin & 
wieder eine speziell heimatliche Räte in die Chronik unseres 
Ortes! 

Denken wir zum Schluß dieses Kapitels noch an eventu- l 

eil e Hilfe.wcistli c.. _k.e__. als Entlastung den i-far- •; ■ 

rers in unserer GroßpfarreiJDoek nirgend zeigen sich Anhalts- j 
punkte,daß je einmal überhaupt gleichzeitig zwei Geistli- i 1 
che bei uns gewirkt hätten.Von einem vorübergehenden oder gar ; 
einem s tändigen Vikar neben dem Pfarrherrn ist nichts 
zu finden*selbst wenn dieser Ausdruck einmal auch auf tritt,so 
gilt er nue im Sinne eines Stellvertreters oder als voiübei— 
gehender Pfarrverweser• Ebensowenig hatte Waldstetten zu jenei i 
Zeit vielleicht sogar einen Kaplan;o nein!Es hatte nur die 
La,,t,für eine auswärtige Kaplanei den Unterhalt aufzubringen, 
ohne auch nur den geringsten Vorteil saelsorgerlicher Art da¬ 
durch zu genießen! __ T 

Demnach hatte also der jeweilige einzelne Pfariliprr ,,.,,. 

»11»« ^nlhat zu bewerksteiligen,was die umfangreiche «asrrei 
en Aufgaben * Arbeit verursachte. Bcch miieeen wir hiebei auch 
daran denken,daß zu Jenen Jahrhunderten die religiösen Bedürf¬ 
nisse wie auch die Ansprache der Slaubigerjnicht im Entfernte-» 
sten mit den heutigen Verhältnissen zu vergleichen sind! 
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Schicksale der Laurentiuskirche bis um 1700 
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Seit der Behauung unserer 2.Steinkirehe 143 c vergin¬ 
gen wähl mehrere Jahrhunderte,ehe bedeutende Änderungen an di«' 
sein Gebäude vorgenommen wurden.Auch später waren es im Grunde 
nur kriegerische Ereignisse,welche unsere Borfkirche in Mit¬ 
leidenschaft zogen. 

Das Jahr 1550bah das erste & wohl auch das letzte 
adelige Begräbnis in unserm Orte.Da war nämlich die Witwe des 
Veit III. zu Falkenstein(U81 -1539),wohin unsere Pfarrer die 
so lästigejKaplaneiabgabe von 4o Maltern Pruohtjleisten mußten, 
gestorben.Es war Margantheye instige Gräfin von Qrtenburg ,|es 
äebatians & Maria von Rohrbachs Toehter^welche sich am 24.5. 

1521 einst geheiratet hatten.Der Bfi;tigam,Veit III.,war der 
Sohn von Veit II. zu ütaufeneok & der Margarethe von Stöffeln, l 
Da Br. Rink, der zuverlässige Chronist des Hauses von Bauhberg, [■; 
ausdrücklich von der Gräfin von Orthenburg sagt «Sie wurdet55$ 
zu U n t e r*waldstet ■ en begraben,so ist nickk daran zu zweiBi 
fein,wenn wir hier auch nie eine „Gruft noch ein adeliges Epi-| 
taph(Grabmal) in den Urkunden erwähnt fanden.Dooh ist möglich} 
daß i hr Gedenkstein—wie das verschiedener Geistlicher auch— , 
an der südlichen Außenraauer der Kirche eingelassen 

worden ist. 

Nach & nach wurden damals auch die beiden Sffteyi- 
altäre erriohtet.Der nördliche(auf der Frauenseite)war der 
MTpraarsamp ^ 9 # y.oberhalb des Tisches in 
einem Glaskästen das’Bildnis des hl. Xaver sich befand.(Spä¬ 
ter wurde er der Jofifsaltarl Mer Südliche Seitenaltar (auf 
der Männer=seite)zelgte Uber dem Altartisch in einem Glaska¬ 
sten die Gebeine des hl. Eiektus.Offenbar war dies der.»arl 7 

enaltar(Rosenkranzaltar in späterer Zeit). 

. Es ist möglich,daß auch erst im 15 * Jahrhundert 

unsere alte Sakrletel_ an die Hordseite des Turms mit einem 
Pultdach angehängt worden ist, nachdem die nUrdliche Turmwand , 
dorthin durchbrochen worden war.(NB!Auch Reohbefghausen hatte ^ 

bis 1500 noch keine Sakristei nötig! 

Erst mit den Aufzeichnungen: der Führung einer Kir-|_ 

ohenpflegerechnung oder "Helligenrechnung zu, Underwaldstet- 
tan bey S.Laurentio".die leider e.,t 1624/25 beginnen.gewinml - 
nen wir endlich sicherere Anhaltspunkte Uber das internere ;• 
leben unser Pfarrgemeinde.So werden in diese» Jahr beschafft 
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ein schwarzes Meßgewand,Stolmanipel,Corporale,Tasche,blaues 
Kelch tüchlein,Antependium für das Tabernakel, eine Crisambüeh- 
se,Weihrauch,große & kleine Hostien,neues %ohs,Bhdenwixe,Lein- 
& Baumöl etc* So hatte unsere Kirche auch schon ein ewige^Licht 1 
Aber auch weiterhin fließen die Chronikquellen jetzt spärliche^ „ 
denn es ist seit 1618 ja der 3o Jahre währende Reli£fc«nskrieg . 
ausgebrochen! 1633/41 heißt es*Dem Herrn Pfarrer,M.Caspar Mayer, „ 
seine Fenster im Pfarrhof »welche alle durch die Soldaten hlnJÖT 
ausgesohlagen worden sind,gemacht & dem Glaser dafür bezahlt 
12 Gulden(fl. )• Ebenso wurde für das Flicken des Loches,das 
durch die Soldaten vom Friedhof her in die Sakristei gebrochen 
worden war,1 fl* bezahlt.Auch fürs lachen de* Mesner-Fenster ( 
ausgegeben 4 fl, (wohl auch von Soldaten hinausgehauenf^Desglei- j 
chem dem Glaser Bezahlung gelfstet für neue Kirchenfenster»neue. 
Chorfenster & neue Laternen.Auch wurde 1 neue kupferne Ampel j 
(Ewiges Licht!) um 12 fl.erstanden."Als ein Soldat den Opfer- ^ 
stock neben anderen Kerzen aus der Kirche genommen & welches ; j 
ihm wieder abgejagt wurde. •• ,Item(»desgleichen)*als man den 
eben verraelÜnn Opferstook aus- & eingetragen hat,wurdenverzört _ 

48 Kretzer(X)•"Als die Soldaten wiederum die Sakristeitüre hin 
eingeschlagen »eine neue Türe mit Schloß & Schlüssel beschafft.^ _ 
Erst von 1641/42 liegt wieder eine ausführlichere Rech- , 
nungsstellung vor.Das Heiligenhof-Gut des Stoffel Elser ist in 
den Kriegsjahren ganz vergangen & das Haus ist abgebrannt wor¬ 
den. 1641 hat"Herr Hans Ernst von Rechberg zu Waldstetten,in 
denen Ungelegenheiten,eine silberne Monst**nz verkauft,so nach, 
her Unterwaldstetten gehörig gewesen"& wodurcfr/dem Heiligen 
hier 5o fl. schuldig geworden sei. Dem Bahreiner Salomon »wegen 9 
eines Gestells am Hochaltar zu machen geben,bezahlt 7 fl.,wo- fl 
von die Heiligenpfleg 4 fl* & v ° n der» Herrschaft 3 fl* be¬ 
zahlt worden sind.VJo man in der Kirche gebaut bei der Kanzel 
(Verbesert Odern Sohlisser Georg wegen seiner Arbeit 4fl.30x & 
für Eisen & ütahl 5 fl.28.x.Dem Glaser für seine Ware & Arbeit, 
ihnen beiden miteinander,weil sie lange Zeit ( |gm£tgebracht 
haben,für Arbeitslohn 1 fl.12*.für rote Männe zum lisengittar f: 
(streichen) 18 x. Auf jedes Quatember tibi 8 Pfund,zur Ampel 
(«ewiges Licht) * 32 Pfund,jedes 10 x »macht 5 fl.2ox..Pur ein , 

neues Jtühebuch & für 2 Buch (oehriib-)Papier. ^ 

Aus den weiteren Rechnungen ist besonders bemerkenswert. ^ 

1647 hat die alte hochedle & gnädige Fraue ihres hochedlen & ' 

gnädigen Herrn Hans Ernesten von Hohbergs Bruder ,am Montag, 
als das Schwedische Hauptquartier in ihm(Schlosse!) gewesen, 
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WrTPlünderung « Brandschatzung Geldes hat gehen müssen,so- 
datä er das Cihorlum verkaufte & dafür 3o fl. erlist hat, 

1651/54 heißt es mehr- & zu schrecklichen Malen Brandtsteuer ( 
gehen :9 x »Bei de« Kirchenw a c h e n ist du*bh den edlen 
Herrn Hans Ernst/Waldstetten & den Geistlichen verzehrt wer- 
den 1 fl.9 x.-Nachdem schon 1642/4-3 dann der Choraltar n e u j 
errichtet worden war,wobei der Ortsschreiner das Gestell ge~ ,| 
macht hatte (siehe S. H Vd ),malt® nun der Maler zu Gmünd den 
Altar .•• 

1662/63 ist offenbar ein "Kirehenbauwesen* vorgefallen, 
dessen Charakter aber nur allgemeinen Ausbesserungen gegli* 
chen haben wirdjdenn schon 1661/62 hat der Kirchenbaumeister i 
die Kirche besehen & verzehrt: 48 x & ihm auf die Hand geben i 

1 fl.Im gleichen Jahr hat auch ein Pfarrer Johannes M. Eys(e> 

lin.der am 25,4.1648 & auch 1658 ffaxrer & Beehant in Wald- i 
stetten gewesen sein soll,ein Vermächtnis zu Gmünd ge t; 
macht,für die Waldstetter Kirche Jährlich 10 fl. zu geben. I 
1662/63 wurden dann ausgegeben für Steinhauer & Kirchen(baa-), 
meister mit seinen Gesellen an der Kirche verdient 18 fl. 18 X 5 
Zimmerrechnung für die Kirche 15 fl.4 xjfür 4oo Nägel Iflj 
Maurerarbeit an der Kirche 13 fl. Hx & SchÄiederarbeiten v 

3 fl. 38 *?weitere Handwerker vor die Kirche 6 fl. 12 x ?den 
Handwerksleuten, die an der Kirche Feierabend gemacht haben 

2 fl .48 x»Offenbar handelte es sich hieb ei um ein e generelle ^ 

si AuBenreoaratur ohne spezielle Änderungen am Gansen(3iehe Sei- 
L 7 e t). ln diesem Jahr wurde auch ein neuer Altar aufgeMBB 

macht (welcher?). 1663/64 wurde von dem gnfidigen Herrn au,den 
Kirohenbaukosten erhoben 5 il.jda wurde auch ein neues Cibo- 
rium um 18 fl. Jo * angesohafft.lm näohs ten Jahr . 

Kirohenpf lauster gemacht.-Nun kommt eine Zeit.die nich ... 
senderes au beriohten hat.Erst die RaubeUge des französxsonen 
Sonnenkönigs ludwigsUV.werfen ihr. Schatten auch in unser , 

DorftHie Einnahme StraflU^s 1681 beunruhigte nioht wenige. 

Während der I. seiner RaubsUge,unter dem Kordbrenner i.elao 

naeh^UrttembergC 1688), seine Wellen nioht bis au uns geworfen 
nach urt em g / Württemberg 1692 schon in bedenk- 

hat,kam der der b.roff- ? ' 

liehe Hähe.eodaß Sammlungen man . den armen .b fA 

nen Sagenden 1691/92 ' “ r ° ® abf-eiirannten Klafter 4 HäuM ^r jV 

L.uten|fUr die von *J*“t au lesen. «Etliche 'k 

ser 1 fl. 8 x "spendete.Auoh 169J/94 ls , - , 

Male Almosen für die vertriebenen Heute (durch a •«. 
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gegeben 1 fl. 4o x.-169o/91 war nächtlicherweile ein oder 
mehrere Diebe am 29.IX. in die Sakristei eingebrochen $deslQIB:, 
halb wurden nun 5 große eiserene Schienen angemacht zu ei— ( 
nem Gitter jauch die Kirchenfenster wurden nun vergittert. Da 
wird auch das Kirohendach repariert wie auch die Kirchenstaf- . 
feln.Mgr. Hoeder beschaffte nun auch einen Kelch von den ; 
Augustinermönchen zu Schwöb. Gmünd im Gewicht von 39 Loth 
um 42 fl. 1693/94 kommt ein neues Kreuz an den Chorbogen im 
Kircheninnern um 15 fl.4 x. 1696/97 wird wieder ein neuer Keife 
gekauft um 50 fl.jebenso eine neue Monstranz für den hl.Kir¬ 
chenpatron um 59 fl* 32 x. 

Der K i r 0 h t u r m hat wohl ursprünglich doch ein 1 
Satteldach getragen.1641/42 dem Seiler Jakob Fritze,Sailer zu 1 
Gmünd um ein Glockenseil zu der kleinen Glocke bezahlt 
1 fl.15 x.}1667/68 wie man die Glocken anderst gehängt hat, | 
wurden verzehrt lOxjauch 1673/74 geschah die gleiche ümhän- 
gung.In schiefen p eil zögen, die durch Holzrollen liefen,mußten | 
die Glocken^wenigstens sjäterlj in der Sakristei geläutet wer* 
den!-Schon 1624/25 wurde ein Uhrmache r-Wartegeld ausbezahlt, ( 
was erkennen läßt,daß schon zu der Zeit eine Turmuhr mit Rä¬ 
derwerk vorhanden war. 1641/42 wurde die Uhr ausgebessert um SS, - ii| 
1 fl. 48 x, & Zehrgeld dabei 40 x.FUr die Uhrtafel malen am 
15 .V. bezahlt 5 fl.36 x & dem Uhrmacher für das Uhrmachen 
8 fl.30x.-In der Rechnung 1644/45 lesen wir:"Dem Meister Hans 
Schweinbenz,dem Maler, & Michael Rau,dem Maurermeister,beide 
zu Gmünd,für die So n n e n u h r zu machen & zu malen: 

4 fl. 32 x (d.h.wohl neu hergerichtet!). 1693/94 ist die Rede 
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vom Reparieren der oonnenuhr. 
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Offenbar war in jener Zeit die Art & die Zahl der kirchlichen fl 
Gerätschaften bescheiden.So besaß Henningen nach den Ggfleral; • 
von 1585 n uP3 Kelche,? vollständige Meßornate, 5 Al- 

tartucher & i Auf erst ehungsbild; Schnittlingen aber 6 [ueßge. -an¬ 
der, 2 Kelche,? Monstranzen & je eine Kußtafel für das Vltus- 
& Kreuzauf findungs-i'est . -Bonzdorf. 8 Meßgewänder, 1 Kelch, }fell- | 

berne Monstranz,2 Meßbäoher,2 Engel auf de« oberen Altar, 

1 Prozessionskreuz,? Fahnen,1 Traghimmel ;dooh besaß endlich - 
Weißensteinziemlich viel Kirchengeräte.? vergoldete Kelche, , 

1 silberne Monstranz,8 Meßgewänder,1 Kasel(elgenartiges Meß- 
gewand),4 Meßbücher etc. 

1633/41 ist verzeichnet eine Ausgabe wegen Erweite- 
rung des Kirchhofe * Gartens zwischen Vogt ft Pfarrer; 1658«9 
eine solche fär ein Gitter zum KerkerhäusleintGeißelsaulel) 4 
mindestens jedes Jahrzehnt für Ausbesserung der Kirchhofaauer, 
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Gottesdienst L relijäMesLeben ln dieser Zeit 

Auch wieder durch die Stellung einer besonderen i ; 
w Heiligenrechnung" können wir jetzt zu unserem Thema für 
unsere Kirchengemeinde sichere Angaben machen,welche ' a 

zur Verdeutlichung der allgemeinen Angaben Wesentliches hei- 1 
tragen können* i a 

Natürlich ist auch in unsern gedachten 2 Jahrhun¬ 
derten die Larbringung des hl.Msßopfers immer im Mittelpunkt ■ 
des religiösen Lehens gestanden.Auch die üblichen Sakramente 
wurden regelmäßig gespendet. Der Predigt 'wurde nun besondere 
Bedeutung beigemessen.Lie religiöse Unterweisung in der Kin¬ 
derlehr, Christenlehre & Predigt wurde erweitert & durch öfte¬ 
re & strengere Visitationen geprüft. 

heue religiöse Cebräuceh finden mehr & mehr Eingang 
irajfcirohlieh religiösen Leben. So wurde das schon 1456 von Papst 
Kalixtus angeordnete Läuten zum "Engel des Herrn" für alle 
Tage z,m allgemeinen Brauch.Cm 1612 entstand auch die Sitte,i 
eine -locke zu nhren der Geburt des Heilandes zu läWten zu; 
Abwendung der Türkengefahr. 

La schon 1261 in Lüttich eingeführte F r o a 1 e ich* 
namsfest wurde allmählich in allen Diözesen üblich,so 
1277 in der Stadt Augsburg,wo auch ab 13o5 zur Erhöhung der 
Feierlichkeit des Festes eine Prozession gehalten wurde.Im 
15.Jahrhundert k am dazu noch in Deutschland die Sitte auf, an 
4 Altären ha.lt zu machen,die 4 Evangelien hu singen & jedes¬ 
mal den Segen zu geben. Von der Bischofsstadtftßag sich diese 
Feier bald in alle Gemeinden der Liözese verbreitet haben. 
Erste Erwähnung für Waldstetten tut die Heiligenpflege von 
1624/25,doch hat man den Eindruck,daß schon lange vorher die¬ 
ses Fest Allgemeingut des religiösen Lebens dahier gewesen 
ist.Es heißte da"An Corporis Christi,wo man um das Dorf mit 
dem hochwürdigen Sakrament ist gegangen ...;die vier (die 
"Vierer"),so den Himmel getragen... »dem Schmied für den Him¬ 
mel zu machenUuszubessern!) geben..."*auch ist der "Oster- 
stockträge/CKerzentrager!) besoldet worden,& das Ewige Licht 
ist eine althergebrachte Sache!Eas Söllerschießen war wohl m 
auch damals schon üblich gewesen,andernorts schon ab 1584.Um 
1688 wurde noch das Maiensetzen dazu üblich.Immer wieder tau¬ 
chen Ausgaben im Zusammenhang mit der Feier dieses Hochfestes 
der Christenheit auf. 
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Auch die Oschorozession dt die an den Bittagen z eig 
in\mserer ersten erhaltenen Rechnung unserer Kirchenfabrik 
von 1624/25 & weist sich so als ein« alten Brauch aus.Es 
heißt| da* r isls man um das Feld ist gangen,der Pfarrer , Heili- 
genpf leger, Vogt, der Oster st ecken träger & der Mesner forderten , r 
4 fl#4ox",& an anderer Bteile*"Wie man an des heiligen Kreuz¬ 
auffindung um den Ösch gegangen*2 fl.6x M . 1651/54 lautet ein' r 
Eintrags "Als man mit dem Kreuz nach Bettringen & Weyler gan¬ 
gen, ist einem verehrl#Pfarrer wegen zu spät Nachhausekommens 
zu essen & zu trinken gegeben worden* 15 a /2 x.Mehr so hat der 
Sch uel m e i s t e r für den Pfarrer zu Bettringen & Wey- 
}>er geben 1 Maß wein & für 11 Heller Brot*8 a /2 x". - 1680/81 
steht* "Wie man mit dem Kreuz zuHohenstsd t bei St# 
Josef gangen & gewesen & wo geboten worden, daß man 
selbige Zeit nicht arbeiten oder "gaffen" solle,habfdas Ge- 
bot übertreten & sind gestraft worden & zwar 7 Männer,wel¬ 
che bei der gnädigen Herrschaft-Baron- Register eingetragen 

sind,was für jeden tut 18 x 

Damals scheint auch schon das Trinken des Johannes* 

weinsals “Johannesminne"(Zeichen der liebenden Zuneigung) lan< 
ger m Übung geweserf^sein;denn 1641/42 wurden ausgegeben * 

«An 8t* Johanni Baptist & Evangelist-Pest*7 Maß Wein zum 
Begnen,jede Maß 9 x",von dem darnach jedem Kirchenbesucher 

zum 'i’r&en gereicht wurde. 

Für den Abend des freitags I a 8h Christi Himmel¬ 
fahrt ist für Waldstetten 0/A Gmünd aus dem Jahr 1449?schon 
die H a g el f e 1 nachgewiesen. 1; + 2) %ran anki^fend ^ 
entstand der Brauch der Hagel-s,, p e .,&_d,wobel"denen Äjjenigen { 
Waldstettern,welche die sogn. Hagelspendt in dem Amte Wald¬ 
stetten (schon vor 1740) sammeln(wozu gnädige Herrschaft 
alle Jahre 1 Viertel Ninkel & so viel Haber abgibt & ordent¬ 
lich verrechnen läßt) & hernach das hieraus bachende Brot,so i. 
in 4 bis 5 Körben voll Brot bestehet,nach Gmünd in «lenjEim ! 

. j >i,.i. <i |. n Q Wein & jeder Person 1 laibel Biot 
bringen, jedes Male 1 Maß »em je 1 | j 

gereicht® wird." 

Dle n^rfrcndlgkei t der Giaublgen_nehelnt soh=on 
frühe befanden zu heben;denn bald erscheinen ln den ^“1- , 

«. n( 1623^29) Bemerkungen wie diese.-Aus den, Kirchetook 4 düch. 3 
een (Opferstook * Sammelbiiohsen) erhebt * fl. 32 x ,unu 53/<,»- 

1641.-Aue sankt Wandelinusbiichse erhebt.. ;"slL^sf^- j = 
nahmen gestellt,was an dt. Wendelin an Schmale 4 Garn Ist ge 
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opfert worden*Laut des Mesners Benddüet Stirnmayers Übergab- . 

Zettel ist an Schmalz & Garn geopfert worden,so dem Mesner 
zu Geld angeschlagen c^dpfür bezahlt wurden*48 x*. 1664/65 veu 
kauft die Kirchenpilege» •V2 Pfund Hanf,3 Pfund Flachs & wieder 
Schmalz* Auch Kerzenspenden zu St. Sebastian & St. lendelin r 
sind im Brauch,ob alleraings auch Bruderschaften zu deren 1 
Verehrung damals schon bestanden haben,läßt sich nicht beweis r 
senidoch bestand schon um 1523 eine solche in Ebersbach G/A 
Göppingen & in Ottenbaoh|namentlich gegen einen unvorhe r ge s e- i 
henen Tod schützend.Andere spezielle Brude schäften sind für 
unseren Ort damals nicht bekannt geworden. 

Auch gestiftete Jahrtage waren ü^ich.Die 1.schrift- ^ 
liehe Nachricht über einen solchen lautet*" 17*Febr. 1622tAnöis 
Millerin,«ietib auf der Oberen Mühle gewesen.Sie stiftete ih-, 

rem verstorbenen Maqfaf ap |jlMie e l 0i^nÜf ahlt ^ Jahrtas für 
'Zeiten mit Vigßie hat 2o fl. dazu gestiftet, welche der 

Kirche jährlich den gebührlichen "Zins" tragen von 1 fl.(bei 
y>/ s Verzinsung I) • Daraus geben die Heiligenpfleger *dem Pfarrer 
15 x,dem Mesner 6 x & jeder von Pflegern hat 2 x(*4 x).Dle 
übrigen Kreuzer (6o - 25 * 35) werden nach gehaltenem Jahr tag 
unter des Kirchhofs Tor-alten Brauchs nach-entweder durch die - 
Heiligenpfleger oder den Mesner,zu Pfennigweis,an die armen 
Pfarrkinder ausgeteilt."(Späterer Nachtrag dazu*)Bei dem bü- r 
sen Geld wird jetzt augenscheinlich(der Rest) in den Pfen¬ 
nig-Stock gelegt(& nicht mehr ausgetciltl ).-Auch am l.iag 
Marsens gab die Kirchenpflege 1641/42 für Emma Krieg für ei- { 

nen ewigen Jahrtag aus 45 x. 

Am 12. September l6öo wurde vom ^elhbischof in Donz- * 

dorf «efimt, wofür 3 fl.Auslagen entstanden. 

An den V i«ro P ferfeste n(Weihnachten,Ostern, Pfingsten 
& MarifilHiimelfahrt) hatte 4er ««»•» die Verpflichtung, den 
Mesner zum Mittagsmahl einzuladen. „h^i674l K 

Die K^nhanwaec h wurde in Jieser Zeit (aicher^ 1674) . 

von der Mesnersfamilie besorgt. ** 

Auch an Sonn- & Festtagen wurden damals Hochzeiten , 

gehalten,doch war der Montag der eigentliche «Leitertag! 

wenn einr einen andern erschlagen hatte.se wurde 

dar Täter oft di,au verurteil»,als entsprechende Sühne neben 

ü An Ort des Verbrechens ein 
andern Verpflichtungen^. ^ Tielleicht 3 

I h h n . e t r g - ziemlich massig & plump.Hie¬ 
schuh lang 4 siemlich breit,also slemlicn ma g j ,j 

y -X ft® 8"*® 
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—►scheint auch unser Waldstetter w S chwedenkreuz» 
Zubehören,das nach dem ältesten Denken jetziger Zeitgenossen 
in der Mähe der Straßenkreuzung der Bettringerstraße mit der 

396 m 

s^aher . 

etwasjweiter Bettringen zu,auf der rechten Straßenseite ge- i 
standen sei.Bort hat 19o7 Unterlehrer Franz Lehr Durch eine 

Grabung auf den Grund seines Geheimnisses kommen wollen,in¬ 
dem eine Grube von 4 zu 3 a ausgehoben & ziemlich tief gegan¬ 
gen seijaber yeder Holz teile,noon Gebeine, noch sonst irgend 
ein Anhaltspunkt hätten sich ergehen,die einen Schluß nach ei¬ 
ner bestimmten Lichtung zugelassen hätten.Darnach wurde das 
bteinkreuz wieder an seinen alten I'latz gesetzt.Mach Aussagen| 
ältester Bürger sei das Kreuz immer schon da gestanden,& ist 
nöoh M dem Volksglauben uralt .-1946jlehnte l*ch diesen "Üb«] 
rest**des Steinkreuzes an den sockel des Ögiaeindkreuzes»um ihn 
einigermaßen sichtbar zu erhalten.Leider fehlte iimjdie untere 
Hälfte des senkrechten KreuzesarmesfGoch wäre es in den Ju- 
gendjahren unserer Gewährsleute noch normal in der Form gewelfl 
sen.Doch seien auf dem Kreuze noch nie irgendwelche Buchsta¬ 
ben,Bilder oder Zeiohen sichtbar gewesen.Im übrigen sei es 
schon immer vom Volk unbeachtet geblieben.So bleibt auch uns 
nlchtjmahr als zu vermutenimit irgend einem"Schweden" hat es 
wohl nichts zu tun}vielmehr ist diese Deutung eben die leich¬ 
teste Bi^irolksturalich,aber ohne jeden realen Hintergrund.Ich 
möchte eher annehmen>daß wir hier eine oteinsetzung zum de— 
dächtsnis an einen Unfall oder an eine Mordtat vor uns haben. 

Bas i'iudiment eines Sühnekreuzes könnte das erste Objekt ei¬ 
nes Waldstetter Heimatmuseums bildet/ 

Xn uns erm Z©it 3 Tö.Uin solx6ixi6n d.6ii Bti 3 rg©x*iiäu.s 62 rn 
auch die oyataX^^ ^naohtslariPPfla auf ge taucht zu sein, aber nocl 
ohne Ghristbaum. 

Um 1600kam auch der Brauch auf,die Kinder an Weih«, 
nachten zu beschenken & ihn^n ein «Q]Q3£Mmm& n zu besehe- 
ren,während der Mikolaustag (Unbekannt war* 

An das Pfingstfest müssen sich in dieser Zeit gewiE,— 

se Bräuohe geknüpft haben, die noch weit in die Neuzeit her- 
einreichten,ihreiJÜrsprung aber wohl in uralten Weidesitten b 
haben,nämlich der Brauch des Pgings tVimdSL & das ii Pflng , 3 , tknal : uß 
len. A ls der hohe Pesttag heranrückte schmückte man den aus¬ 
ersehenen Buben des Ffingstlümmels mit Baumzweigen,daß er ei¬ 
ne«, wandelnden Baumkrone ähnlich gesehen hat.In dieser Vermurn- 
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muÄgjging er von Haus zu Haus & in jede Stube & machte seinen 
Pfingstreigen & sag^Te seine Sprüchlein,wofSr ihm die Hausfrau 
enjEier in den Korb legten}vielleicht bekam er auch einen 
Schluck Schnaps oder Most & weiter ging es reihum,gefolgt 
von der johlenden Kinderschar,die'^anchmal toll mit ihm trie- 
benjaber so gefiel es ja den Dorfleuten.Zum Schluß wurde er 1 
mit -»asser bespritzt £ seiner Vermummurag aus Gras,Blättern & 
Stroh beraubt,worauf sich alles der Heimat zu verzogen hat, 

-in der Woche vor Pfingsten herrschte die Sitte des Pfinast- 
knallens im Ort.Zu Pferd & zu fuß^ogen die Vlehhirten & le¬ 
digen Burschen aufs Eichhölzle & durch den ganzen Ort,wobei 
sie mit ihren Geißeln über&ll schreoklichen Krach machten,den 
sie bis tief in die Nacht ausdehnten & sich nicht um das G 3 MH 
betläuten kümmerten. 

Getreue.'ter Gehilfe des Pfarrers in allen gotl 
tesdienstliohen Verrichtungen war schon lange immer der j|§s|z 
ner g ewesen.der im ersten 'laufbuch stets der willkommene Lüfck 
kenblißer als laufpate sein ißraßte.Naoh 1600 scheint geradezu 
das Mesneramt im Ge schlechte Haas erblich geworden 2 tl - 
sein!E|: wohnte im kttcheneigenen Mesnerhäusle östlich der 
Kirchep ist ab 1651 nebenher sicher noch "Schuelmofstr" hier.- 
Auf das Geschlecht Haas folgte nach kurzer Unterbrechung die J 
Dynaytie der "Albrecht",die im Nebenamt gleichfalls 

Schulmeister gewesen sind. 

Pie Stelle des Vorsängers, h at der Pfarrer immer 
schon bald an den Mesner P dann Schulmeister abgetreten,auch 
schon in $ener fernen Zeit,da Ghoralsingen <P einstimmigews 
deutsches Kirchenlieder singen ohnejjfde instrumentale Beglei¬ 
tung in der Kirche üblich war. Die Lieder wurden in der Schule fl 
zu singen gelernt.-hoch schon 1641/42 scheint ein j &rehe nchor 
bestanden zu haben}denn da werden "wegen Bt. Markustag & der 
Bittwoche den Vors ängern £ bänger innen. 40 x^Belohnung aus¬ 
bezahlt.Eine Orgel gab e- Mer noch lange nicht!(1754!) 

Von eir er kirchlic hen Musikkape y j. e _.is t noch viil, >• 

viel spater erst etwas au hören! 

Im Leben des ohristliohen Volkes fand nun auch die”' 

Heilige Schrift in §«*&* d^. "Hlha.-hllmätaioh einige 
hreitung,..och w. r eint solche immer noch sehr teuer. 
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Die Heiligenpflege Waldst^ttgn ln diesem Zeitraum. 


Die 1 .un 3 erhalten gebliebene Sfahresreehnung unserer 
Helligenpflege umfaßt das Rechnungsjahr 1624/25,das von Invo« 
cabit( 1 *ffastensonntag)bis wieder dahin reichte.Sie & die wei¬ 
teren Rechnungen bis uÄ%4/55 liegen im Staatsarchiv in Lud?» 
wigsburgjdoch beher 0 er$t unser Ffararohiv im Pfarrhausplese 
Heiligenreohnungen auch in ununterbrochener Folge von 17o1 
ab.Sie sind alle im Kanzleiforraat geschrieben & erst später 
dann gebunden vorhanden. .ann die allerfrüheste Kechnung unse¬ 
rer „Kirchenfabrik''schriftlich niedergelegt wurde,l&nn nicht 
gesagt werden» sicher aber werden schon im Taufbuch B 1 1615 
Heiligenpfleger genannt ,& am 7.XI*621 erscheint Hannß Huoding 
als He iligenp flöge r,wle auch am 27 .VII. 1627 Ka¬ 
spar Steinlein,Witwer,als Kirchenpfleger hier.Das sind die 
gleichen Männer ,die auch 1624/25 als «verordnte Pfleger« 
verzeichnet sind. Zu der Zeit hatten also immer zwei Wärme i 
dieses Amt gleichzeitig imie.von denen jeder alle 2 Jahre ab¬ 
wechselnd die Rechnung auch wirklich führte,Sie waren die _ 
weltlichen Mitverwalter des örtlichen »kirchlichen 
Verinögens-neben dem Pfarrer,bzv. dem 'Vogt»welche die Aufsioht_ 
über die Pfleger führten, wobei der letztere die öohttlßabreohlj 

rx 

hie nun folgende Darstellung der dahresrechnun g-1_ 

auf 1642 .die uns,«t)rtlioh verliest,Büge uns einen ansohauli- 
Sntoliek Äali^n wirtschaftlichen Verhältnisse un- ; 

serer Kirchegemeinde vermitteln: 

"Heilige Heohnung der Pfarr sue Underwaldstetten bey , ; 

Sankt Laurentio durch die verordnten Pfleger, rl 

als Hanne Unding * daspar Steinlin von Xnvooahlt Anne l- 

1624 bis wieder Invooablt 1625 verfertigt. 

(Als Vorbemerkung gedacht»J. 

Erstlich ist SU wissen.daB nach geschehner fern- 
dii'er(vorjähriger) Rechnung,d.n Helli«en=pflege ? . 

rit 6 ilte,Haicrgeld,HauptsuM>.n & ZinsenUber 

alle Zinsgab.) dem Heiligen tu verrechnen * ins 

v- i n«« csf»huü diF verblieben 641 fl 
künftig zu bezahlen ,schuldig 

(Gulden) 13 x (Kreuzer). 

Dann folgen die Einnamb(Einnabmen): 

. ri4ltßn den 4 Heilig Gütern auf Martini* 

her bestandenen bttlten • , )HMnia Lelns a uf dem Hecken- 

1 )Hanns Dickl allhie- .. * 3 / 
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hüffl.. .3fl* 3)Leonhard morsch au Unterbettringen...5 fl.31 X 

und 4)Michel Grup von Kitzen ...5 fl. 

Bann das Held an Sankt Martini, nur aus 2 Stückchen »weil 
die andern injier Brach lagen,das mehrste vergangenen JahresHüi® 
(I£orn,Habör): 

Hans frey hu nechberg.im vorderen Weyler aus einer '«lese im 
Striethaimer l'al geigen,ewigen Grundzins... 

Und an Pauli Bekehrung (aus dem kirchlichen (Opfer-)Stoek & 
St.Wcndels Büchsen erhoben).•.3 fl.32 x 

Verzeichnis derjenigen Personen,welche dem Gotteshaus jähr¬ 
lich ,wie hernach folgt,aus dem geliehenen Geld,Zins geben: 

Der woiiledle « beste Hern Herr Johann Michael von & auf Hoch- 
Rechberg •* unsere hohe Herrschaft allhier,su verzinsende» Ka¬ 
pital ... 34*8 fl. 5 x 

H&nnß Michael auf Lichtmeß Zins..29 fl. 

Caspar Steinlein ,Heiligonpfleger Zins 3o fl. 

HaxmQ Edelmann zu ötof f el * Schuld 4o fl., Zins 2 fl.auf .ment— 
meß... Weitere Zinsen auf «Invocabit oder Bt. Markus tag,ouer 
auf Corporis Christi:Adam Popler.vihrt zu «eehberg in dem 
Vorderen Weyliier... 1 fl< 


♦ *i- 


oumme aller Einnahmen« 


.699 fl.5o.Xi. 


Ä u s g a b e n 


ri 


An dei ferndigon Vor- 4 Sachr; ohnung aufgegsmgen.. .4 fl. Io x 
An 6t. ‘'ebastlon zum Segnen 7 Kerzen je 9 *• •* 1 ^ x 

Als man an St. Pauli Bekehrung den Kirchenstock & die St. fen- 
dele buchsen eröffnetsfüx ffarrer Presenz 3 fl. & Mesmer 
0nz» (5 x 

Itcm(ebonso) Mesner 1641 uns leid gangen(ü s ohprosesslon) ver- fl 
zehrt,wie dem Hellif n zu seinem Seil beträgt,... 1il.24 x. 

Am 1. Tag Herzens für Emma Krieg für einen ewigen **^*«*45 * 
Als der Heiligenpfleger mit dem läesner am Sonntag Lbtareu.*«*- 
stensontag) 32 Ifund Altes Wachs nach dmünd in das oeelhaus 
(zu den Klostersohw.etern), 4 11 Wund darzu erkauftes neue. 
Wachs darauf Halmet ftlr tragen...7 fl.2« * 

Den Seelsohwestern fUr Wäohserlohn...lfl.28 x 

t i. f'iieeoUrid^) die klein ® großen Ker— _ 

Wie man am Bonntag Judica (xassion^; die kxc & b 

"I B > —•« »**• 

8 Meß Wein .jedes 9 x* • • • 1 fl * 12 x .. , 

, * „ * Mttwoche den Vorsängern oan&erxnuouj, 

Wegen Bt. Markuatag * nittwoene 










































































Wie man an des Heiligen Kreuzauffindung um den ösch gegan¬ 
gen« ••2fl*ü x 

Wie man an Corporis Christi um das Dorf gegangen... 1f1.32 x 
Lern Uhrmacher an St.UrsulajahrmarktsWartgeld..48 x 
Dem -Jacob Fritze, Seiler zu Gmünd um ein Glockenseil zu der 
kleinen ^locken...Ifl.15 x 

Dazu dein Bahreiner Salomon, wegen eines Oes teils am Choraltar 
zu machen gehen 7 fl.,so die Heiligenpfleg 4 fl. & von der 
Herrschaft 3 fl. bezahlt hat 

Verzehrt hei dieser EechnungsaufStellung.. .3 fl. 30 x. 

Für diese Rechnung zu schreiben ..2 fl. 

^ MaaS Wein & 1 Opferbrot... 11x 

Mehr noch wegen der Uhr ausgebessert... 1 fl.48 x & Zehrgeld 
dabei 40 x 

Als man an St. Martin die Ulilten eingenommen... 1 fl.24 x 
Auf jeden vuateinber Ohl 8§Pfund,zur Ampel = 32 Pfund,jedes 
10 x.....5 fl.20 x 

Dem Schmied,die hintere 'Für auszubessern.. .24 x 
Nächst gewesener Vogt*H.Johann Jacob Gebhard, hat für die Ur- 
barium-LadeSv^ dfih- 4 Heiligengütern/ eingenommen.. .2 fl., aber, 
wie im Protokoll zu sehen,nicht ausgemachtC—gestrichen!),des¬ 
gleichen auf der Heiligenrechnung....2 fl. 

Mehr*seiner Hausfrau,mit Consens(Einverstandnis) gnädiger Heri 

II' I 

schaft,im Hinscheiden...3o x. 1 1 

Dem Schlosser Georg, wegen seiner Arbeit,wie man ihn in der 
Kirche gebraucht,bei der Kanzel...4 fl.3o x & für Eisen .« 

Stahl...5 fl. 28 x 

Bern Glasar fUr soine Ware 4 Arbeit,ihnen beiden mit einander, 
weil sie lange Zeit damit »ug.braeht.fttr den Arbeitslohn.* fl 
12 x 

Für rote Männe(Mennige!) zuin eisernen Gitter. ..18 x 
An St. Johann Baptist & Evangelist-Pest* 7 Maaß Pein zum seg¬ 
nen, jede 9&xeuzer 


, 




>* 


1 


iUr Baumöl zur Uhr.... für 75o kleine & 55o groie Hostien.... 


für weyrauoh. ..Für 1 neues Ehebuoh 4 2 Buoh iapier, 


Summe 


Miller Ausgaben.....—5 A. . £ - 

Wenn dann die aus gab von den kinnahmb 
werden abgezogen,so befindet es sich,daß > 
die Heiligenpfleger dem würdigen Gottes¬ 
haus schuldig verbleiben*640 fl. 56 x 


V.33 Ayl 








































































Einige bemerkenswerte Tatsachen seien zum Thema 
Klrohennflege -jlechnungB-dtelluag h ier kurz angeführt! 1628/29 
heißt es* Dem Amts schreiberljaus dem KÄiSiMiMiiMpEi ,, Öehlößle tt 
hier !3 für die Stellung der Kechnung ausbezahlt 4 ♦• 1666/67 wur¬ 
de die Kirchenpflegerectmung dann zweifach ausgefer¬ 
tigt: 1 für die gnädige Herrschaft (im ßchlößle ) gehörig & 1 den 
beiden Kirchenrechnern gehörig* 1676/77 wurden nur die Ausga¬ 
ben aufg^schrieben, keine Rechnung gestellt! -I 680 / 8 I aber 
liegt eine fein säuberlich geschriebenef & genaue Kechnungs- 
Auf Stellung vorjsie ist "revidiert" & abgehört durch des Hoch- 
geborenen Grafen & Herrn;Herrn Joachim Gottfried Graf von 
Grafeneck etc. Vollmacht, (nämlich) den derzeitigen Obervogt 
Michael Eischer (zu G n terwaldstetten im ächlößle)* 
Gesamtzusaramenstollung der 


1 


w i c h t i ,l- s t e n Rechnungsposten 

von 1624/25 bis 1699/1700 


J ahr gangHe 1 ler-Ziiisen 
geld 


üesamt- 


* 5- er 

£:±A$§S±®SÖ 


Gesamt- 

ausga- 

.beni 


Überschuß Abman¬ 
gel 


1624725 51.48 

<■» • 

699.5c,-® 

58.54,-# 640.56,- 

1628/29 31.51 


656.51,- 

69 . 06 ,— 

587.45,- 

1633/41132,08 

90.-,- 

687.21,- 

53.36,- 

633,45,- 

1641/42 

16.31 

31.15,- 

564.47,- 

3o2.41,- 

261,66,- 

1651/54 66.04 


nicht festgestellt!! 

t 

I 660 / 6 I 

10 ,- 

16.39,- 

143.o5,- 

139.26,- 

3.39,- 

l67o=71 

16.31 

76.5o 

715.59,- 

4o.47,- 

675.32,- 

1671/72 

16,31 

18.30 

733.15,o1 

744.37,3o 


1672/73 

1631 

18.45 

676.42,30 

673.28,3o 

3.14,- 

1680 / 81 

16.48 

34.54 

7o5.42,- 

711 . 28 ,- 

! 

169o=91 

16,48 

51.51 

323.43,- 

164.73,- 

158,30,- 

1698/99 

1649 

53.45 

272.28,o5 

128.07,o4 

14o.21,o1 

1699/oc 

16,48 

52,-,- 

298.3o,o6 

244.59,02 

47.31,o4 

X < 


11 . 22 , 2 « 
w i 

\ 

5.46,- 


^.rklärmiMun dazu*. 

Das Hellergeld ist das "ßestandgeld” oder da» 

Handgeld" oder das /äinstandsgeld beim Abschluß eines Vertrags 
über Hingabe von Gütern an den Beständer(fächter),-Es sind na4 
türlich noch m eh r Einnahmeposten vorhanden gewesen,so:Zin¬ 
sen für Heiligenäcker, wenn sie tragen;Jahreszieler=Zinsgeldra- 
ten # für geliehene Hauptgüter »Einnahmen an Strafen & Bußen »Ein¬ 
nahmen von abgelösten Kapitalien »Einnahmen von Jahrtagen»Ein 
nahmen von den Opferstacken. -Die Aus^abenposten^etreffen vor 

allem Baumaterialien, »aren.Kand.verkerlülme, Gebühren etc. U 
























































Von den Gütern des Hl.Laurentius zu Wa. (um 1500-1700) 




i 1 11 % 

Auch die Unterhaltung einer Pfarrei oder,wie ganzjfrüher 
oft gesagt wurde,der betrieb der "Kirchenfabrik ” verlangte aihhl 
M i tt e 1 zuMMSM ihrer Unterhaltung. Sie brauchte- auch Einnab» 
men,um die Ausgaben decken zu können. Das waren neben Stiftun- 
gen,Almpsen t Opfern, besonders Gilt er Stückes Acker & Wiesen, ja 
ganze Bauernhöfe, die zum Kir ehenunter halt meist schon zur 
Zelt der Gründung vom Pr baue r der ersten Pfarrkirche extra vor- 
bekfilten cw zur Verfügung gestellt wurden,urajdie nötigen Ein- l 1 
na mequellen bereitzustellen.Durch Dehexikeungen vermehrten 
sie sich;durch Verkauf konnten sie sich im Besitzstand ändern-* 
Leider besitzen wir nun kein Verzeichnis ,der zur Kirchenfa¬ 
brik oder zur Heiligenpflege gehörigen Güter,also kein Sal- 
bueh,wie man es damals geheißen hat;auch Lagerbuch nannte man j 
solche (Grund*)Bücher.Doch lesen wir von ihnen in den oben 
S. H3Z angeführten Heiligenrechnungen & können den Besitzstand 
-allerdings münsam oc nur lückenhaft - res tauriercii. » d.h. für die 
gedachte Zeit zusammensuehen!Also äLljdas ,was zum^Heiligen^ 
einst Zugehörig war an Gütern,Stücken & Bauernhöfen etc.Es ist 
alle vuin c ;s nicht nötig, das letzte Grund tu ekl ein zusammenzufi— 
sehen;denn es tut schon seinen Zweck,die Hauptbestandteile der ‘ 
Heiligengüter in etwas zusammenzubringen. 

Da fallen uns sofort die sngenarm ten w BeiliAenh8fe w ins 
Auge,nämlich die Bauernhöfe,welche nicht für den Unterhandle. 
Geistlichen,sondern lediglich zum Unterhalt der Kxiche & des 
Gottesdienstes etc. beitragen mußten,also die Höfe des "hei¬ 
ligen" (kirchenpatrons Laurentius!).Es sind dies für Waldstet- \ 
ten damals vier Heiligenhöfe & damit fiy,ch 4 Heiligenbauern, | 
die ihren Bauernhof als Lehensgut von der Laurentiuskirche er-} 
halten hatten d dem Heiligen die Lehensabgaben(HeUergeld,Y/eg- 
lösung,Frohnen etc.) oder Gülten zu geben hatten.Die sind oben ^ 
S.V**&aJ-le 4 genanntes sind dies:1 Heiligenhof in Unterwald- 
stetten selbst} 1= das HeckhenhöfflJ 1 «zuUnterbettringen und ^ 

endlich 1 * zu Kützen(Kitsen).-<ir werden sie nachher einzeln 

r 

behandeln: w 

Der Heilig-: nhuf in -<a. selbst:. |. 

*#eeee#e#eee** # ** ### ****** » 

Es ist dies ein uralt Gut,das in^Bestand^hat: n 

1641 Hannß Hickl in «la. 

Vor 1655/57 (Chri-)Btoffel Elser mit 2o fl.Kapital . eil aber t 
dieses uralte Gut in diesen Kriegsjähren ganz vergangen & das j 
Haus aogeorannt worden ist,wurde dieses Gut H 3 

um 1657 dem Georg Bpeth von der „gnädigen HerrschafVjrerlleher^ 
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also wolle die gnädige Hrrsch&ft dem lieben hl.Laurentius au 
Ehren für obigen Hof au 2o fl.,»ujäf diesem Hof gut 15 fl. jetat 
bezahlen lassen,doch soll er es in 5 Jahreszielern bezahlen. 

Dann kam dieses aut in die Hände des 

Jakob Cloos,gestorben am 8 .VIII. 1664,gewesener Heiligenbauer zu 
Unterwaldstet uen. 

!!! Vf ¥ i Heiligenhof ^ des Heekhenhöf »% 

1641 sitzt auf ihm. Hanns Leins auf cem Heokhenhöffl 
17o6/17o7 gibt die Heiligenpfleg dem Reggbaur zu seinem neuen 
Hausbau 60 btamrnhilz _ 

her Heiligenhof für Wa. in Unterbettringen 

* * *. *.••••••♦ j 

iis sind das die zum Bauwesen des Heilig n verpflichteten Lehens¬ 
inhaber & zwar i i 

1641 Leonhard Hörseh au Unterbettringen 
1748/59 Jakob Blessing au U.B. + 1743/44 

HB! Dieses Hei ligengut wurde 1558 extra aus genommen vom Ver- | 
tra, der sogen.5 Üchlattf'eldb&uern mit dem ^ptial zu Gmünd jdeim j 
da heißt esjfmit Ausnahme des Heiligen au Waldstetten Gütle,so 
er zu Unterbet ringen hat & besitzet,das soll in diesen Vertrag 
& Vergleich nit gemeint,sondern mit seiner Gült ,Hecht & Gerech¬ 
tigkeit ausgeschlossen sein & dem Heiligen \.zu '<»a. ) wie vor al— , 
ter:: beiben,das derzeit Ulrich Gretschers seelig Wittib inne 
hat & besitzet! >^ie es dt. Lorenzen in Waldstetten gehörige Gut 
lag 1558 auf dem Hagenacker in Unter bettringen, ganz in der Hähe 
muß der M Kreunacker w gelegen sein. 

Der Heiligenhof^fUr/Wa.^zu^Kützen^ , 3 

Es ist ein ^^rblehengut zum hl.Laurentio hier,mit der Verpflich 
tung zu ungemessenem Hand- & Frondienst.Bieses besaß 

1641 Miohel Grup von Kitzen ^ . j| 

1745/44 Jerg Blessing zu h ü tzen;er gab aus seinem hrbgutlein 

Um wür n noch Cie.gfggSJ. des Heillsen 
.us^e^utragen.i-ie in der obige,dOMIWI» iabeileMtoioht ange- 
gebenen"Aokerzinsen*'könnten einige Fingerzeige geben;auch zer¬ 
streute Angaben in der KechnungsStellung ließen Schlüsse zujdoch 

ergäbe sich nie ein klares Bild in diesem Funkte. . , 

Alle- in allem genommen zeigen die Überschüsse in der • 
ksbelle K.VJV ,daß in ruhigen Zeiten der Hl. Laurentius keine 
Hot zu leiden hatte.Aber in Kriegszeiten wurden auch die Kirchen 
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güter zu Jirandschatzungen & Kriegssteuern hcxangezo 0 t-n 
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E-r-gääzBnd-’C -s über das Pfarrhaus & die Nebengebäude 
des Pfarrhof Sjf Sbg di e Zeit von 1500 1700 






Die volle Obsorge über die genannten Gebäude lagpllein * 

in der Zuständigkeit * Pflicht des jeweiligen Pfarrherralalle Ge- 

. 

b&mde sollten vom Pfarrherrn in einem guten baulichen Zustand 
erhalten wer den, worüber er nur dem Bischof gegenüber verantwort¬ 
lich warjauch die Kontrolle darüber ging in letzter Instanz über ' 
Konstanz. Dies alles hat seinen Grund darin»daß Wa. eine "Zehent- 
Pfarrei” gewesen ist,d.h. das der Pfarrer den Großzehenten von 11 

|L 

Gläubigen elngezogen nat,was bis dahin immer ununterbrochen geMU 
schah d so zum lückenlosen “Herkommen" geworden lst}ürkunden beMÄl 
weisen diese Pflicht nicht;aber nie hat kein anderer,so viel man 
weiß »die Hauptbaulest & die Unterhaltung der Pfarrgebäude be¬ 
sorgt als der Pfarrer nur ganz allein.Ls ist auch niemand zu fix 
den,der die Baulast aus irgend einem Grund übernehmen könnte,da 
nichts schriftliches vorhandenffiMM ist. 

Doch scheinen die Pflichtgrenzen damals keineswegs klar 
gewesen zu seinlao sina wir in der glücklichen Lage,aus den Hei¬ 
ligenpfleg erechnungen herauslesen zu können,was am Pfarrhaus(l) 
gerichtet wuroo,so 1633/41* dem Herrn Pfarrer Mgr. ^usp^r Mayer» 
für seine Fenster im Pfarrhof(!),welche alle durch die ooldöten 
}iijiau.sgeschlagen worden sind,dem Glaser dafür bezahlt 12 f 1.; 
die Giebelwand am Pfurrhof ausgebaut in 8 t r o h 18 fl. |für W 
den 0 f e n im ifarrhof»so von den Boidaten wiederum verschla¬ 
gen worden sein 411.30 x |dem Bohmied für Ladenbleche am ifarr- ^ 
hof «. für Haken gegeben d 3 OG Nägel zu der Giebelwand am Pf an 
hof d den Zimmerleuten» die aie Giebelwand am Pfarrhof aufgerichü 
tet.••.jdem Glaser für Fenster zu machen,so der Wind t Piarr- 
hof hinai sgeworfen* • . ; dem - chlosser wegen der Pfarrhaus tür,mit 
Band, Köge ln * Bchloß... Dann wieder 1651/54: Adam S t englein (Schrei¬ 
ner? ) o: der i tturer haben an..Pfarrhof...verdient»was bedingter 
Maaßen zu maohen gewesen.. jHaohplatten & Dachsohindeln.« 

1663/64*Vom Ziegler für den Pfarrhof.... g nommen an Hatten 

Kaloh.• 

V, e nlK« Jahrzehnte vor 1700 muB-tnaoh der Bemerkung u» 
Taufbuch"Lemulentlaß et prodiqualitatie" als dusatz zu einem 
abgeschiedenen Geistlichen 1 in unserem Pfarrhaus erstmals der 

-T- X - - r h ° " ° A 6 1 8 sioh Kemeldst hab ™-^ oh ** 

Volksglauben handelt es sich dabei um ein„»achtge«®enst mit ganz 
seltsamen Eigensoha^ten*das seit uralter ü«. i g. 

geistliche» Oder Vikarzimmer vor alle» “umgeht" 4 dort diföhM- 
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fer nachts ‘beunruhigt»Kr wäre als Geistlicher mit einer Sutane *' 1 
gekleidet erschienen oder auch im Ghorrockjäher nur von Zeit zu 
Zeit hätte er sich gemeldet.Dann wäre die freppenstufen auf & ab 
ein Knarren & Quitschen zu hören jauch poltere er in den Zimmern 
jfcäume dort j ie Tische ab <& werfe die Bücher auf den Boden & räu¬ 
me die ochubladen aus.Oft bewegten sich die Zimmertüren & aller¬ 
hand Geräusche ließen sich vernehmen.Schließlich trete er ins 
Gehilfen-o&er Vikarszimmer,wobei ein seltsames Rauschen hörbar 
sei £ post&fcre sich am Bett vor den Vikar hin .Renn dieser auf¬ 
wache, sei er eben da & starre ihn wortlos an. Der beunruhigte & 
erschrockene Schläfer machte dann unwillkürlich Kehrt & drehe 
sich zur Wand,worauf immer bald Ruhe eingetreten & der Geist abf 
gezogen sei.Aber von Zeit zu Zeit kam er immer wieder.Besonders 
ein Vikar hätte keine Ruhe mehr vor diesem Plagegeist gefun¬ 
den; denn das Gespenst hatte ihm sOgar sein Bett weggenojnmen.Dann 
hätte er selbst auf der Bühne geschlafen! 

Offenbar wollte der Hausgeist haben,daß man 'erlöst 57 
hättejdenn gewiß hätte der da geistweise gehende Pfarrherr ir¬ 
gend etwas zu der Zeit,da man noch mit Gulden recnnete , 
nicht recht gemacht;vielleicht habe er die Seelenmessen,di 
für die unverwandten zu lesen auf gegeben & bezahlt h&tte$,zu 
lesen vergessen oder absichtlich nicht gehalten, so daß er im Jen¬ 
seits keine Ruhe für seine Seele gefunden hätte & so langelgeist¬ 
weise umgehen müsse,bis eine fromme Seele ihn erlösen wurde,Aber 
trotz des guten Rates,der Vikar sollte das Nachgespenst einmal 
fragen,was es denn mit seinen Besuchen wollte,hatte keiner aer 
Herren den Mut gefunden,das erlösende Wort zu sprechen. 

Auch Pfarrverweser öturm(um 185o), Pfarrer Zink (um 
188o) & selbst Pfarrer Nusser ,etc. ; glaubten an den Pfarrhaus- 
geistjletztere hätte in einer Neu;)ahrspredigt sogar eindringlich f 
davor gewarnt,über die Gespenstersache zu spotten}denn die öaohe 
seif in den Pfarrbüchern zu finden. Roch unter Pfarier treibe? 
hätte der Unhold die Uhrkette der auf dem Nachttisch liegenden 
Taschenuhr in mehrerii)eile zerfetzt & auf den Boden geworfen,als ^ 
ein Gastgeistlioner im ominösen Zimmer nächtigte.Doch als ein¬ 
mal dann hl.Mission gehalten wurde,habe ein Pater den Hausgeis 
beschworen * ihm seine ewige Ruhe verschaffen kennen.oeitdem 
wisse man nichts mehr vom Pfarrhaus*eist! In einer dörflichen Hei-, 

raerei heißtf es aber* 

Im Pfarrhaus goht,wie jeder woist 
Bchon johrelang a bösr Goischt 
Nach Bettringen habn sie ihn verbannt, 

®ie waren gscheit & habn ihn gfangt. 
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Noch Icbciidc Zeitgenossen woläon sog&x von sineni K i y c ] 
turmgßis t noch was wissen# Dieser^bnhoXdiiäite inurio r 
an den Glocken gezerrt,wovon der derzeitige Mesner aber so 
Angstjbekommen hätte,daß er ein paar Tage nicht mehr geläutet 
habe.-Wieder andere wollen „kunken^aus der Turmspitze oder 
den Echallochern zum himmel haben steigen sehen,die nament— 
lieh hei Wacht als glühendes Leuchten sich zeigten.Doch dabei a: 
kann es sich nur um das sogn. bt, Elmsfeuer handeln,das bei 
gewitterhaften Zeiten auf tritt <i eine Entladung von elektri¬ 
schen bpannungen zwischen Himmel & nrde darstellt,wobei die 
Erdejektrizität an Kanten & Spitzen von Blitsableitern,furm- 
s=pitzen,«lasten etc.durch flimmerndes Ausströmen ausgeglichen 
wird. 

Zu den kirchlichen Nebengebäuden sich nun wendend,ist 
auffallend,daß von ihnen in den Heiligenrechnungen so viel wie 
gar nichts verlautet. 1645/51 heißt, es lediglieh*Bie Z e heat- 
scheuer repariert. .& 1665/66 «An der Zehentscheuer den 

Augenschein genommen mit dem Kirch(-bau-)meister in dmünd... 

Vom Viehstadel ist vollends beim B Heiligen K 
kein »ortjzu leseniauch Liber die alte w asch-küche mit dem Back¬ 
haus ist nichts zu finden,gleichwie die Kirehenrechnung sich 
auch über den Holzschopf ausschweigt. 

bei diesen Webengebäuden handelt es sich eben allen r 
klar um speziell pfarr-bauernhöfliehe Angelegenheiten,die von 
der Heiligenpflege nicht berührt wurden!Als reine Privatsa¬ 
chen des ürtsg^istlichen f< nden Ausgaben dafür höchstens in 3 . i 
den rein privaten Auf schrieben einen Platz, die vielleicht ge¬ 
macht,aber eher gar nicht üblich waren,namentlieh nicht in 
der älteren Zeit. Hur über die Zehentangelegenheiten scheint 
die Führung eines Zehentbüchleins vorgesenrieoen gewesen zu 
sein. ^ ^ 
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Entwicklung der adeligen Wallfahrts-Enklairejauf dem Reehbera 

htH zum ständigen Benefiziat im Pfarrsprenget Wa. 

Seit der Erbauung der steinernen Ka- 
pelle (Kirche) auf dem Hohhnmrechberg l488(Siehe oben 8.3&T ) 
wurde dieses kleine Gotteshaus aunh als Gruft der 
Her ren von Eechberg verwendet.So zeigten sich in ihrem In- j 
nern auch Wappen,'lotentafeln, Grabsteine & Inschriften,die 
sich auf Mitglieder diese* Meisfamilie bezogen. 

Anfänglich scheint di e W all fah rt wie auch die 
Sc hloükaplanei unter dem Bischof von Augsburg gestanden zu 
sein, wie auch ^traßdorf,Gmünd ete.jdenn 151o weihte der Bi-, 
scnof von Augsburg im ftechberger Schloß einen Altarstein, j 
ohne daß der Pf an»* von Waldstetten, bezw. sein Bischof zu 
Konstanz dagegen Einspruch erhoben hätten! 

Im übrigen nahm die Wallfahrt droben"auf dem 
Kirchberg" immer mehr zu »* auch der Opfersinn der Pilger & 
Gönner des Heiligtums der schönen Maria vermehrte sich zu» 
sehends. Barum ist es möglich,daß wir unter den Verkäufern, 
Schuldnern & Geldverleihern des "Heiligen” der Kirche auf 
dem Hohenrechberg nicht nur die Stifter & Erbauer der Stein 
kirche finden. Denn 1482 stellte auch Siegfried vom Holtz 
den beiden Heilig^npflegern von Eechberg einen Schuldschein r 
aus & übergab ein Gütlein zu Donzdorf als Unterpfand da “ 
fürfsolchen & ähnlichen Geld- & Güterverkehr*gab es mehr & 
wirkte sich im Enderfolg sicherlich in einer Zunahme des 
Vermögens unserer lieben Prau h auf dem Berge aus. 

* Schlimmere Zeiten aber müssen eingetreten sein, 
als im 16. Jahrhundert sich mehrere Glieder des Heuchlinger 
Astes der lutherischen Lehre zuwandten.So war Philipp der 
Lange von Kechberg zu B a m s b e r g ein sehr eifriger 
Anh nger & Beschützer der Reformation. Auch Ulrich IV. war - 
ein eifriger Lutheraner (geste 1585) A* auch seine nrben zu 
Staufeneckjauch die unter der Herrschaft Württembergs ste- 
henden Ortschaften um den Wallfahrtsort herum VVU *! 

1 55 4 evangelisch* Uas mögen 

Wallfahrt gewesen sein,wenn auch kei P 

gungen begannt geworden sind.her „allfahrtsgotteadienst wur, 
de damals-wenlgstens u» 1575- von Ottenbach aus verseh n 

noch ergab sieh seit der Seit der Measesti^® , 

tune Bftiherkömmlioherwelse der Brauch, das die wallfahrt / 
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auf dem Berg immer wieder vom Pfarrer in Waldstetten auch 
mitver sehen werden mußte »wenn gerade kein Messe¬ 
priester sonst zur Hand war,was zu leiten des Priesterman- ' 
gels in der Reformationszeit & namentlich auch seit der 
Zeit nicht gar selten eingetreten sein wird,seitdem auf 
dem Rechherger Schloß nicht mehr ständig & ohne Unterbre¬ 
chung eine adelige Familie gewohnt hat(ah 1585).Lag ja 
die Wallfahrtskirche im amtlichen, Wirkungsbereich des Pfari 
herrn von Waldstetten & versah agjofi®»alle Siedlungsplätze 
rings um den Berg in s€Ilsorgerischer Beziehung. So bahnte 
sich allmählich ein Heimatrecht auch für den ialdstetter 
Pfarrer in dieser einst rein privaten Wallfahrtskirche an, 
wo erjzuerst als gern gesehener Aushelf er (Lückenbüßer) ge¬ 
ehrt war,aber nach & nach aus einer Gewohnheit sich ein 
Recht entwickelte,ohne daß eine Fundationsurkunde der Be¬ 
auftragung dieses Dienstes an der Wallfahrt ausgestellt 
wurde jdie Betreuung dieses Dienstes an der Wallfahrt schuf 
zuletzt den Anspruch »daß auch die Wallfahrt & die Wall¬ 
fahrtskirche zur Filiale Rechberg der wallstetter 
Großpfarrei darstelle,w$s anfänglich in keiner Weise her¬ 
vorgekehrt & verteidigt werden mußte,weil niemand da war, 
der diesen Anspruch streitig zu machen versuchte.Für je¬ 
den F a ll hatte die Ausübung auch dieses Dienstes tt seit un¬ 
vordenklichen Zeiten”den unwandelbaren Eindruck entstehen 
lassen, die Wallfahrt sei keine "Enklave " mehr,sondern in 
ganz natürlicher V< e ise eben auch ein selbstverständlicher 
Seelsorgsplatz der Pfarrei Waldstetten.Damit will gar nicht 
behauptetlflflUOi werden, daß auch in Wirklichkeit stets & im¬ 
mer & neftraand anderer dort amtiert haben könnte.Konnten 
dies ja schon die eventuellen Stellvertreter des W ß ldstetM» P 
ter Pfarrherrn sein(Pfarrverweser,Kapläne zur Krankheits¬ 
zeit, seine Vikare ) oder vom Waldstetter Pfarrer ausdrück- _ 
lieh beauftragte andere Geistliche(Hachbarherren,ehrenhal- | j 
ber dazu berufene Patres oder geistliche Gönner etc*). t 

Bessereren Zeiten nun ging die Wallfahrt entgegen, 
seitdem ab 16o5 wieder katholische Glieder des Hauses *ech- 
berg im Besitz der Burg & der Kirche standen.Nun tat auch L 
die Herrschaft wieder aus eigenem Interesse das Ihre,um 
einen beständigen Messepriester für die Wallfahrt zu haben 
Bo sorgten die Gebrüder Johann Philipp,Johann Wilhelm & 
Kaspar Bernhard II. für den Abschluß eines Vertrags mit 
dem Gmünder Franziskaner Provinzial Karl »wonac * , 
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gegen 160 fl. jährlicher Entschädigung an Sonn- & Feierta¬ 
gen von den BarfüßerÄMönchen Gottesdienst in der Kapelle 
jsu H^henreehberg gehalten werde,gegen diese Arbeitserleich- 
terung wird auch der Pfarrherr von Waldstetten wenig einge¬ 
wendet haben.Denn nicht lange darnach fegte die Kriegsfurie 
des 3o-jährigen Krieges durch unser Vaterland mit verhee¬ 
renden Wirkungen auf allen Gebieten des Lebens & wo es als 
ein glücklicher Zufall bezeichnet werden darf,daß die Wall-' 
fahrt auf dem berge einen ,! ständigen”Hirten besaß ,d& in der 
Pfarrkirche zu Waldstetten von 1635 -53 wohl kaum ernst¬ 
lich Gottesdienst ge’&aitoMpwerden konnte!In dieser Zeit hät¬ 
te Waldstettens Pfarrer sich nicht auch noch um Hohenrech- 
berg kümmeim|künnen!Auch so werden noch dort oben so manche 
Greuel sich abgespielt haben,namentlich die Familiengruft 
des Hauses Rechberg in der Steinkirche nicht wenig mitge¬ 
nommen .orden sein! Im übrigen gähnt auch hier in der Chro¬ 
nik der Keohberger Wallfahrt -wie überall fast- die gleich I 
ifachrichten»lose Leere9ü4lenlos an & wird zu einem undurctt 
sichtigen .Gunkel,dem jede Möglichkeit abgeht,etwas klar zu ^ 

I }| 

bestimmen! 

Auffallend ist allerdings,daß ÄÄ auch gar nir- 
g«nds -auch in den schlimmsten Zeiten nicht-der Gedanke auf¬ 
taucht,die Reohberger Pfarrkindex- könnten mir ihrem -aldmmm 
stetter Pfarrherrn unzufrieden geworden seinUlles sieht 
es als selbstverständlich an,daß die beiden veiler & die 
1o-12 Aushöfejnach <* n ldstetten in die Pfarrkirche müssen 
zu allen religiösen Handlungen & zum Sakraments empfang. 

Kaum war der größte Religionskrieg dann zu Ende, 
so gesellte sieh zujden äußeren Feinden auch noch ein inne¬ 
rer Streif der Herren von Rechberg mit der Reichsstadt Gmund, 
nämlich unter den Söhnen des 1. zu«. Grqfen erh0 ' b '^ 

Kaspar Bernhard II.tg.st. 1651>«0«rf Hans.Caspar ^ 

XII. Uä Sc Franz Georg.^666 Brach der Streit aus,& als er 

1667 auf den 

die Wallfahrt auf den “eohberg durcl. 

—— — “ , 

der frieden ein zwischen den Gmun h ard Bero 

Keuer Besitzer wurde sein Vetter Bernhard Bero 

„ , . mit seiner Gemahlin zum grdß- t 

aus dem Donzdorfer Zweig, der mit seine 

ten Wohltäter der Wallfahrt überhaupt , u 

heiratet mit Maria “^1 ITBesit- 

Kirchberg Weißenhorn.Gnd axe - Dez# 1676 

zers stiftete dann laut Stiftungsbreif vom 1. 
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von München aus” eine wöchentlich ewige Messe auf 
alle Sonntage"in unserer liehen Frauen Gotteshaus zu Keeh- 
berg".Das Stiftungskapital von 800 fl. wurde dem Augustiner¬ 


kloster z Gmünd überwieseriV-An Stelle der früher beauf¬ 
tragten Fr nziskaner in Gmünd, versah von jetzt ab ein Mit¬ 
glied des Klosterkonvents der Augustiner den Gottesdienst 
auf dem Kechberg. 

Daneben aber müssen wir uns ins Gedächtnis zurückru! 
fen,daß-seit 1672 schon-das Rittergut Waldstetten,das auch t 
zur Großpfarrei Waldstetten gehört hatte immer schon,den 
Händen des Geschlechts der Herren von Rechberg entglitten 
war, durch den Verkauf an die Herren von Grafeneck.Damit war 
auch der angestammte Pfarrer unter fremden Einfluß gelangt, 
der es von da ab wohl auch nicht mehr so sehr notwendig hat¬ 
te,uiu die Gunst der Besitzer der Burg Kechberg alzu arg zu 
buhlen!Es mag eine gewisse Abkühlung in den Beziehungen so 
nach & nach mehr & mehr eingetreten sein. So wird es verMMl 
stündlich,daß der bisher geübte Zusammenhalt sich mehr & m* - J 
mehr lockerte & auch die bisherige Harmonie in den gegen- ^ 
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seifigen Beziehungen nach & nach schwand.Run begannen die 
Iteohberger sich allmählich in der WalditetterWs Fremde 
zu fühlen,als Geduldete & Hereingeschmeckte!Auch die Herr¬ 
schaften von Rechberg ließen wohl fühlen,daß sie mit dem 
neu entstandenen Zustand keineswegs zufrieden waren & daß 
sie wieder eine Wirklich "rechbergische“ Pfarrei 
wünschten. Da aber ihr Waldstetten in dieser Eigenschaft ^ 
wohl unwiederbringliche trotz gegenteiligen Versuchs des 
Hauses Rechbergs!) verloren war.so trat allmählich,viel¬ 
leicht nur im geheimen zuerst,doci^iach & nach vernehmlicher 
der Wunsch auf .sich diese »echberger Pfarrei eben n eu zu 
schaffen.-Darum wohl auch die oben angeführte Messestiftung 

Daher wohl auch der Entschluß, daß u raf Bernhard 
Bero & dessen Sohn Franz Albert, 1686 -1688,sich durch den 
Bau der noch heute stehenden herrlichen Barockkirche auf 
dem v» &llf altttts berge eine würdige P f a r r k i r c h e ve 
schaffen wollten!Der Orundstein hiezu wurde tß ******* 

1688 in Gegenwart der Bischöfe von Konstanz u n a 

bürg gelegt. Die Augsburger wehrten den Konstanzern das 

Reohttdi.se feierliche Weihe „rneh»en dUrfen.weil Reoh^_ 

berg zur Diözese Augsburg gehören wurde. -ber 

wurde von Konstanz nioht anerkannt: So gehört Rechberg *in 
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desteßh' also seit 1686 unbestritten, zum Ba^tum Konstanz. 

Vor Beginn dieses Baues wurde die ehemalige hölzerne Kapel¬ 
le auf dem Berge nun abgebrochen. 


1699 endlich stiftete dann 


Graf Farnz Albert 
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vcn Sechberg noch ein beständiges Benefizium 
zurjwailf ahr tskirche, d .h.das nötige Einkommen zur Bezahlung 
eines beständigen Kaplans,der die Wallfahrt hier oben nun 
betreuen sol}.te.-Bm diesem auch die nötige Wohnung zu ver¬ 
schaff en, baute Graf Albert die erste S^einkirche von I486 
in das heute noch bestehende & benützte Rechberger Pfarrhaus 
um,wobei der Turm weichen mußte. * 

Schon um 17oo finden wir dann an der Wallfahrt in 
Hohenrechberg den Benefiziaten,oder Kaplan,bzw. Poenitenti- 
ar(=£eiehvater) Josef Moll »theolog* LicentiaJ»Ä,als 
gelehrten ä seleneifrigen Priester dort wirken,dem seine 
Schwester,die Jungfrau Magdalena,den Haushalt führte. ‘ 
her aufmerksame Leser wird es schon eine geraume 
Zeit deutlich spuren,d. B sich in dem Verhältnis zwischen 
dem Pfarrer von Waldstetten & seinen bisherigen »chäflein 
in K^ehenrechberg, Vorder- & Hinterweiler & den Io-12 Aus- 
höien eine Wandlung anbahnt,die zwar durchaus"nieht vom 
Volke "ausging,sondern eigentlich bei der Herrschaft selbst 
ihren Ursprung nahm,dann von den Sehloßbeamten dort oben 
& dem Vif all fahr tskaplan genährt, gefördert & zu einem gedeih- i 
licheriWachstum gebracht wurde:es ist die beginnende "Sepa¬ 
rierung” der 'i’oehterpfarrei Eechberg von ihrer Mutterkirche 
Waldstetten! 

Aber das war ein gar mühsamer & langer Weg bis zu 
einem "Pfarrer" von K echberg,wobei weite & wüste Umwege zu 
machen nötig wurden & mehrere G-erichtsinstanzen eingeschal¬ 
tet werden mußten,um nach fast loo Jahren Kampf 1767 nur 
vorläufig & erst 1771 rechtskräftig 
die Erhebung zur selbständigen"Pfarrei Eechber#"feiern zu 
können! 

Bieser geradezu dramatische Kampf von der Abtrennum 
Rechbergs von Waldstetten vollzog sich im 18. Jahrhundert, 
dem eine eigene Schilderung Vorbehalten bleibt!^ + 2 + 3 + 4 
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Überschau auf die bedeutendsten w e 1 t 1 i c h e n 

ln unserem d e u t s c h e n Vs.tellanAe( 1500 - 1? 00) 


Nachdem wir im Zeitalter der Glaubenskämpfe uns zuerst 
bisher um die kirchlichen Begebenheiten einge¬ 
hend bekUaanert haben,soll nun unsere Aufmerksamkeit dem Ge- 
scheshen im rein weltlich en Raum gelten,um hier die 
politischen.wirtschaftlichen & sozialen Verhältnisse ,_g enauer 
kennen zu lernen.Und hier wiederjsoll unser erstes Interesse 
dem /f deutschen Reiche ^gewidmet sein! 

Zum Gluck für unser Vaterland stand an der Schwelle vom 

Lttelalter zur Neuzeit eine bedeut nae Herrschergestalt,näm— 
Ich Kai/ 


;er Maximilian l( H93-1519),ein Kaiser aus dem Hause 
H&bsburgjH Verwandte aus diesem Hause haben auch die beiden 
ersten Jahrhunderte a^i^'Kai^rvJie Schicks., le Deutschlands 
zu meistern gehabt.Maximilian verkörperte noch einmal alle 
ritterlichen Tugenden ,& seiner Bildung & seiner ganzen Art 
nach wur^clie idealgestalt eines Bitters;leider blieb er der 
" letz t e B i t t e r " auf dem Kaiserthron.Als kluger 
& wohlgebildeter Hann konnte er im Kelche manche Verbesserung 
durchführen.^abei war er allerdings auf das Einverständnis 
der damaligen deutschen Fürs t e n ,besonders der Kurfiir— 
sten,angewiesen.Alljährlich traten diese als"Reichststände” 
mit dom Kaiser zu einem Reichstag zusammen, auf dem 

? 

über wichtige Angelegenheiten,wie Bewilligung von Steuern für 
den Unterhalt der kaiserlichen Heere(Söldnerheere,die seit 
1487 aus Landsknechten best nden),über Gerichtswesen,Strei¬ 
tigkeiten der Fürsten untereinander u.s.w. beraten 6» beschlos¬ 
sen wurde.-Hu dieser Zeit war Deutschland noch mehr zer¬ 
splittert als je zuvor,bestand es doch aus etwa 80 
Einzelstaaten,die von weltlichen oder auch geistlichen Pür¬ 
sten regiert wurden.Dazu kamen noch zahlreiche Ritterschaf¬ 
ten,Abteien & Städte,die ebenfalls unmittelbar unter dem 
Kaiser standen(Reichss tädte,Reichsgrafen) & daher große Selb¬ 
ständigkeit besaßen.Der größte deutsche Staat lag Im Osten; 
es war Österreich mit seinen Bachbarländern(Böhmen, 
Steiermark,Kärnten u.a.),die zusammun die Erblande der Habs¬ 
burger bildeten.Hächst Österreich waren die mächtigsten deut¬ 
schen Staaten die der Kurfürsten von 3randenburg(später PrÄtt^, 
ßen) ,von Achsen & von der Pfalz,d rundes Herzogs von Bayern 
& des Landgrafen von Hessen.Dazu kamen noch die Bistümer,an 
erster Bt elle die Erzbistümer von Mainz, KölujE Trier.-Zu die- 
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ser Zeit nun hatten die bena!& barten Fürsten oft Streitig¬ 
keiten miteinanderjdenn damals ging jsjnoch "Macht vor 
Recht!".die streitenden Parteien sagten sich da gegenseitig 
ehde an f verwüsteten Felder & zerstörten die Häuser «um sich ge 
genseitig möglichst arg zu schaden.Da der Kaiser als oberster 
Richter im Reiche nicht immer zur $^;elle sein konnte»um die 
Händel zu schlichten,so halfen sich eben die Kampfhähne sel¬ 
ber durch Gewaltmaßnahmen.Dm diesem Fehde—Unwesen ein Ende zu 
machen,beschloß der Reichtag zu «»orms 1495 auf Anregung Mflpci— ^ 
milians die Verkündigung des *E w i g e n L a n d f r ieden§ ^. 
Dadurch war nun jede Selbsthilfe bei Strafe verboten;auch 
Hotwenr & •“echtsVerweigerung war kein Grund mehr zum eigenmäeh 
tigen Vorgehen!Über aufkommende Streitigkeiten sollte von nun 1 
an als oberster Gerichtshof das sogn. ^eichskammergericht^ ent- 
scheiden,welches seinen Sitz zuerst in Frankfurt,dann in Spei— 
er & zuletzt in »»’etzlar hatte.Die Richter waren anfangs zur 
Halfte,später alle gelehrte Richter,d.h. sie hatten 

auf «iner Hochschule die Rechtswissenschaft studiert.Hun rieh- ! 

r >n 

tete man in Deutshland nicht mehr nach alter deutscher Sitte; 
sondern die ^io^ter benützten die Gesetzbücher der Römer 
& fäilten nach diesen ihr Urteil.«er einen Prozeß führen woll¬ 
te, mußte notgedrungen einen Rechddanwalt oder Ädvokaten neh¬ 
men ot ihm hohe Gebühren bezahlen.Richter & Advokaten lebten 
von den Kosten des Prozesses,welche sie so zu ihrem eigenen 
putzen möglichst {l'HllgH in die Hänge zogen in der Ansicht,recht 
viel G e ld zu verdienen.-Zur Durchführung der Beschlüsse des 
Reichskammergerichts wurde die Einteilung des Reichs in zehn 
Kreise (Kreisverfassung!) geschlossene Siehe oben S. ) 

Dem klugen Kaiser Maximilian gelang es auch, 
durch geschickte Heiraten die Habsburger,,Hausmacht' in un- 

j 

geahntem Maße zu erweitern,ja dadurch sogar ei n Habsburgisches 
Weltreich zu gründen.Er selbst gewann durch d§J^%rmäh3.ung mii 
der Tochter der Königs von Burgund die Niederlande (Holland) • 
Bein Bohn Philipp heiratete die Erbin von Spanien Ss der spani¬ 
schen Kolonien in Amerika & Indien. 

Als nach dem Tode Maximilians sein Enkel Karl 
der Fünfte (1519 - 1556) zum deutschen Kaiser gewählt wurde, 
beherrschte dieser ein Reich,in dem "die Sonne nie unterging". 
Aber in seinem riesigen Reiche erstanden ihm viele Gegner,die 
bei den danmaligen mangelhaften Verkehrsverhältnissen nicht 
im Zaume gehalten werden konnten.Dazu fiel seine Regierung in 
die ohnehin so schwierige Zeit von LuÄhers Glaubenskämpfen,wo- 
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durch ihm von den Protestanten her neue Gegner erstanden* 

1521 verurteilte er dann Luther auf dem Reichstag zu Worms, 
tat ihn in die Ai, eichsacht & gebot,seine Schriften zu verbren¬ 
nen. Zur gegenseitigen Unterstützung & gegen den Kaiser schlos 
sen die protestantischen Stände zu Schmalkalden in Hessen den 
sogen. Schrrialkaldischen Bund ( 15S^g>51 ).der schließlich mit Karl 
dem V. in Krieg geriet.Die Schmalk&ldener eröffneten den Krieg 
in Süddeutschland & drangen bis zur ßonau gegen den Kaiser 
vor.Da jedoch ein starker Verbündeter zum Schutz seiner Hei- ^ 
mat Sachsen abziehen mußte & auch Hessen bedroht war,zogen 
sich die andern lutherischen Verbündeten vom Kampfplatz klein¬ 
mütig zurück 3t unterwarfen sich der Reihe nach dem Kaiser.Da 

1 

wurdö auch die Gegend von Gmünd in Mitleidenschaft gezogen: • 

denn um den Verbündeten an der Donau zu helfen,rückte die 
württerabergische Landmiliz Io 000 Mann stark gegen Gmünd her¬ 
an,kehrte jedoch wieder um.Aber der Kurfürst von Sachsen kam 
bei seiner Heifiükehr mit seinem Heer über das Albuch k besetz-; 
te dabei die ganze Umgegend der S^adt Gmünd, von J 
ihm belagert wurde 3t sich am 26. Nov. 1546 ihm ergeben mußte# 
Obgleich die Sachsen gleich weiterzogen 3t nur auf kurze Zeit j 
eine .Besatzung zurückließen,berechnete Gmünd den ganzen Scha- 

^ V n A« Ei r »—»-i/i *1 V j 




den in ^>tadt 3t seinem Land auf 150 000 fl. Kaiser Karl V. 
aber zog auch nach Sachsen & überraschte seine P inde derar 
daß ihr Heer bei Mühlberg a.d. Elbe 1547 vollständig in die 
Plucht geschlagen wurde.Auf der Höhe seiner Macht »suchte 
Karl nun auch die religiösen Angelegenheiten in Deutschland 
durch eine einheitliche Reli.gionsreform(I nterim ) 1548 zu re 
geln,M der Reichstag zu Augsbiaeg gab auch seine Zustimmung, 
aber die Durchführung stieß auf heftigsten Widerstand.1552 l 

wurde dann Karl V. von den mit dem Protestantismus St mit ijl 

'I !- 

den Psramzosen verbündeten deutschen Pürsten gescalagen & die 
Franzosen bsetzten Metz,Toul & Verdun,die sie auch weiterhin 
behielten#mißmutig & weltmüde dankte Karl so 1556 ab.Sein 
große;.; Rfeich wurde geteilt: Spanien mit seinen Kolonien & noch 
die Niederlande erhielt Karls SohnSfhilipp II# i| |l 

Karls Nachfolger in Deutschland wurde sein Bruder 
Perdinand 1.(1556 - 1564),der durch eine geschickte Heirat zu¬ 
gleich auch König von Ungarn geworden war,doch verlor er dieMK 
ses fast ganz an die Türken.Beim Konzil von Trient drängte er ; 
auf religiösen Ausgleich & schläß 1555 den Augsburger Religi- I ’lf 
onsfrieden.Er zeigte sich gegen die Protestanten nachgiebig & 
duldsam.Sein Sohn Maximilian 11.(1564 - 1576) machte aus sei- i 































































ner Zuneigung zum Luthertum keinen Hehl,blieb aber seinen Ver¬ 
wandten au liebe doch gläubig .Aber die Reformation erreichte 
unter ihm die größte Verbreitung?7/Io aller Deutschen waren 
nun lutherisch^aber ger de um diese Zeit gewann auch die Gege* 
reformation immer mehr an Boden. 

Der Nachfolger Rudolf 11.(1576 - 1612) war als Herrscher 
unfähig & das Schicksal Deutschlands lag so in den Händen der 
deutschen Fürsten,auf katholischer Sgite namentlich in den Hän 
den Bayerns.Unter seiner Regierung verschärften sich die reli- : 
giösen Gegensätze immer mehr,& 16o8 stifteten die evgl. Pur- 5 
sten die„U n i o n" zu ihr r Verteidigung!ihr stellte 16o9 
der Herzog Maximilian von Bayern die katholische,, Liga*entgegen 




. 

Der Kaiser gewährte 16o9 durch den Ma.1 estätsbrief ,'*'allen Dewoh» 

// tu nn 


nern Böhmens schließlich ohne Unterschied des St. ndes volle 
Religionsfreiheit & den 3 Ständen der Herren,Ritter & den 
k nigliohen Städten außerdem das Recht des Kirchenbaus»nicht & 
aber den protestantischen Untertanen von kal&olischen Guts¬ 
herren. 

Mit dem Tode Rudolfs wurde dann der ihm feindliche Bru¬ 
der Matthias deutscher Kaiser(1612 — 1619),der ohne Macht & 
ge 0 en die Protestanten recht nachgiebig war. 

Zum Glücfc sicherte er seinem Vetter Ferdinand II. 

(1619 -1637 ) die Nachfolge ira Kaiseramt!doch bevor Matthias 
noch die Augen schloß,brach in Böhmen jener Aufstand gegen 
die Habsburger aus(1618),der den 3o-jährigen Krieg im Gefol¬ 
ge hatte,von dem wir später Näheres hören werden! 

Sein Sohn Ferdinand III.(1637 - 1657) führte nach Gal¬ 
lensteins Tod (1634) das kaiserliche Heer & beendete 1648 den 
schrecklichen Dreißigjährigen Krieg,bevor seine Nrblande noch 
zum Krtegs&ebiet hätten werden können(Böhmen)!Über den B e sitz 
der geistlichen Güter sollte für dessen Eigentum der Zustand 
des 1. Januars 1624 maßgebend seins^i o rmal j ahr! Auch 
die Untertanen durften bei dem Bekenntnis verbleiben,dem 
sie an diesem Tage angehört hatten!Das Haus Habsburg aber 
blieb nach wie vor der Träger der deutschen Kaiserkrone!Vom 
Ende des Krieges ab aber wußte d er brandenbur .gisohe St_aat_ 
döinkjtüchtiger Feldherrn & Staatsmänner sich zu hohem Rang 
emporzuarbeiten,besonders durch die Grandung des brandenbur— 
reußischen otaates, wodurch uie Grundlagen 
für einen späteren Neubau des Deutschen Reiches gelegt wur¬ 
den. 

D er gohn Leopold 1.(1658 -17o5 )schließt als Kaiser 
das Jahrhundert ab & macht Österreich zu einer Großmacht, f 
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Territorialfüraton K Reiohsritter in den beiden. 

ersten Jahrhunderten der Neuzeit 


» 

Die 1495 in Deutschland besehIosBene hEeichskrei.se” 
wurden erst nach & nach eingeführts bis 1500=6;bis 1521=wei- 
tere 4;also zusammen 10 im ganzen Reiche. Unsere Heimatgegend 
gehörte zum w 3chwübischen Kreis "(Siehe oben 3,3^3 ! ) 

Innerhalb dieses Kreises(wie der andern 9 Reiohs- 
kreise) lagen verschiedene Territorien,die von Fürsten regiert 
v/urden.Durch die Reformation erhielten die evgl. fürsten auch 
die Landeshoheit über die evgl.Kirche in ihren Gebieten.Da¬ 
durch & durch anderes steigerte sich ihre ..lacht mehr & mehr, 
sodsß sie in dieser Zeit zu wirklichen”S tasten" sich 
entwiokelt©n(3o z.Ö. unser benachbartes Gr^fenland Württem¬ 
berg! )*Ihr hachtbewußtsein gab sich vor allem durch ihr sehr 
selbständiges huftreten gegenüber ihrem Kaiser & in Verbin¬ 
dungen selbst mit ausländischen Kelchen zu erkennen» so dann 

i 

aber auch in den zahlreichen eigenmächtigen Verordnun- 
g e n für die verschiedensten Lebensgebiete in ihren Gebie¬ 
ten. Ihr letztes Ziel*das sie aber erst nach dem 5o~ 
jährigen Krieg erreichten,war die völlig uneingeschränkte 
Legierung(Absolutismus 

Der stand der Reiohsritter,die nicht einem Fürsten oder ! 
Landesherrn unterstanden,sondern nur dem Kaiser & dem Kelche» 
fühlte sich unterdrückt & zuriiekgesetztjdenn um diese Zeit 
ging es mit den Reichsrittern abwärts.Durch die Erfindung des 
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Schießpulvers ds der Feuerwaffen hatte der Kriegsdienst als 
Ritter & damit auch die Stellung des ganzen Ritterstandes an 
Geltung verloren.Dazu kam,daß nach der deutschen Verfassung 
die .Kitter' 7 keine Vertretung im Reiche hatten,während die 
Fürston*eine auch im Recht stark gefestigte Gewalt besaßen* 

i 

die nützten diese Gewalt den Rittern gegenüber in einer 
Weise aus,daß die Ritter zu ihrer Stärkung & Sicherung sich 
zunächst ein mal enger zusammen schlossen & zwar die schwäbi¬ 
sche® m fränkische® Ritterschaft jede in einem ritterschaft- ! 
liehen Verbände(Kreis) mit Unterabteilungen & Hauptleuten;so 
entstanden nun statt der einstigen Kittervereine(Siehe oben 
ü. 3GT !)nun die Ritter-K a n t o n e.Damit änderte sich der 
ganze Zustand der Sache völlig.^azu kämpften die Ritter noch ■ 
in vielen Fehden für ihr “echt & ihre Geltung;aber auch der 
letzte derartige Ritterkrieg endete 1522 zu Gunsten der Für¬ 
st en ( Franz von Sickin ; en!)»wodurch jede Hoffnung verloren ge— 
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hen muß te,eine den Fürsten ebenbürtige Stellung im Reiche zu ' 
erringen,Sie blieben vom Reichstage ausgeschlossen,behaupteten 
aber iure Steuerfreiheit & ubeten auf ihr n Gütern dieselben 
fischte aus wie die Fürsten auf den ihrigen.1560 erhielt die 
schwäbische Ritterschaft durch die^Ritterordnung^von Munderkin- 
gen ihren Abschluß & im folgenden Jahre vom Kaiser Ferdinand 
die Bestätigung ihrer Reiehsunmittelbarkeit;1577 wurde dann 
noch ein deutscher Gesamtbund,nämlich die Kefchsritfcerschaft, 
gegründet,der sich bis 18o5 erhalten konnte".Im Laufe der Zeit 
erwarben sich die Ritterkantone sogar Rechte auf die Güter 
ihrer Mitglieder.—Für unsere Heimat war der"Ritterkanton 
Koche r"zuständig.Vielleicht schon 1552,sicher aber 1560^ 
räumte UlrichIll.v. fiechberg, durch seinen feierlichen Beitri’fcÄ 
zum Ritterkanton Kocher mit der adeligen Herrschaft HohenrechMKI 
berg,seiner adeligen Genossenschaft Rechte ein,die er & seine 
Voreltern selbst ausgeübt hatten,nämlich das Steuer-,das v/ehry 
das vjuartier- & das Rachfolgerecht!Offenbar ist auch die Iller- 
aichheimer Linie diesem Kanton Kocher beigetretenjdenwdie Ein—, 
wohner von »aldstetten werden nun die "Kanton Kocher Bitter- 

! 

schaftlichen Untertanen" genannt.Er. Rink behauset allerdings: 
Loch diese Verbindung belastete das i'amilienstammgut der Her¬ 
ren von fiephberg so sehr,ohne daStir einen realen Gewinn zu | 
«rhoffen^f Liese Rittervereine versahen sich schon frühzeitig 

mit kaiserlichen Frivilegien>CVorrechten),gemäß derselben sich* 

keine Herrsciiaft,die einmal in ihr Kataster(Verzeichnis) ein- 

1 4* 2 +‘ : 5) 

getragen war,sich wieder absondern durfte. 
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—— 2 a v Jkß'jc Herren v on Rechberg in unserer Hä ho 
üur Zeit Martin Luthers 

jJer 0rt ‘‘aldstetten ist gar wohl dazu befugt,das 
Geschlecht der Herren von Aeohberg & Rothenlöwen als seinen 
ausdrücklichen "H a u s a d el "anzusehen!Denn in seinem 
einstigen Markungsbereich stand ja sicher die U r b u r g 
dieses edlen Geschlechtes*-darum dürfen wir unser Kechbergle 
fewarzhorn) mit dem Graneg gl* in diesem Zusammenhang nie¬ 
mals vergessen.^twa um lisqjzogen diese edlen Kitter dann 
«ui ihren Haupt —tammsi tz auf dem Hohenrechberg 
hinüber,wo nun der eigentliche Mittelpunkt dieses Adelsge- 
schlechtes entstand,# von wo £> t us dieses sich zur schönsten 

blute entfaltete in der Nähe wie auch in dem weiter4ntfern- 
teren hegenden. ' 

Welch große Bedeutung hatte nicht gera de Hoheri- 
rechberg_zur Zeit der Hohenstaufer erlangt!Hier war Arm der l 
eigentliche S tarn m aitz der Herren von Rechberg ent- r 
standen,wo auch ein Burgvogt waltete & wo zu Füßen diesef 
Stammburg ein ausgedehntes Schloßgut sich ausbreitete.Da 
o jen auf dem Burgberg saß Jahrhunderte lang das Haupt 
des ganzen Hauses als regierender Herr für das ganze reehkMl 
bergische Gebiet.Und dieser Berg blieb der Hauptsitz für , 
den Hohenrechberger Hauptstamm bi 3 zur Teilung im Jahre 
1451,wodurch das Schloß Hohenrechber^iiach & nach zum 
Nebensitz herun t er sank; denn der eigentliche «sjbevor- 
zugte ßitz dieses hohenrechbergischen Astes wurde allmählich l 
H e u ch 1 i n g e n f Kreis Gmünd,wenn auch die Stammburg 
noch weiterhin als der ldeele Mittelpunkt dieses Adelshau— 
ses angesehen wurde,was auch das Fideikommiß der Familie Mä» 
von 1494 erkennen läßtisollte doch die Herrschaft Hohenrech- 1 
berg dadurch ewig bei der Familie bleiben & nur flertan im 
männlichen Stamm weiter vererbt werden.Das weitere Schicksal 
des Herrensitzes auf Hohenrechberg haben wir schon oben 
S. 3 2/S - S.3&< < r geschildert. ! 

Mit dem Tode Ulrich IV. zu Heuchlingen(1585) kam dann 
Hohenrechberg an die reohbergisch Staufeneck ’sche 
Linie & der Hohenrechberg verlor dadurch die Eigenschaft 
eines H a u p t w o h n sitz es noch mehrjdenn nun war 
hier oben nie mehr der ständige Wohnsitz irgend eines Gliej 
des des Hauses ßechberg.Von 1583 ab war allmählich nun 
S taufeneck wichtiger geworden als Hohenrechberg. , 
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Immerhin aber zeigte sich das Schloß tim 1590 - 1616 aif 

dem Hohenrechberg noch im besten baulichen Zustand.üm 159 o 

bestand auch noch die Schloßkapelle dort,die jedoch nicht 

mit der Wallfahrtskapelle auf dem Kirehberg oben verwech* 

seit werden darf.Die Herren von Staufuneck verblieben auch 

weiterhin im ruhigen Besitz der alten »von ihnen aber nur 
^ 9 
immer vorübergehend bewohnten Stammburg Hohenrechberg.Doeh 

mit dem lode von Albrecht-Hermann (9.X.1599) war die Linie . 
"•echberg-Staufeneck ausge 3 torben,weshalb in den nachfolgen¬ 
den Lrbschaftshündeln der Herzog Briedrich von Württemberg 
das Schloß Rechberg gewaltsam an sich nahm: 2 . 8 .l 6 oo.*rst 
mit dem 19*9.I 60 I gelangten endlich die Herren von Reeh- 
berg-D o n z d o r f ge en Zahlung von 18.000 fl. wieder in 
den Besitz der Herrschaft Hohenrechbergjauch mißten sie den 
Allodial(«Hausgut) -Erben alle fahrende Habe ausliefern. 

Besitzer der Burg Hohenrechberg wurde^nun die Böhne 
des Kaspar-Bernhard I.(ge t. l6o5) & ihr Onkel(Oheim) Hans=C 
Gebhard(gest.1615) & zwar je zur Halfte.Letzterer trat schox 
16o6 die Nutzniesung seines Anteils ab an die Kinder des I 
eben genannten Kaspar-Bernhard I..Nach dem 1613 erfolgten 
Tode des Oheims Hans»®ebhard verglich sich dann 16 16 der 
SoliÄ e ^sparj4Bernhard I.,nämlich Kappar^Bernhard II.,mit den 
Kindern seines 1614 verstorbenen Bruders Johann— Wilhelm, wi« 
auch den Kindern seines schon 1596 verstorbeneril Oheims 
Haug-ürkinge^schließlich dahin,daß sie alle Hohenrechberg 
gemeinsam besitzen sollten.Doch brachte zu guter 
Letzt dieser Kaspar-Bernhard II. dann 1620 gegen Zahlung l 
von 30.000 fl. an die Linie Rechberghausen(—Nachkommen des 
Haug—Erkinger!) # die Linie Donzdorf (—Nachkommen des Hans— 
Wilhelm! )die Stammburg Hohenrechberg noc h ganz an sich. | : j 
Doch sollte Hohenrechberg nach dem Absterben seines ötam- 
mes an den nächsten St ältesten Verwandten seines Namens & 
Stammes von Kechberg fallen!Dieser Kaspar-Bernhard II. 
nahm dünn am 24*7«1639 Hohenrechberg wirklich in Besitz,wel 
ches bis zum Erlöschen seiner Linie am 1 . 6.1676 8t auch der | : 
Linie seines Bruders Hans-Wilhelm am 22.12.1732,sich wei¬ 
ter ruhig forterbte,& dann aber auf die heute noch blühen¬ 
de Linid^eißenstein-Donzdorf überging. 

Das Schloß auf Hohenrechberg war auch weiterhin noch 
gut erhalten wordenJdenn auch Kaspar-Bernhard II. (^6o5-l65l) 
hatte noch vorübergehend im Schloß gewohnt & u.a. am 
8 . 7.1612 dort mit der Stadt Gmünd verhandelt.Und noch 
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1642 fand auf Hohenrechberg die Hochzeit des Grafen Kaspar» 
Bernhard II.- mit der Wild» & Rheingräfin Anna»Amalie statt. 

1648 aber setzten sich durch einen listigen Überfall 
die i'ranzosen , die in Schorndorf lagen,auf Hühenrechberg fes' 

& richteten das Schloß furchtbar zu,daß es fortan für die MM! 
üraxen unbewolinbar geworden war. Seitdem wohnten darin nur 
noch herrschttliche Beamte,zuletzt nur noch ein Förster{denn 
die Burg ging nun mehr & mehr ihrem Verfall entgegen.Schon 1 
1652-l66o war der hohe Bergfried wegen Jaufälligkeit abge¬ 
tragen wordenj) 

r om Orte Waldstetten aus gesehen war früher noch 
mehr als heute die Burg St&ufenec k,Gemeinde Sa- 
lach ± im Kreise Göppingen*©In gar wichtiger funkt des Hau¬ 
ses Rechberg.Vor ihm waren die Herren von Staufeneck einst 
Bienstleute der Hohenstaufen gewesen.Als letzter Rest ihrer 
einstigen Burg steht heute noch ein kolossaler & runder Turme 
der weithin sichtbar ist.Um 1355 scheint das Geschlecht der 
Herren von Staufeneck ausgestorben zu seinjdoch war dessen 
Stammburg Staufeneck schon etwas vorher in die des mmi i 

verwandtschaftlichen Hauses der Herren von Rechberg gekom¬ 
men,& gehörte 1335 schon sicher zur letzteren Herrschaft.Das 
Nähere dieses rechbergisehen(Ielleraichheim-)Staufenecker 
Astes hörten wir schon oben S.74# !Sehr wichtig war,daß 1585 
sogar die Stammburg liohenrechberg an die Staufeneck’sehe 
Linieflcam,wodurch Staufeneck gleichsam das Erbe des Hauptsit¬ 
zes dieses Adelsgeschlechtes angetret n hat.Von der Zeit der 
Hohenstaufen ab bis 1530~ gehörte auch das Schluß R a m s - 
b e r g zu staufeneck.Hach einem 1593 verfaßten Inventar 
umfaßte das staufenetekM'sehe Gebiet:die Herrschaft Staufen— 
ec&,Hohenrecnberg,-'eschenburg,Heufelsburg & Oberwaldstetten 
(Bayern!),das Dorf V»inzingen,halb Bonsdorf»Großeislingen & 
Autenried.Die Linie erlosch am 9*Io.1599 mit dem Tod 
7-jährigen Albreeht-Hermann,der mit andern seiner Sippe in 
der Gruft zu s&lach in der heutigen evangelischen Kirche 
ruht.Langjährige ^rbstreitigkeitenjf:olgten,wobei 1623 sogar 
Friedrich von H ürttemberg das Schloß Staufeneck mit seinen 
So*ldaten besetzen ließ & dieses ncoh 1627 inne hatte.1665 kam . 
Staufeneck dann an die Linie Begenfeld-Sehomburg,die es heut?; 
te noch im Besitz hat.Das Fideikommiß Hohenrechberg aber kam 

schließlich 1639 dabeian den Illeraichheim-Donzdorfer Zweig. 

1 2 ) 
der schon vorher große Bedeutung erlangt hatte. • * 
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Wohl am spätesten bedeutend als Rechberger Herren¬ 
sitz wurde das ans ziemlich nahe gelege ne JD o n z d o r 
das sich dann sogar zum Hauptort der Herrschaft Rechberg 
entwickelte & zuletzt der einzige & alleinige Mittelpunkt 
wurde, & es bis heute geblieben ist.Allerdings übernahm es ^ 
schon ein bedeutendes Erbe;nämlich die Herrschaft Illerai- 

i 

c hen -u charf enborg .wo rin der tammsitz das Schloß Scharfen¬ 
berg war,das zwischen Donzdorf & Kuchalb liegt.Das Wesent¬ 
lichste dieses reehbergischen Astes erfuhren wir schon oben 
ab d. 3 4$ bis 3X& !Scharfenberg ist frühester reehbergi— 
scher Besitz gewesen,ging aber zuweilen an Helfenstein ver- 
lorenjdoch kaufte das Scharfensehloß 1379 diesem das Haus 
Rachberg ieder ab,& diente fortan als Residenzschloß.Ira 
15« & 16.Jahrhundert wurde die Burg dann völlig erneuert. 

Seit altenjheiten aber gehörte auch Donzdorf zu einem gro¬ 
ßen Teile der Familie Rechbergjaber erst 1797 erwarben sie 'y 
endlich den Ort ganz! hoch schon 1568 erbaute Hans von 

Rechberg zu liehen das "Heue Schloß" in Donzdorf im Renais- f 

I Ü ' 

sance-Stil,verließ dann da3 Schloß Scharfentstein ^machte , 
nun Donzdorf zum Haupt sitz der Herren von Rechberg & Rothen- 
löwen(gest. 1574).Das längliche Viereck des Schlosses mit 
seinen 4 Ecktürmen liegt inmitten des großen,mit schönen An? 
lagen ausgestatteten herrschftliehen Gartens.Das Geschlecht ! ’ 
hielt zum Kanton Kocher,seitdem um 1552 Hans von Rechberg 
sich diesem Ritterverband angeschlossen hatte.In der dorti¬ 
gen Martinskirche haben zahlreiche Geschlechtsgenossen ihre 
Grablege gefunden.1515 hatte Donzdorf-wie das übrige rech- 
bergisehe Gebiet auch- eine ausgebrochene Empörung seiner 
bäuerlichen Untertanen gegen ihre Herrschaft zu bestehen. 
Während des 3o-jährigen Krieges wütete auch hier die Pest, 
sodaßCfo34 gegen 700 Menschen in Donzdorf weggerafft wur¬ 
den. 1598 hatte Rechberg auf seinen Gütern die hohe äjniedere 
Gerichtsbarkeit.Vor 1797 befand sich in Donzdorf sowohl 
ein Kechbergisches Oberarat wie auch ein Bubenhofisches 
Amt(für Kamsberg!).An die ^onzdorfer Kaplanei hatte der 
Pfarrer von Waldstetten als Ersatzlieferung zur ursprüng¬ 
lichen Kaplanei Palkenstein bei Heidenheim eine bedeutende 
Getreidegült zu liefern,wovon «aldstetian nie einen Nutzen 
ziehen konnte.Noch heute ist Donzdorf der Wohnsitz der Gra¬ 
fen von Rechberg & Rothenlöwen.-Unser Dorf Waldstetten un¬ 
terstand nur noch bis 1613 dem Donzdorfer Zweige;denn da 
kamen wir zum Rechberghaus erzeig bis 1677, wo durch einen 
Verkauf »»aldstetten völlig andere Wege geht! W . 
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Unsere Dorfbewohner erhielten sicher auch immer 
wieder Kunde von der reehbergischen Herrschaft We1ftenstein « 
die im Städtchen «eißenstein ihren Sitz hatte.Schon 1281 erMfi 
scheinen in den UrkundeHHerren "von Wizzenstein",die wahr«MMÄ 
scheinlieh einst Vasallen von Helfenstein gewesen sind.Im 14. 
Jahrhundert werden die letzten Kitter von Weißenstein genannt 
Ihre alte Burg,so wird angenommen,stand auf dem Platz des heu¬ 
tigen uchiosses dort.-ünde des 14.Jahrhundert gelangen dann ‘. 
die Herren von Hechberg in den Besitz von Burg & Ort.Im fei- 
lungsvertrag vom 5.7.1451 durch Heinrich I. von Hohenrech- 
berg erhält Wilhelm ii.von Hohenrechberg dannjaie Herrschaft 
Meilenstein,was von großer Bedeutung für unsere Hach barg egend 
wurde,weil dadurch uie ältere -^ecaberg—Weißensteiner Linie 
gegründet wurde*Von ihr hürtun wir schon oben o* !Weißen— 
stein war so von 1451 bis 1548 x -egierungssitz dieser Neben¬ 
linie von Hohenrechberg.Im 15. Jahrhundert entstand an Stelle; 
der mitteialterlchen Burg,von der keine neste erhalten blie 
ben,die Beuanlage eines Schlosses,dasjaach unwesentlichen Än¬ 
derungen dort heute noch zu sehen ist.Da zu jener Zeit die 
Jagd eine Hauptbeschäftigung des Adels war,so hatten^die 
W ö ißensteiner Herren von 1414 - 1459 den ehemals Hel£en- 
steinischen Porst um 75 dulden & bestimmte Jagdabgaben auf 
dentalbuch zum Pf and. Auch der Porst der Stadt Ulm auf dem Aal. 
buch wurde mehrfach von ihnen gepachtet.Ls gab Üinige Bären, , 
etliche <-ölfe,ziemlich Hirsche,ordentlich Hehe 5 auch wenige 
Wildschweine zu erlegen. 1478 wurde von der Herrschaft dann 
die Pfarrei ..«ißens lein errichtet, £ 1482 stiftete sie eine ® 
Frühmesse nach B'reffelhausen,wohin vorher Weißenstein einge— 
pfarrt war;nun stiftete das Haus weißensiOin auch eine wö¬ 
chentliche messe nach Schnittlingen.La der damalige Inhaber | 
der Herrschaft Weißenstein auf der Seite des württbg. Herzogs! 
Ulrich gestanden war,so wurde das Städtchen Weißenstein im 
Frühjahr 1519 vöri den Bruppen des schwäbischen Bundes erobert 
<ß diese Herrschaft der Linie Kechberg—Schramborg übertragen; 
doch wurde Weißenstein indessen bald wieder ihrem rechtmä- • 
ßigen Besitzer zurückgegeben.Her letzte Sprosse Wolf blieb 
kinderlos,weshalb er am 22.Jan.1548 die ganze Herrschaft WeiS ' 
ßonstein an seinon Vetter «eorg III. von Kechberg z u Kron- 
burg & Kellmünz um 15 ooo fl. verkauf te^.Mit dem lode Wolfs MS 
155o war dann die ältere Weiß ens teiner^usgestorben! 
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Mit dem Verkauf an Georg III. von der (Illeraiehen)- 
Kronburger Linie nahm eigentlich die junge ret 
Weißenateinejpinie ihren anfangs 1548,die bis 1735 bestand, 
sich zuerst aber als Lijaie^^©cnber^-Kronbur^ darstellt,bei 
der ab 1595 alle 3 HerrschaftensKronburg,Weißenstein & Keil 
mliuz in einer Hand vereinigt waren, i^ch dem Aussterben der 
Kronburger Linie 16 o 4 fiel dieses als Lehen an Österreich 
zurgck oc wurde nicht mehr an il eehberg vergeben.Hun erbte 
Wolf-Konr^d von Rechberg von der Linie iürkheim-Schwabeck 
aie Herrschaften Weißenstein dt Keilmünz«Von Kaiser Rudolph 
wurde er 1597 in den i'reiherrenstand erhoben & erhielt 16 o 7 
uen Graf@ntitel*^r ist der erste Graf aus dem Hause 
Rechberg überhaupt*Daneben besaß er eine ganze Menge bayri¬ 
scher Ämter & Orden.In eißenstein hielt er einen kleinen, 

aodr prunkvollen Hof*Las dortige Schloß verschönerte er in 
vielen Hciicken «< führte u* a* den sogn* Tafeibau auf,der dann 

erst 1864 wieder abgebrpc&en & in eine ierrasse umgewandelt 
wurde,von der man heute einen umfassenden Blick talauf-& 
talabwärts genießt.Meist hielt sich jedoch Wolf-Conrad zu 
Jetzendorf in Bayern auf / wo er auch begraben liegt,ebenso 
wie sein ohn Wilhelm—Leo,d r ihn nur um 1 Jahr überlebte 
(gest. 1618).-Hessen Erbe fiel seinem Vetter Berojvon Kech- 
berg zu llleraichen=0 s terbarg zu,nämlich Weißen— 
stein & Keilmünz,wodurch nun tatsächlich die jüngere Weißen¬ 
steiner Linie ihren Anfang nahm.Der Zweig Osterberg 
(Schloß & Dorf bei KellmUns!) beginnt mit Christoph,dem Bru¬ 
der Georgs3H3^. von KronburgCgest. 15$0)«Christophs ältester l 
Hohn war Bero I zu Osterberg,der Ißol zum Reichsfreiherrn 
& kaiserlichen Rat erhoben wurde;durch das Erbe von 1618 be¬ 
saß er ein beträchtliches Vermögen:nicht weniger als Bo.ooo j- f 
fl.,267 Mark Biiber & 1 872 Goldkronen seien in seiner Kas¬ 
se gewesen. 1623 starb Bero hochbetagt.Dein oohn Veit-Ernst I« 
sorgte für Musterwirtschaften der Bauern auf seinem Gebiet. 

1625 erbaute er den V^iehhof in Weißenstein.Zwischen 1620 & 

1643 muß auch die Weißensteiner Brauerei errichtet worden sei« 
wofür die Bräugerechtigkeit vorher erworben worden war.Aus 
dieser Zeit stammen auch die vielen Gewerbeordnungen für 
Wirte,Bäcker,Ziegler usw.-l633 rückten die Schweden in der 
Weißensteiner Gegend ein.Freiherr Veit-Ernst,der damals auf 
der Seite Bayerns & Österreichs stund,flüchtete vor ihnen, 
sod&ß er seiner Herrschaft verlustig erklärt wurde & diese ,!! | 
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erst wieder nach der Bohlacht bei Nördlingen 1634 zurücker- 
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hielt.Noch schlimmer erging es "Veit-Ernst am Ende des 3o-jähss: 
rigen Kriegesiam 24.11.1646 wurde er in Günzburg in Bayern ii 
von den Franzosen bei Nacht Liberfallen & ira Schlafroek von 
einem Ort zum andern geschleppt.Nach langem Barten brach¬ 
ten seine Leute mit vieler muhe endlich das nötige Lösegeld 
zusammen.B&e von den Franzosen i648 besetzte Herrschaft er¬ 
hielt Veit-Ernst nach dem estphälisehen Frieden wieder zu¬ 
rück jaber in was für einem Zustande! 1674 erhielt der damalige 
Inhaber der Herrschaft,Veit-nrnst II.,die erbliche Belehnung 
mit dem Brbschenkenamte des Btifts kllwangenj er starb 17o9* 
spätere Herrschaftsinhaber bauten von 1716-1719 die Weißen¬ 
steiner Kirche neu auf & vergrößerten sie gleichzeitig.Gau¬ 
denz, Inhaber von 1719 - 1735»verwandelte das bisherige fide: 
kommiß in ein Majorat,wodurch der älteste & nächste Anver¬ 
wandte das anrecht auf die Herrschaft erhalten sollte.Gaudens 
erlangte in nayern aie höchsten Wurden.fr baute auch die 
Bernhardue-Wullfahrts—Kirche «1 wahrscheinlich auch die Patri- 
ziuskapelle bei Böhmehki r c h • Ba seine Kinder alle vor ihm ge¬ 
storben waren,vermachte oaudenz kurz vor seinem Tode 1735 

die Herrschaft seinem Neffen Johann-Bero-Brnst,einem Bohne -i 1 

| |f I 

des Josef—Hudolf vom jüngeren Bonzdorfer Zweige, 
ab 1735 vereinigte umm dieser Bero sämtliche rechbergische 
Besitzungen in seiner Hunu,nachdem nämlich sein Vetter,Veit- ‘ < 
Ernst IV.,der 1752 die Herrschaft Hohenrech berg 
—Bonzdorf geerbt hatte,scnon im «lter von 21 Jahren gestor¬ 
ben war (173ö).Bamit sinü wir nun bei der letzten noch allein 
blühenden Linie aer heehbergischen Familie angekommen,die 
ihren Hauptsitz zu Bonzdorf innehat. 6) + 7) +8) 

Zwar etwas weiter von unserer Heimat 
»Valdstv. tten weg liegt der rechbergische Adelssitz 

1 

Beonber Ahausenid a aber die Keohberghauser Linie nament¬ 
lich im 17.Jahrhundert für unsern Heimatort von ganz besonMMi 
derer Bedeutung wird,so müssen wir diese Linie mit nufmerksi 
samieit verfolgen*Der Ort Hechberghausen war wohl schon im 
12.Jahrhundert im Besitz der Herren von Bechberg 8t gehört 
so zu ihrem Urbesitze.Bei der Teilung des rechbergischen 
Geschlechts um 1225 begann sich die ältere &echberg- 
hauser Linie zu bilden als Abzweigung des rechbergischen 
ns tos"unter den Bergen”,die mit (dem 1364 gestorbenen/Ulrich 
III.beginnt I mit «Johann dem VI. (1369 —1388) abschließt 
AJJJMlIjiiiBU T FiI l'U«l f i^A.inn um 1374 kommt dann Beeil berghausen 
mit Burg & -tadt durch Kauf an Gebhard von der Illeraiclihei 1 
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heimer Hauptlinie,der 1393 durch einen weiteren Kauf auch 
noch die übrigen Haus—^ubehörden von Eechberghausen erwirbt, 
1413 erlosch dann die ßeohberghausisehe Hauptlinie endgültig. 

Das ganze Haus Eechberghausen vererbte sich dannjtn den Geb¬ 
hard* sehen Aste weiter,kam bei der Teilung1418 an Gaudenz 
von “echberg zu Illeraicben & verblieb auch bei der Teilung 
15o7 beim Uleraichener Aste mit ^lbrecht III. (1461 -1510)# 
Hans III.»gest.1574. ein Hohn Haug Brkinger gründete lo.nn 4iß . 
j ü n g e r e Eechberghausen*sehe Linie,von der schon oben 
3. die Hede war.Zwischen dem häutigen Schloi3hof & dem Orte . 1 
Eechberghausen stand einst die Alte Burg Eechberghausen 
auf der letzten Plattform des Hehgebirges,die man den Burg¬ 
berg nannte,etwa. V 4 Stunde nördlich vom Orte gelegen.Diese ! 
massive Burg war auf mehreren beiten apit kleinen Türmchen 
versehen & im Hofsraum standen etwa 6—8 Nebengebäude.Üben da \ 
stand auch ein Röhrenbrunnen.Sie wurde am 1360 - 137 o vom 

I I 

Herzog Friedrich von der Teck von Neuem gebaut.Der 1596 verlE, 
storbenen Haujf Brkinger aber hatte z\ivor um 1575 mit einem ■ 

3 : ll, 

Aufwand von mehr als loo.ooofl. das 1525 von den aufrüh¬ 
rerischen Bauern des Armen Konrad in Brand gesetzte Schloß 
nach dem damaligen B^ sc hmack prachtvoll wieder hergestellt 

(0113 

Aber zu nfnng des 17.Jahrhunderts br nnte dann das Ganze 1 
ab.Der heute so malerische Best des alten chlosses,nämlich 
der Turm mit angebauter Kapelle,bildet den idyllischen Mit- 
zelpunkt des später als landwirtschaftliches Anwesen erbauten 
chlo?hofes.Die heute tinbenützte Kapelle war zum & 1 .Johannes 
Baptist geweiht;die Gutsherr chaft hatte für deren Erhaltung L 
bisher Borge getragen.-Auf der anderen Beite des Tales zeich- ; 
net sich unter den Gebäuden des Städtchens Eechberghausen be- : 
sonders das im neuen Stile von Machwerk erbaute "Schloß 
aus,das heute noch sehenswert ist.Die Pfarrkirche zu Maria 
Himmelfahrt ist mehr als 4oo Jahre alt(um 15oo);wenige Schrih 
tc hinter ihr steht die 1596 von Haug Arkinger von Recn- 
berg erbaute Kapelle zu Mariahilf»worin sich die Totengrufi 
der Gutsherrschaft befindet & früher alle Samstage eine 
Totenvesper zu halten war.Dieses Ritter,gut Eechberghausen 
war ehemals auch dem Ritterkanton Kocher einverleibt.Mit 
dem Tode Hans-Wolfs am 18.8.1677 war diese neue ,d.h.jüngere^ 
Reohberghausenr Linie dann erloschen.Sofort fiel der lehen¬ 
bare Teil d=er Donzdorfer Linie zu ,mit der auch 1695 der 5 
Teil Wilhelms von Adelmann durch Kauf vereinigt wurde unter 
Graf Alois Klemens von Rechberg zu Donzdorf,& etwas später 
kam noch die g a n ze Herrschaft Eechberghausen ar 9)+1o 
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Das Haus Keehberg & seine Neuerwerbungen 

ln den aäiden lief ormationsiahrhunder ton 

In diesen "beiden Jahrhunderten schmilzt das Haus 
Rechberg immer mehr zusammen & zwar besonders zwischen 1500 
bis 1550 ,wo gleich mehrere seiner Seitenlinien aussterben« 

Aoer auch von seinen Hsuptlinien Hohenreohberg ,&tauieneck <äs 
Illeraichen erlischt Hohenreohberg 1585 im Mannsstamm & auch 
Staufeneckjl599 desgleichen.Iur die Illeraichheimer Hauptlinie 
erhielt sich bis heute zähe am Leben*Sie teilte sich um 1418 
zunächst in den Scharfenberger Ast mit dem Harnsberger,dem Ea- 
vensteiner,Rechberghaus er& älteren nonzdorfer Zweig,wobei der 
Ast in allen Zweigen bis 1732 aber ausgestorbenwar.Der andere 
Ast des Illeraichener Hauptstamms schied sich zunächst auch Hui! 
noch in die Seitenlinien Kronburg Schwabeck (in Bayern)und 
noch Os terberg,v/obei dielMüll letzterejalle andern überlebte , 

& sich selbst noch in den jüngeren w e ißensteiner Zweig & 
darnach in den jüngeren Donzdorfer Zweig trennte.boch afpgMMim '" 
ab 1738 dann Freiherr Johann Bero Ernst,ein Hohn , 
von Josef Rudolf von dem jüngeren Donzdorfer Zweig.s ämtliche ] 
Rechberger Besitzungen in seiner Hand «da alle andern Seiten¬ 
linien nun verblüht waren« 

Dieser Donzdorferjzweig des Illeraichheimer Haupt— 1 
stamme blüht noch heute mit dem Mittelpunkt in Donzdorf,wo das' 
gräfliche Geschlecht das dortige Schloß bewohnt. 

g 

Für dis Reformationszeitalterlst für das beschick 
unseres Ortes Waldstetten maßgebend g ewesen der Illeraichen- 
Scharf enberger Ast mit zunächst dem Ravensteiner & zuletzt l 
mit dom j^echberghauser Zweig,deren Glieder aber schon oben 
Seite 3 ^und Seite zur Genüge dargelegt worden sind« : 

Wenden wir uns nun noch dem ganzen lerri- ;|| 
torium des Hauses Rechbergs in diesen Jahrhunderten zu!Dabei | 
fällt uns auf den ersten Blick auj^ffn dieser Zeit nur recht 
wenig H euerwerbungen mehr zu verzeichnen sinds 
einige davon mögen angeführt sein,so Brandenburg bis 1539 ; 
die Landvogtei Burgau war um 1521 an Rechberg verpfändet;Dra- 
kenstein um 1589 »ein eigener Rechbergeischer Jagdbezirk,näm¬ 
lich die Rechberger Freipirsch ab] 1 556,sicher aber ab 1584;die 
zeitweilige Residenz Jetzendorf im Bayrischen um 1613;die 
.Standesherrschaft Mickhausenjdie Grafschaft Schwabeck bis 
162 o;Türkhelm bis 162o ;Rechberghausen wiederum um 1580 ;dies 
nur,um die wichtigsten zu nennen«-Doch schon früher,aber nun 
setzte der Abbröckelungsprozeßjverstärkt ein*Lehensentzug,Ver 
kaufe wegen .Schuldentilgung etc. 
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Waldstetten war innerhalb 
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Heiren von fteehberg auch, innerhalb des Illei'aichon—ooharfen- 
beigei nsfces mit dsm Hävensteiner Zweig ihre des1tzungen in 
eigener Zuständigkeit ^ Verantwortung,wenigstens so lange,bis 
sicn dem Iiittersohai tskanton K o o h e r angoschlossen 
haben (ab 1 560 ), siehe oben *,* H ! 

diese herrschaftliche Art der Ver^j 
mat.vollzog sich voiVallem xait Hilfe eine§> 

javÄSi delM^org auf dem .«ichhülzle am t i e r t e.Ziehe b.31- ;& 
doch diese form der v erwaltung hotte offenbar mit der Zerstü— 
run h dei Burg 1449 bald darnach oder (Sofort auf»denn die Eicl 
hölzlesburg wurde ja nicht wieder bergesteilt;als schaurige 
Kui n ej k lagte sie vielmehr die damalige Zeit an,rauh Ct Unmensch' 
lieh gegen ixulturwerte m 1 ai/iilienschicksale vorgegangen zu 
sei h! 

demnach hatte auch ein Vogt in diesen Gest eins trüxn- <| 
mern natürlich keine Bleibe mehr*Vielmehr wurde dieser rech— 
bergische ^ogt wahrscheinlich nach B o n z d o r f zurück— 
genommen oc sein ^o^tamt dorthin verlegt;denn nirgends mehr 
taucht in den Urkunden ab 1450 ein besonderer u einheimi¬ 
scher Waldstetter Vogt mehr auf»damit wird unser Ort also von 
donzdorf uns herrscaaftlich verwaltet,was den Ortsbewohnern 
wohl keine l'ranen ausgebprelßt haben mag,als der Vogt aus dem 
Orte fortzog!denn aus der lerne war eben doch nicht so genau 
alles zu sehen,zu beobachten <i zu kontraliieren!mit einftn Ge- 
fähl der Erleichterung werden d-ffc dorfbewohner diese aiderung 
der Verhältnisse hin&enoxamen haben! 

Bur in wichtigeren dingen wird die Anwesenheit des 
auswärts wohnenden Vogts nötig geworden sein;so bei den Jagd- i i 
freveln 1569 durch 2 Unterbettringer, die aber Gmüridische Un- i.; 
tertonen ware-n,& die in der Gmünder freien Pirsch bei dem al- i 
ten Burgstall zu Waldstetten nach (Heb-)Hühnern gesteckt hat- 
ten,wobei sie aber vom Schultheiß zu Wa» & dexa Vogt(von Bonz- 
dorf) ertappt wurden,die ihnen ihr Garn uffgehoben haben zum 
rfa=nd & die Hühner mirnahmen,so weit diese nicht von den 
Hunden zerrissen worden w ,ren.Im „Vergleich"zwischen dem Hause 
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Hechberg & der Stadt Gmünd wird 


entschiedon,daß die Wald- 
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stetter ihre Pfänder wieder herauszugeben hätten?auch will 
ein ehrbarer Rat der Stadt Gmünd in bezug auf Hansen von Rech¬ 
berg diesem„den Burgsteil Wa. bis an die alten Gräben & Mau¬ 
ern im 3chlo0berg und auch das Kleine Aichhölzlin,außerhalb 
an den alten Mauern gelegen,wie solcher Bezirk mit sondern 
Steinen deshalb bezeichnet(ist),mit allem Waidwerk überlassen 
(ganz allein). Dabei waren die Schiedsparteien sogar in Dons 
dorf zusanmiengekommen. 

Ob sich fr den Vogt im Laufe des Jahres wenig oder vie¬ 
le Notwendigkeiten zum persönlichen Pingreifen im Ort Wald¬ 
stetten ergaben,kann nicht näher gesa t werden.Aber der litt 

// ' 

in ie Perne wird e.uoh für den Vogt nicht immer ein Schleckhaf 

'i 

gewesen sein,außer es sei auf die Jagd oder sonst ein Pest 
gegangen!(NB!Die Vögte auf dem Hohe n -rechberg aber ha¬ 
ben im Rittergut Waldstetten nichts zu suchen;denn sie gehö¬ 
ren einem ganz andern Herrn an,nämlich dem Heuchlinger Aste 
des Hauses P«chberg!Dagegen kamen filie^n rein privater Eigen 
Schaft sogar hoffen lieh recht oft in den Ort,nämlich in die 

i 

-jK i r c h e & dies bis zum Jahre 1767 mindestens!Hier lielÖP 
ßen diese selbst ihre Kinder taufen,sich trauen & endlich auf* ; 
dem Wa. Friedhof zu ewigen Ruhe sich betten!) 

Mit der Verlegung des Vogtamts außerhalb Orts aber muß* 
te natürlich der Posten des Waldstetter Gemeinde—3 c h u lt- 
hei ß e n entsprechend an Bedeutung gewinnen,war nun doch 
er eigentlich der einzige Mann,der unmittelbar mit dem Vogt 
& der Herrschaft auswärts in amtlicher Verbindung standÜa 

den richtigen Mann im Sinne des Herrschaftshauses zu erhalte«. 

2 /« * 

war überaus von hohem •ert.•as lag näher,als daß die Herrschai 
nun wieder auf den Inhaber ihres Meierhofs(Weltebauer!) zurück 
griff & zunächst einmal diesen zum Schultheißen des Orts 
einsetzte;denn dieser hatte ja uch das bisherige landwirt¬ 
schaftliche "SÖhloßgut" zu bewirtschaften & konnte von der 
Herrschaft ein- abgesetzt werden nach Belieben.Mit ihrem 
Meier hatt eri^kdeli en Herrschaften sicher ein ihnen stets er¬ 
gebenes Instrument im Ort in ihrer Ggwalt,auch wenn sie selbst 
außerhalb der Ortsmarkung wohnten. 

Sicher hat such der Meier-Schultheiß das Vertrauen 
seiner Herrschaft nie enttäuscht,hing doch seine ganze Exi¬ 
stenz an dem 'Wohlwollen seine® Lehensherrn.! 
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Waldstettens adelssitzlose Zeit 1449 - um 1615 

Als nach der Belagerung, 1 -r s tUrmung & Plünderung unse 
rer Burg auf dem Eioiihülzle dieser Herrensitz schließlich in 
1 euer a flammen aufging (de;, t. 1449), schlug damit euch die ; 
Schieksalsstunde^uie Bewohner dieses Schloßherges»einer Seiten-, 
linie des illcraici?-' charfenherger Astes.Denn die Schloßruine 
auf dem Eichhölzle wurde fernerhin nicht wieder aufgebaut»son-' 
dern blieb als Trümmerhaufen liegen. Jetzt konnte sie nur noch 
dem Wild « räuberischem Gesindel als willkommenes Versteck die¬ 
nen! 

nie so jäh um ihre so schön geigene Burgwohnung gekom¬ 
menen bisherigen Burgbewohneijv/urden wohl nach wenigen Tagen 
in dc*s schloß scharfenberg bei Bonzdorf zurüekgenommen oder in 
sonst einem andern Schlosse dieses Rechberger Astes untergejbiSl 
bracht.In Waldstetten aber war mit diesem Überrumpelung 3 akt 
durch die Reichsstädte jede " Ritterherrlichkeit” zu Ende:so 
urplötzlich,so unheimlich rasch! 

Rur erst allmählich kam den Dorfbewohnern dieser neue 
Zustand zum rechten Verständnis.War mit dem Abzug der Ritters¬ 
familie nun tuch der Glanz St der ert Unterwaldstettens da— 
hinge g ung e n ? Od er sollte das Unglück gar zuft Vor teil der Ge¬ 
meinde ausfallen?<er konnte dies zu jener 2eit wohl sagehV 
Etwas verlassen & auch fast schutzlos werden sich 
die Dorfbewohner anfänglich wohl vorgekommen sein!Da & dort 
mag man sie sogar damit auch gehänselt haben!Aber gar bald 
trat der Alltug wieder in seine Rechte & brachte Anderes & Neu¬ 
es zum Bereden <1 ttura vbeilegen.Da war auch die Tatsache der 
Verlegung des Vogtamts aus dem Orte nach Donzdorf!Dann die 
Einsetzung des uisher fast zu Ihresgleichen gewordenen Mei- 

{MtUCK / 

ers auf .ultcnbauers Hof züü!Yadelig >n Schultheißen,ohne daß 
man eine Silbe nach der Meinung der Dorfbewohner gefragt hät¬ 
te! Auch wer Städtekrieg war noch nicht zu Ende & erfüllte die 
Gemüter weiter mit ängstlichen Gedanken.Ras kümmerte^ die mei¬ 
sten denn das alles,wenn men kaum wußte,ob morgen seine Bauern 

öb $fe) 

hätte denn noch bestehen iöirde od'eP'fuen bösen Ritterfehddn 
zum Opfer gefallen seiJDerum ließ man das Kommende eben ein¬ 
mal an sich her..nkommen,*dann würde man schon sehen,wie es wei¬ 
ter gehen sollte! 

D a nn .am noch die erregende Sache mit den Religions 
neuerernkn die Ohren unserer Dörfler!Damit war ein Gegenstand 
in den JBliclcpunkt des Interesses eines jeden gerückt,der gar 
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lange Zeit alles Denken in Anspruch nahm.Fast trat dadurch die 
JSiehhölzlesburg f die Herrenf anilie a das Vogtamt dirt oben I®ü$ 
in Vergessenheit. Schon begann allerlei Gestrüpp über die 




Mauerrest« zu wachsen*,da wuchs wild ein Eichenschößling in die 

!f i 

Höhe dort ein kleiner E nnenbaum. .ie lange wird es noch anst« 

i j 

hen t und der Wald wird nachsichtig ; Ile Gesteinstrümmer mit sei¬ 
nem grünen Mantel still bedecken! . ■ . 

schon/ t I 

Kein -Zunder auch,daß dieser Platz df?nnvOffi' 156o als ein 
Teil von der Gmünder Freipirsch von den Umwohnern betrachtet 
wird ü als ergiebiger Jagdgrund für Rebhühner angesehen wird. 

Ja, gewisse Leute scheinen die Ruine sogar als "Steinbruch" ent¬ 
deckt zu haben!Benn dem Ortskundigen konnte es nicht entgehen, 
daß die Trümmer hier oben langsam,aber sicher mehr & mehr ab- 
nahiaen.Man redet damals sch n von )( aL ten Grüben & alten Mauern! 

biene S« r c , ! allerdings/ '■ 

ü o chjs ahainTvtlieObe xmühl ^, die eins tige Schloßmühle , noch 
wie zu den oesten Zeiten des < chloßberges am Auweiher den Orts*, 
bewohnern ihre Frucht zu mahlen,um nicht ohne tägliches Brot H 
bleiben zu müssen« Immer noch werden vom Meierhofe aus die MüQfi 
alten Fisohweiher(Auweiher,bohorrenweiher etc.) ins tandgehalflöti : 
ten,um besonue 3 in der Fastenzeit die begehrte Speise in die 
verwandten Schlösser zu liefern. 

Bei besonders wichtigen Angelegenheiten taucht immer 
wieder auch der Vorgesetzte Vogt auf, der zuerst zum Meierhof 
reitet,um nähere Erkundigungun vor jeder Entscheidung einzu— 
ziehen.Immer vieler aber ist im Tal hier unten auch großes 
Jagen,wo die Männer zu Dutzenden als Treiber aufgeboten sind 
& wo man zuweilen auch den zuständigen Dorfherrn zu Gesicht 
bekommen kann.Zuweilen zieht dabei die Treibjagd auch über den 
alten Jchloßberg hinweg «1 weckt vielleichtjträumerische 

Gedanken an längst entschwundene herrlichere Zeiten. 

Aber nimmer kehren Ritter U Edelfräulein auf das Eich¬ 
hölzchen zurück,um das Ritterleben dort fortzuset 2 en!Dies al¬ 
les war einmal.••. 

Auf einmal-es war etwa^M, Jahrzehnt, nach I 600 - durch- 
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lief unsern Ort die „Rede:die 



p-Herrschaft hat im 


öinne,unten am Bach,n^ch unterhalb der %rche,nahe der v?iddum- j 
halde, ein neue^ schloß mit den nötigen Rebengebäuden zu bau¬ 
en, um lür eine verwandte Adelsftuailie einen tohnsitz zu schaf¬ 
fen! Gab das G..11Q Aufregung!Die Spannung wuchs jeiliger, je mehr. 
Aber eines Tages mußte es jeder glauben»denn die Baustelle 
hallte wider vom Schlag der axte,hallte wider vom Rufen der 


vom Schweiße der Fronleute;d&nn der Schloßbai; 

















































unsere iiuue o o r f Herrschaft 


ab 1613 


und ihre Ahnen 


unser Waldstetten gehörte einst au 
den Urzubahörden des Ädelshausea ffechberg 4fe ßothaa 
löwen.^aruta besaßen m au eh von m lang an die Herren der 

Baupflinie &JL_ f . -ä . § m bergen CS. $4$* }. 

■^abei fiel es bei der Teilung 1326 de« 2.Hauptstamm auf den 
Bergen MtSüsIieb de» illeraichaeinier der Herren von Reel l— 
berg auCd« 4f ).3el der ieilung diese Hauptstammes 1418 wur¬ 
de unser «ald tetteajä&iia de m boharfenberger Aste äuge scho¬ 
ben, haai nunmehr darin zu m ^avenstei n ^r Zweige & kehrte durch 
die Heirat der wiargartha—Anna mit Haas 1X1« wiederum zum 
ä &ge . *»?*« —von., Iller alchen auruck,worin es etwa ab 1574 dem 

ih_i_t_e.X_.e~Ji IhXL £ _& . d 0 r f e r Zweige zufällt unter 

Kaspar-Bernhard !•»Hessen Ehe entsprossen u.a. Hans—Ihilipp, 
gestoruen I664|d na Kaspar-Bernhard II. von Iiohenrechberg,der 
1626 Graf wurde & 1651 gestorben ist? und noch Hans—»ilhelm 
zu Honsdorf & Scharfenberg,der den alteren Oonzdorfer Zweig 
weiterfuhrte & 1614 gestorben ist.Offenbar haben diese 3 Brü¬ 
der bis 1620 diese Herrschaft gemeinsam verwaltet;dann schie¬ 
den die Brüder von einander und fhillpp-Hans lebte als Hage¬ 
stolze! t er. Uns er ..aldstetten verblieb dabei aber nur bis 
1613 Honsdorfer Zweige t wi# wir nachher sehen werden. 

der oben genannte Kaspar-Bernhard I. war der Hohn 
von Hans Hi* ä der Margarethe von Aechberg.Heren weitere 
’öhne waren Hana-webhard zu Aichen,gesterben 1613;und dann 
noch Haug-hrkinger,der zum otifter de s hechberghaua^y Zweigs 
wurde.Aus seiner Ehe entsprossen Hans-Michael/& Albert-hrast 
(oder 1 Albrecht-Ernstf),der 1637 zu Hechberghausen gestorben 
ist. 

«ls hans-uebhard zu Illeraichen gestorben w&r(1613) , 
überließen die obigen Kinder des Haag Erkinger d*mn den aueJ 
oben schon genannten Söhnen vdn Kaspar—Bernhard 1. 

Illeraichen;demgegenüber mußten die Bühne des letzteren bei 
diesem Tauschgeschäft an den KechbergüMMatüMlMM-hauser Zweig 
das hittergut Waldstette n,also unsere Heimat,abtre¬ 
ten mit einem Draufgeld von noch 12. 000 dulden. 

oomit gehörte Waldstetten seit 1613 zur Herrschaft 
H f c h L» 1 & haus e a in der Ilieraichener Hauptlinie, 
w *^ für Zukunft eine gan» neu« Lage ergab! h*(¥ ^ 
















































Vom B a vl h e r r n y unseres **S c h ö B c h e a s * 




Zu Anfang des 17««Jahrhunderts wurde am fuße des 
"Kälberrains” das waldstetter "Schlößle** erbaut.Dazu sagt 
die Beschreibung des Oberamts Dmünd von 1870 Seite 449* 
"Hans-Fhilipp von ßechberg.gestorben^y Kmuß heißen 1664!), 
baute aber im uorf ein Schlößchen**.ünd>d*n Gmünder Chronisten 

X’ 3, -/• 

Friedrich Vogt schrieb 1667*"Beim Dorf Waldstetten ist über 
die Maßen ein schönes Schl#ößlein gestanden..."und dann M. 
Grimm 1867 B.5o.**Am nördlichen diße des stuifenberges liegt 
**aldstetten,das ein schönes & stattliches Schlößchen hatte..** 
Ein weiterer Beweis für das einstige Bestehen eines nun 
zweiten Schlosses im Dorfe Waldstetten ist ja gerade 
der Ortsteils-Kame*"Im Schlößle" für die Gegend am Kälber¬ 
rain,lind Überreste vom Schlößle wie auch von den einstigen 
Schloßgut-Gebäudenjfinden sich in diesem Ortsteil in Menge, 
wie die kommenden Darlegmungen noch zur Genüge zeigen wer¬ 
den. Am Bestehen dieser üdelswohnung kann also füglich nicht 
gezweifelt werden! 

wer war nun dieser Bauherr"Hans-Philippf?Die Ausfüh¬ 
rungen hier auf Seite Mitte führen uns ihn inmitten sei- * 
ner Stammesverwandtschaft vor!Demnach ist er der älteren 
Donzdorfer Linie entsprossen,ein H e f f e des Haug Irkin- 
ger von derjitechberghquser Linie oder eiB^esc^isterkind zu 
des letzteren Sohn Hans-michaelEr mag um 1585 geboren sein, 
im Schlbß zu Donzdorf seihen naueraufent&alt gehabt & bis 
1613 auch unser Rittergut Waldstetten im Bunde mit seinen 
2 andern Brüdern mitverwaltet haben.mit seiner Keehberghau- 
sener Verwandtschaft muß ihn ein warmes Verhältnis verbun¬ 
den haben,& nicht selten wird ihn das dortige Schloß auf 
Besuch gesehen haben;denn er blieb sein Leben lang unbe¬ 
weibt. 

wie ein wirklich persönliches Unglück mag darum auch 
ihn,den Junggesellen Hans-ihilipp,das Brandunglück im Hause 
Rechberghausen getroffen haben,das zu ^nfang des 17.Jahr¬ 
hunderts dasso prunkhafte dortige schloß seines Onkels in 
achutt cfc Äscne legte.Eine nicht geringe Wohnungs- & Raumnot 
in der Rechberghauser,bzw. Donzdorfer Verwandtschqft muß 
die Folge davon gewesen sein,die auf dringende übhilf^dräng¬ 
te! 




















i>a atitf JlaufreuciigeK Onkel Haug Erkingey,der 1575 
schon “mehr als loo.ooo Fl” für das dann abgebrannte ächloß 
verbraucht hatte^unterdessen (1596) gestorben war»so fühlte 
sich wohl Hans—Philipp seinen ftechberghsuser Vettern gegen¬ 
über verpflichtet,energisch sich für die Abhilfe der Woh¬ 
nungsnot einzusetzen* Off enbar aber wollte man in Höchberg— 
hausen selbst keinen Schloßbau mehr wagen(viellelcht wegen 
der im Bauernkriegjgezeigten Gghässigkeit der dortigen Unter¬ 
tanen! ).Beid44sen Buchen nach einem günstigen Standort für 
das geplante Schloß muß die Aufmerksamkeit auf das Ritter¬ 
gut Waldstetten gefallen sein,wo vielleicht schon um 1605 
als dem 'lodesjahr seines Vaters Kaspar-Bernhard I. oder 
auch erst 1611, im äußersten Fglle jedoch gar erst MfipiMMMM 
1613/14 mit dem Bau des ”Schlößchens* dann begonnen wurde* 

Merkwürdiger Weise ist von den beiden Brüdern des 
Hans—Philipp nichts berichte ^daj^ auch sie in den Zusammen¬ 
hang mit der Erbauung unseres neuen Herrenhauses bringen wür, 
de!Offenbar waren diese mit der Verwaltung von Illeraichen 
& üonzdorf genügend in Anspruch genommen,während Hans-Philipp 
als Lediger sich wohl um das neue Bauvorhaben einsetzen konnsp 
te*Warum aber baute nun gerade er diese Adelswohnung,der , 
doch nichf'zur Regierung"gelangte oder nicht gelangen woll¬ 
te: offenbar aus rein menschlichen Gründen,wie sie schon oben 
dargelegt wurden. 

Und warum stellte er das neue Schloß ausgerechnet 
in die ü e g en( i f heute "Im Schlößle” genannt wird? Nun »die 
Zeit der Höhenburgen war mit der Erfindung der Schießwaffen | 
ja schon lange vorüber!Earum ist auch nicht mehr die Rede 
von einer M Burg”,sondern von einem Schlosse.Offenbar schien j 
das Wiesengelände im^fhiereck^äls Bauplatz gar wohl geeignet* 
denn dieser Platz lag damals noch ziemlich weit außerhalb j 
der eigentlichen Siedlung Waldstetten,bot genügend Raum & 
lag am Waldstetter Bach,& am Hang des Kälberrains sprudelte 
gerade eine Quelle hervor,dlÄ s ^esundheitsbrünnele noch heute , 
einen guten Namen hat & zum "Schloßbrunnele" geworden ist! 

demnach müssen wir unsern Bauherrn als einen recht 

1 

menschenfreundlichen Hagestolz schätzen,der sich nicht scheu 1 { 
te,eine erkleckliche Summe seines Vermögens für entferntere 
Verwandte zu verbauen & dies »ohne da$ wir vernehmen,er hätte 
allerlei Vorbehalte zu seinen Gunsten gemacht!^) 
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_ Beschaffenheit des,., vorgesehenen Bampfatz-G e 1 ä n A es 

— fgr das Schlößchen. , 

Zuerst haoen wir uns die Tatsache klar zu machen, 
daö die j^siedlung in unserem heimatlichen Tale noch lange n 

nicht die Ausdehnung von heute erlangt hatte.Es ist hu hedenk 
ken,daßnur etwa bis zurp Ktchberg herunllerMMMMMS ge* 
reicht hat,daß also noh& die Wolfsgasse & auch die Hauptstra# 
ße bis zur Kreuzung BrunngassejHechbergstraße mit Häusern be¬ 
haut waren,wenn auch noch ziemlich locker.Nördlich dieser 
"BauMnie' 1 werden noch nirgends Wohnhäuser zu finden gewesen 
sein j Brunngasse,Schulberg,äehlößle,Gmünderstraße,Kapellen¬ 
gasse & Bettringerstraße müssen wir uns darum als völlig un- 
besiedelt vorstellen.Unser ganzes heutiges Unter —dorf 
war demnach noch reines Bauerngelände* 

I 

Auch die Gegend des nun als Bauplatzgelände vor¬ 
gesehene "Sohlößle” war noch menschenleer & war ein Teil des 
Gebietes links rechts des Waldstetter Baches öder Thier— 
baches,das damals schon den Flurnamen Thiereck,Dirrich,Thier- 

ig führte.Wie nun schon oben S. f erklärt wurde,weist dieser 
Name darauf hin,dtß dieser Flurteil reich an Wild war.Der gan 
zen Bange nach wurde es in sehr windungsreichem Laufe vom 
Thierbach durchzogen(Vergleiche die Bezeiehnung"Kreba"!),wo 
zur Zeit der Überschwemmungen & Hochwasser ein großer Teil 
der beidseitigen Ufer überflutet wurde.Sicher sah man um jene 
Zeit£ des beginnenden 17.Jahrhunderts die ^alebene mit Wie¬ 
sen bedeckt,die als Weideland für das Vieh benützt wurden. 

Die steileren Hänge des Kälberrains,der Widdumhalde, 
der Krummhalde & des Schlatthofs waren damals wohl mit dich* 
tem Wald bestanden,mindestens abdr doch mit Gebüsch & Ge¬ 
strüpp bedeckt. 

Das spezielle Bauplathgelände im Schlößle aber müs¬ 
sen wir uns von der Ä5ühle bis zum Wäldchen des Kälberrains & 
vom Waldstetter Bach bis zum Fuße der Widdumhalde(Kälberrain) 
vorsteilen.Das Gelände dieses linksseitigen Bachufers wird 
wohl vom Bach aus langsam ansteigend verlaufen sein,bis zum 
Beginn des B^eilhangs des Kälberrains• fli feiner ganzen Länge 
nach mag es bei der Anlage der Bchloßgehöfte gegen Westen Mn et¬ 
was abgetragen worden sein,bzw. mußte es ausgebrochen werden. 
Die dadurch ziemlich ebene Fläche Bot nun Raum genug für das 

















Schleiß eilen mit den geplanten 5-6 Nebengebäuden. 

Segnete des Bauplatzgeländes & seiner UmgefflOc 
bung hält natürlich noch lange keinen Vergleich aus mit dem 
Straßennetz der Neuzeit.Im Gründe genommen bestanden nur 
schmale & schlechte Feldwege.Sicher bestand schon einjPeldweg 
vöm Beginn der Brunngasee über den Schulberg & entlang am 
Fuße des Kälberrains,dann weiter schräg nordöstlich durch 
das Schloß1egelände,knapp vorbei an der Büdostecke des Hauses 
Waibel,d an durch das Bachbett hinüber zur Hausekke des HauMÄ 
ses Isidor öchmi*d,von da ab nordöstliche weiter zur Krumra- 
halae,am Südufer dieses Babhes entlang & hinauf bis zur Ein¬ 
mündung in die Kapellengasse t bzw. in die alte Gmünder Straße. 

-Dieser eben genannte Feldweg hatte etwa in der Gegend 
der Einmündung des Krumrahalden-Baches in den -Thierbach auf 
dessen rechtem Ufer eine Abzweigung,die etwa der heutigen 

iX: - >e Folgte bis zum Ende des Leicht—scheu Holzlager- 
platzes,von wo er bald nach links durch eine (nun aufgefüll±a 
te)Hohlgasse lief, durch den Thierbach ging &jiann weiter in 
den Besitz der"Postwirtschaft" in der Nähe des Tobelbachs 
führte.-Der zuerst gezeichnete Feldweg hatte aber schon am 
oüdende des Kälberrains auch ein Feldwegabzweigung entlang d< 
dem Ostrande der Kirchäcker,hinauf zur Widdumhalde & von die¬ 
ser Höhe aus wieder durch einen Hohlweg hinabin die Thiereck¬ 
wiesen. -Während der Errichtung des Gebäude-Koipplexes des 
ochlößchens entstand wohl auch schon damals ein privater 
Fußweg von der neuen^iegelei(heute Haus Klektro-Bäuerle!), j 
üb r den Langenbach & dann durch die Hofwiese hinab zur auch 
neuen wühle,der viel begangen gewesen sei.^ 
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i ä k ggslcht über den Gesamt-B auplan des Gebäude-Komplexes 


Leider ist dieser Gesamt—Bauplan noch nie in mei¬ 
nen Händen gewesen!S* kann es sich in diesem Kapitel nur 
um reine Vermutungen handeln!denn ein ; Lageplan'aus dieser 
2 eit wurde auch noch nicht ans Tageslicht gefördert* 

Aber es ist doch ganz natürlich,daß nicht wild drauf 
los gebaut wurde & alles dann dem Zufall überlassen wurde! 
Lieber war von Anfang an ein leitender Baumeis ter 
tätig,dessen Hamen vir hier nicht kennenjifem unterstellt 

war wohl eine ziemlich große , Bauhütte^die also zahlreiche 
Bauhandwerker zählte. 

j-enn man hatte ja nicht nur ein einziges Schlößchen 
nur zu bauen ,* vielmehr sollte es eine ganze Gebäudegruppe wer¬ 
den; nämlich das Schlößchen mit etwa 5-6 Nebengebäuden,was 
aus dem hagerbuch Tür Waldstetten von 1682,bzw. 

dem von 1749 'geschlossen werden kann.Sicher sind sie alle 
in einer vernünftigen Reihenfolge & nicht alle auf einmal 
erstellt worden.So ist es wohl möglich,daß zu aller erst die 
herrschaftliche Ziegelei dran kam,die aber nicht im Scfalößle, 
sondern an der Abzweigung des Wegs nach Unterbettringen von 
der (»minder Straße,etwa auf dem Platz des Hauses Richard 
Bäuerle,eingerichtet wurde•Darnach mag das größte Nebenge¬ 
bäude an die Reihe gekommen sein,nämlich das sogenannte 
"Bauhaus” oder der Bauhof, «twa in der Mitte der Großbaustelle 
im ichlößle,um den Bauhand'verkern einen Mittelpunkt zu schäf¬ 
ten. Jetzt kam die (untere) Schloßmühle zum Bauen dran,die 
den Südrahmen des ganzen Raumes bilden sollte.Darauf erstell 
te amn den westlichen Abschluß am Fuße das Kälberrains & 
zwar den großen Stadel mit StallungenjLn die Südwestecke & 
anschließend nach Horden,aber getrennt davon, ein Schafhaus 
oder das kleine Scheurlen.In die Südostecke erstellte man 
dann noch des Aratsvogts Wohnung & zuletzt kam von den Neben¬ 
gebäuden noch die "Preustatt" oder die Schlößles-Brauerei 
daran & zwar in ihrer Längsrichtung entlang der Giebelsei¬ 
te des Vogtshauses. 

Zuletzt & als Krönung des ganzen wurde als nördlicher 
Abschluß das neue „Schlößchen^ geschaffen. 

Neben all diesen Bauarbeiten her lief aber auch die 
Schaffung eines großen "Schloß-Gutshofes",d.h. eines speziel¬ 
len Bauernhofes zum Lebensunterhalt der Schloßbewohner! 
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— Mn e _n-öebä u de für das kommende Schlößchen 

wie schon angedeutet,ist es selbstverständlich gewesen, 
duw das neue Schlößchen nicht für sich allein hätte beste¬ 
hen könne -ij nur ixa Verband von verschiedensten 2 u b e« 
h ö r d e n konnte es seinen Zweck erfüllen*So mußte denn 
nicht nur ein einziges beb&ude,sondern eine ganze Siedlungs— 
gruppe mit mehreren Nebengebäuden er teilt werden.mit diesen 
letzteren wollen wir uns nun beschäftigen. 

Als allererste vorher ei t e n d e Arbeit zum 
spateren schloß bau scheint mir die Anlage einer "herrschaft 
liehen 11 ^ ! g . e .1 e i a m nötigsten gewesen zu sein,wie sie 
1682 bzw. 1749 auch beurkundet ist(Siehe beite ).Sie kann 
um 16o5 schon begonnen worden MM sein & zwar an der Abzwei¬ 
gung des Feldwegs nach UnterbettrJtn^en von der damaligen 
alten dmünderstrauetKapellengasse),also unterhalb der jetzi¬ 
gen Turnhalle auf dem delande der heutigen »»irtsdhaft zum 
"drlinen bäum” & der Firma "Slektro-Bäuerle* & gegen den Fug 
des torren—Abhangs" gegen Nordasten sich ausbreitend(ohne 

das Gelände des Hauses Reißmüller!).hs muß eine reine Hand¬ 
ziegelei gewesen sein ohne Maschinen,ja vielleicht noch in 
der einfachsten form einer ”Feldziegelei” betrieben worden 
sein,also noch ohne besonderen Brennofen.Somit waren Mer zu 
sehen*eine Lehmmulde(Grube) zum "einsumpfen” des rohen Lehms, 
die vielleicht 4m lang ,2 m breit & 1^2 m tief gewesen sein 
kann <& mit Stangen eaxsgekleidet gewesen ist.Daneben lag der 
‘fretplatz zum uurehwalken des eingeweichten Lehms & zum Ent- >1 
fernen der Steine etc.,was die Aufgabe der "Lehmmacher" war. 
Dich dabei folgte eine Art"Werkbank",das ist ein tischarliges 1 
langes bestell,auf dem die Lehmmenge für einen Stein ab- ( 
getrennt,mit Sand bestreut & dann eigentlichen "Ziegler" | 
oder Bankknecht weitergeschoben wurde.Von ihm hängt Tempo & 
Ga.-g der Arbei^ ab ;denn er zwängt den Lehm in eine Holzform. 
Den . berschuß^sr mit einem Tannenbrettehen ab & bestreut den 1 
fertigen Ziegelstein mit Sand.Der Ziegelbub trägt die rohen 
iormsteine auf Trockengestelle,die mehr im Hintergründe her- 1 
gerichtet wurden & aus Lattenwerk bestehen.In der Luft sollen 
die iormsteine nach & nach trocknen,wobei sie auch etwas 1 

"schwinden .Bei Aegen & zu heißer Sonne müssen die Ziegel vor 
Nässe & Hitze an der Wetterseite mit Strohmatten bedeckt wer¬ 


den. An feuersicherer 


Stelle 


ist dann noch der Platz zum 
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Brennen der Ziegel zu sehen, wo ähnlich einem Kohlenmeiler, 
die iroeicenz&egel rait viel holz passend aufgebeigt 8t mit 
einem Bewuri von Lehm au. ßen herum abgeschlossen werden.An 
freigelaasenen Bchürlöchern wird der Brand begonnen.Um Io 
läge lang rsug^ich der Zieg*ler nun x ag & Macht um das Feu¬ 
er kümmern, der Brand dann «gar % so folgen noch einige 
läge Abkühlung,worauf die gebrannten,roten Steine nun"ausge¬ 
tragen" & zum Abfahren bereit gelagert werden* —Wichtig ist 
das Rohmaterial,nämlich der Lehm;dieser wurde damals wohl 
am Sudrand der Breite beim Pfannenstil(Haus Knödler!) in der 
^olfsgasse gewonnen & auf Wagen zum Ziegelhütte geführt zur 
v.eiterverarbeitung.Hergestellt wurden zu jener Zeit wohl in 
erster Linie Dachplatten & Firsthohlziegel,wohl aber auch 
schon Backsteine zum Herstellen von Mauerwerk,was aber noch 
selten war, 

die rierrsehalt hatte in der Ziegelhütte einen Zieglermeister I 
odei ^gesellen eingestellt,der Stückwerker war,also seinen 
Lohn er t von dewn fertigen Steinen besogjdazu hatte er Woh— 
nun ,Holz,Barten,ein kleines Stück Graswuchs für Ziegen,ein 
Ackerliin für Kartoffeln & für das lausend fertiger Steine 
den aus^dungenen"larif". 

Hinter der Ziegelhütte,etwas mehr gegen Norden,stand das 
K nlcnhaus 11 , das zur Ziegelei gehörte« Die Steine zum 
Brennen des Kalks lieferte der Steinbruch im "Schloßacker", 
d.i.in der Kälberrain-Ebene;es war also blauer Jurastein.Die- : 
ser wurdejin uer Kalkbrennerei?^/äurer-Kalk fcefcrannt & verwen¬ 
det oder vorher zu "Weißne" abgelöscht.Eine Erinnerung an die 1 ■ 
se Einrichtung bewahrt unser Plurnamen w Kalehhaus" im Stor- 
ren(bel der Turnhalle) bis zum heutigen Tag* I 

Zur Ausstattung eines jeden Schlosses gehörte auch ein aus | 
wiesen,Ackern <k Wäldern bestehender Grundbesitz,der von dem j 
in der Mähe gelegenen "Bauhof" aus bewirtschaftet wur¬ 
de. Ein solch gesondertes Schloßhofgut für das geplante neue 
Schlößchen zu schaffen ging neben der Errichtung aller Gebäu-i 
de her,dessen Bildung wir später (S. ) darlegen werden! ' 

Der Mittelpunkt dieses herrschaftlichen Schloßguts 1 
sollte dap Bauhaus sein,was so viel wie (Schloß=)Bau¬ 
ernhaus heißen sollte oder wie man zur Zeit der Burgen sagte; 
der Maierhof.Dieses nun zu schaffen,war eine Hauptaufgabe der 
Bai4iandwerks)Leute mit dem Baumeister an der Spitze.Es fand t, 
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seinen ilatz etwa in der Mitte des Gesamtbauplatzes vom 
BchlößleMM & hatte seine Längsachse etwa in der Bord-Süd- 
Hiohtung.d.h.dcn einen Giebel zum Kirchherg & die Längsseite 
zum J3achjgekehrt.Es war ein zweistöckiges Wohnhaus samt Scheu-r- 
er & Stallung unterjeinem hach mit Backofen im 2.Stock,mit r 

dem FruchtSpeicher oder fruchtkasten auf der Bühne & im Süd- 

f lebel lßi * eiÄem ^chtaufzug mittels eines Bades an detfeie- 
belspitzejx auch einem großen,zweiflügligem Laden, Ls war 
also ein großes & langes »recht stattliches Haus,ja ein 
jfinords langes" Gebäude sei es gewesen mit einer riesigen 
Scneuer & mit 3 Oberlingenjdazu ganz massiv gebaut. Im JSrdge- 3. 
schoß waren die Scheuer & die Stallungen.Es war ein Sammel¬ 
haus mit einer Kornkammer,aber ohne Keller.Dieses Bauhaus 
ulieb fast unvermindert bis zu seinem Abbruch 1885.Dieses 
Haus war das eigentliche Bauernhaus für das Schloß- j 
le,worin der"Schloßbauer« mit Knechten & Mägden wohnte;es ü 

war das Haupt- % wichtigste landwirtschaftliche Gebäude.Beim 
Bau wurden starke Eichenbalken & gelbe Sandsteinquader ver- • 
wendet;die Zwischenwände bestanden aus «Wickeln»(Holz- <& 
Strohgeflechte mit Lehm bestrichen!).Das Haus war länger als . 
das spätere Amtshaus von 1772(Haus Waibel!)*Es muß ein Lager- i 
buch vom «aldstetter Amt bestehen aus dem Jahre 1682,das ich 
aöei nirgend gexunden habe,Hach diesem wurde 1749 / 52 ,bzw. 

1739 Hie amtliche Waldstetler öteuerbeschreibung angefertigt. 
Weiter zurück haben wir keine schriftlichen Unterlagen.Doch 
können wir auf Grund der genannten Quellen die obige & die 
noch folgenden Schloßgebäudebeschreibungen rekonstruieren.^ ) 
uch die faldstetter öteuerbeschreibung von 1830 gibt noch 
g§au dieselbe Gebäudebeschreibung!*^^ 

Zur einstigen Burg auf dem Dichhölzchen gehörte die«Obere 
Mühle.Überhaupt gehört zu jeder Burg eine Mühle!Ist es des- j 
halb zu verwundern,daß die Bauleute darnach zum Bau einer 
Mühle senritten,um der nach <x nach entstehenden Schloß- 
.iconomie das nötige Mehl zu liefern?!Dies^neue Mühle war siWx 
euer eine Bchloßmlihle'■;denn der 2 . M,^nn der ^malij^en |viiillers«i 
witwe Agatha hatte am 2 i. 1.162 

1 4fiäiP, r himlich Hans Kaitnlein, M S c h 1 Ö ß m ü 1 1 e r” 4) 

1 t> 2 o heiratet Hans liummler, «Miller in i*a. ,un<ijwieder 1628 hei— 
ratet matthäy,Molitor(Müller) & ^oldat aus Beichenbaclxbine 
Mariadie Tochter des Joliannes aus S«hni tfl 4 vi tröv* 
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Dies sind kürzer verweilende" Müllerknechte"als Bedienstete 
des Sehloßherrn!Ihre Ahnung hatten sie noch nicht in der 
Mühle,die nur als reine* KahUaühle erstellt wurde,deren älte¬ 
ste Bauteile heute noch nahhg-e.diesen werden können; es war 
eine kleine Mühle , kaum bedeutender als die letzte Stoffier 
Muhle.Die alten Grundmauern sind aus gutem Grundgestein, 
etwa 5o cm stark.Darauf ruhte bis 1933 ein liegender Dach¬ 
stuhl, an dem keine Flicksteile zu sehen war.Ihre Wasserkraft 
natte diese Mühle vom Stoffier Bach her;der Kanaljzur mihle 
selbst bestand aus hölzernen Rinnen(ausgehühlten Baumstämmen) 
are in einem hölzernen Bassin(=aus Holz gebauter Stauweiher) 
endeten.Von da aus lief eine Zulaufrinne zum Wasserrad,das 
das Mühlwerk in Bewegung setzte,das wohl damals aus 1 Gerb- 
g^ng & aus 2 Mahlgängen best nd wie 1759 & auch noch 1864. ** ^ 

-Die Mahlknecnte sch einerlei» weiterhin gerne zu wechseln,so 
tritt am 13.V.163o ein Laurentio ; sHte Mihller. aus Unterwald- 
stetten^als xrauzeuge auf,& 1632 heiratet ein Michael/Miller s 
ooldat zu Fuß aus dem hlsaö die Anna-Maria Burkhartin aus dem 
Aisaß in unserer Kirche.Dann stirbt am|27.8.1657 Hans Kloos, 

■o a u e r ider alte,ge$ste Müller in »Va. <i am 2o. Io. 1658 seg- 1 
net Magdalena,die alte Müllerin,Witwe,das Zeitliche .Nun 
scheint die Tochter Barbara den Matthäy Schirleins(Sckeurle !) 
genexratet zu haben,deijkolitoris(Müller) genannt wird & um 
163o geboren sein mußte;am 27.11.166o stirbt ihr Töehterchen 
Margaretha .Damit war das Geschlecht der Scheurli,bcheirle, 
'■'cheuerlen auf die *a. Mühle gekommen,das die Mühle im Schlöß- 
le Heute noch irme hat.Das ist ein Fingerzeig dahin,daß schon ' 
frühüü# Charakter der Mühle sich geändert haben muß dahin,daß 
aus dem mahlknecnte sich zugleich auch ein "Bauer" entwickelt 1 
hat,zumindest aber ein Söldner,d.h. mit der Mühlelbestand sch«; 
unter Hans Kloos eine Landwirtschaft,die dann auf das Geschieh 
Scheurle überging.Und da die Steuerbeschreibung von 1749 keine 
Mühle als Herrschaftsbesitz aufxuhrt,so war eine solche wohl 
auch nicht im Lagerbauch 1682 enthalten!Somit muß wohl Hanns 
Kloos um 165o herum(n ach dem Brand des SchlößleJ) die Müh¬ 
le mit einer Landwirtschaft nun von der Herrschaft als Lehen 
bekommen haben,wie sie ja in der Steuerbeschreibung von 1759 
0 I 3 "leibfällige Mühle oc darin gehöriges ¥2 Sölden Gütlein" 1 ' 
verzeichnet ist.Dies stimmt wieder überein mit den Aussagen 
des 1891 geb. Müllers Josef ücneurle & seiner MuttexjMaria,&eb. r i 
Baumhauer 1865,wonach das Wohnhaus der Mühle jünger sei als I' 
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die ursprüngliche kühle seihst & erst nachträglich anjäie Müh- j 
le angebaut worden sein müsse*Doch hätte auch die Wohnung 
noch eine recht altertümliche Bauweise»Die Qrundschwellen 
waren aus Eichen zugehauen, Diese lagen auf 5o-6o cm dicken '■ i 1 
gelben ■-■ands teinf eisen,richtigen Quadern ;das Balkenwerk Ttafle. > 
aus 2o-3o cm dicken riesigen BäÄen^bestanden*& die Wände zei£ | 
ten noch Wjdcel. Der B^ali^ r die°ah^lri'i landwirtschaftlichen | ' 

ko.ume seien als Anoau an das Wohnhaus errichtet worden, Sjzw&Y 
an der Ostseitejunter der Wohnung sei der Pferdestall gewesen t | 
Die Landwirtschaft sei aber sicher nur klein gewesen zu der , 
Zeit;ein Pferdegespann St ein paar Kühe,kaum mehr!Nach & nach l- ; , 1 
sei aus ds r reinen Schloßmühle dann eine Kundenmühle geworden -I 
kit der weiteren Vergrößerung des Schloßbauerngutes 1 
reichte das Bauhaus nicht mehr aus,sodaß weiterer Kaum, für *| I j 
scheuern & Stallungen geschaffen werden mußten,wie such su- j ! 
s Wtzliche Qetreideharren,Nach Fertigstellung der Schloßmühle tj I 
gingen die Bauleute deswegen daran,an der Südwestseite de» 

Baugelandes|einen “großen Stadel mit Stallungen " zu errichten: 
daraus entstanden dann bis heute die beiden Häuser Bohner St 
Hermann.DieaV^fß ursprünglich e ehr lang gewesen sein,das seinen 
Südgiebel zur Mühl« hin zeigte.Bei baulichen Änderungen im i 
Erdgeschoß des Hauses Bohner konnWytsin näherer Einblick in 1 
die Bauweise & die Verwendung gewonnen werden.Die Mauern hat- i 
ten auf dem Erdreich keinen besonderen Bockei & auch keine Ei- f 
chenbalken gehabt.Doch seien im Mauerwerk ein paar senkrecht ?■!' j| 
stehende Eichenbalken mit u tockwerkshöhe gefunden worden.Die 
Bcheidwünde im Innern seien aus Wickeln bestanden & HolzfaehläH 
werk.Zu unterst in den Außenmauern lagen große & starke Fels- 
broclcen aus hauptsächlich gelbem Bandstein,je etwa 15-2o cm MSI, 
dick <ä mindestens auf einer Beite behauen;daneben kamen auch j, II 
mehrere große Steinplatten aus Stubensandstein zum Vorschein,RI j 
aber nicht ein Buckelquader.Die Umfas sungsmauern rings heraum 
schienen sehr alt zu sein;4o-45 cm dickjdoch waren sie äLle 
nur außen & innen regelrecht gemauert;innen bestehen die Mau- i •' 
ern aus trockenem Auffüllmaterial:Kalkbrocken,Tuffsteine vom 
Kalten Feld,viele ^achplattenscherben St Öacksteinbrocken(Ab- 
raum vielleicht aus der Ziegelei!) ;doch ware=n diese Back- l: (1 
steine dünner & breiter als die heutigen.An der Nord-MMiSMIiMMiS. ifel'! 
Ost-Ecke des Hauses Bühner verriet die Ostwand nach Entfernung 
des Verputzes einen hölzernen Torrahmen für eine Doppeltüredei» 
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mit Holzzapfen verkeilt war* Bei der baulichen.Änderung war 
er einfach zugemauert worden.Jedenfalls habeiÄabei das Ein- ' 
gangst or zur Schmiede vor uns,dies auch,weil in deirkahinter 
liegenden kaum auffallend viele eiserne Roßnägel gefunden wur . 

ea * 0n der ßiÄterwß<i der Schmiede ging die TreppeMMhinunter : 
^um Keller,der innerhalb des mittleren Drittels der West- 
.^and ln den Boden ausgebrochen warjdieser ist groß,liegt 
sehr tief drunten,ist trocken schön kühl & darum sehr gut. 
Irmernalb der Südwand & nach Norden bis zur »und der Schmie- , • 
ae^hes Sangs zum Keller befand sich wohl ein Yiehstall.X» der ! 
audgiebelwand mag sich ein Bftppelladen zum Einbringen derMS, 
Baroen befunden haben.Anschließend an das for zur Schmiede ' ',1 
war das große Scheuerntor angebracht,das die Einfahrt zur 
v/e s t e s t licfajgerioh taten Scheuer freigab.Nördlich davon war u' 
vielleicht der tiefe Fruchtbarren ; bis hinauf unter das Dach, > I 
wie auch auf der Südseite der cheuer über Schmiede & Stallung I 
±rucht gelagert werden konnte.Denn in der Zwischendecke wurde , j . 
sehr viel Spreu aus Dinke^afer & Gerstejvorgefunden als Über- 
reste der Mäusearbeit von dem durch die Bretterfugen hinabge- 
rieselten Getreides.Die Außenmauem hatten die Höhe von 2 
Stockwerken.Ob vielleicht links & rechts der Scheuer je im 

2 .Stockwerk eine Bediensteten-Wohnung sich befunden haben 
mag? 

vielleicht zur selben Zeit wurde auch nördlich des großen j 

»tadels ein S j?.h a f h a u s errichtet,das später das "Scheu* ! 

lein genannt wird & aus dem ab 1778 dann das heutige Haus 
Keißmüller sich entpupp t$! 

E|wa gegen die Süd-Ostecke des Oesamtbauplatzes wurde viel 
leicht nun das .fphnhaus fin den Amtsvogt oder das erste & äl- 
teste iLmtsß ausim Schlößle erbaut,das heute im Besitz 
von Josef Barth(Saleaa) ist.Dabei wurde nur der große Keller f 
auf dem Baugrund ausgehö^lt :er ist gewölbt & zeigt mehrere 
Nischen^ mit vielen Haken an dem Gewölbe(fürdpildbrlt!) ;denn 
hier soll in der zweiten Wohnung der Waldhüter oder Jäger ge¬ 
wohnt haben. Als Grundmauern" liegen dig^Eichenbalken auf dem ® 
Erdboden.Die ^tußenmauern bestehen aucn/^behauenen Steinen & 
aucn steinbrocken^die die Pachwe»rklücken füllen.Die Zwischen¬ 
wände im Innern waren einst gewiekelt.Der westliche feil des 
Hauses enthielt den Scheuernteil mit Stall.Im Wohnstock des 
Vogts;befanden sich die Kanzleiräume. 
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-f-ls letztes der Nebengebäude wird die Prewstatt 
(Brauhaus) entstanden sein,die heute im Mittelteil des Muh¬ 
les tadels versteckt liegt.Warn diese Bierbrauerei errichtet 
wurde & wann sich die Herrschaft die Brauerei-Gerefchtigkeit 
erworben hat,ist noch nicht geklärt.Dieser Stadel gehörte an¬ 
fangs, ganz zum Sohloßgutshof cc gar nichts zur Mühle.Dieses ji* ■ 
Brauhaus war etwa ¥3 des heutigen Bühlestadels & diente u*- 
sprünglich nur der Bierbereitung vor allem für die Bedürfnis¬ 
se der Bchloßgutbdwohner,aber wohl auch schon zur Befriedigung 
der Bedürfnisse der dntertanen.hier haben wir wohl die aller¬ 
erste "Wirtschaft' für unser Dorf vor unsJLeider kannte nir¬ 
gends eine genaue Charakterisierung dieser Bräustatt gefunden 
werden* Aber iur die Ziegler-Leute wie auch die vielen Bau¬ 
handwerker war Bier als Getränk als etwas Heues sehr willkom¬ 
men! 

w ¥ m wir die ursprünglichen Hebe h-gebaude 
Uberblicken,so erkennen wir,daß es sich bei unserem "Bohlößle" 
nicht nur um ein einziges schönes Adelswofcahauz handelte,son¬ 
dern daß dabei ein in sich abgeschlossenes Siedlungsgebiet ge- 
scnaiien wurde,das zunächst kein Zivilgebäude umfaßte.So 
war es ein abgesonderter,adeliger Orts t e i l,der aber 
keine Einfriedigung oder gar eine Ummauerung gezeigt hat. 

Heute ist es allerdings nicht mehr leicht,den alten 
Sehlößles-kern zu erkennen^denn in den darüber hingezogenen 
350 Jahren hat sich doch gar vieles gewandelt.Überhaupt waren 
zur nntstehungszeit dieses Ortsteils noch gar nicht vorhan¬ 
den; Haus > cheuer des Konrad V*aibel,das Haus frank & wohl 
auch nicht das Haus des Isidor üehmid über dem Bach drüben. 

Ganz fehlt aber heute das einst wichtigste Nebengebäude,nämlich 
der Bauhol,der etwa inmitt, n des Geländes lag,aber 1885 von 
Müller Bche$le abgebrochen worden ist* 

Später werden wir nochmals auf das >>chicksal des Orts— ; 
teils "Bchlößle" zuruckkomen! 

^dch wie steht’s um den Bau des eigentlichen 

Schlößchens?? Davon soll das kommende Hauptkapitel 
berichten! 
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r .b a u u.n _j;_j inieres Schlößchens 

im t h 1 e r i ch zwischen 16 o5 & 1616 


i^ie ‘“iStellung der Neoengebäude erfordert© von 
Baumeister & Bauleuten *.ohl keine Seiender en Qualitäten:denn 
alle äiese^ebäuliehkeitcn waren ja nur auf die Erfüllung ih- 
res> jeweiligen Zwecks hin erstellt worden;zudem machten die 
-uaueisleute iijs 1* Viertel des 17* Jahrhunderts noch keine gro— 
heu unsprücne anjäks hohen.Schon anders waren die Vorausset¬ 
zungen »als es an den Bau des Herrenhaus es gehen soll* 
te!Hörten v ir doch vom Onkel des jetzigen Bauherrn»daß er ein- 
31/0118 «oo.ooo fl.zum Bau des neuen Hechberghaustner Schlosses 
auf-wendet hatteI -enn aierer Hau£ Erkinger sich vielleicht 
dabei auch nicht übernahm,so brachte das Brandungluckjan eben 
dieoe.ro prachtvollen achlossejzu Anfang des 17 . Jahrhunderts dann 
doch eint ge isce iinanziolle Hot! Zumal auch deswegen,weil 
Hans—fhilipp von Illeraichen-Donzdorfer Zweig in Unterwald¬ 
stet ; -en seinem /etter Hans—Michael nicht nur ein BchloS, son¬ 
dern gleich gewissermaßen e in kleines Schloß-i) o r f zu bau¬ 
en sich vorgenommen hatte.für-wahr ein großes Glück,daß dieser 
ledige Cousi^ der Gellgeber dabei war;denn den Bechberghause- 


ner Herrschaften wäre da Geld 


sicher schon längst ausgegan- 


gen gewesen*noch che die Nebengebäude alle gestanden wären ! 
Ihr großzügiger Mäzen(Gönner) aber schreitet als Bauherr wei¬ 
ter zum Bau des herrschaftlichen Schlosses,um sein menschen¬ 
freundliches berk zum krönenden Abschluß zu bringen!2war wur- 
des es offenbar nur noch ein "Schlößle",dafür aber”ein über 
die Maßen schönes’',wie wir schon oben S. f IX gehört haben. 

Leider wissen wir zu der Zeit nichts über den kunst¬ 
verständigen Baumeister,außer es wäre derselbe,der im Kau 
Taufbuch I vom 6.III.1622 als Vater des da getauften Georgius 
angeführt ist, nämlich Christoph BehmidiB aumeister 
im B c h 1 o ß,wobei aber die Ausdrucksweise des Pfarr- 
herrn darauf schließen läßt,daß zu der Zeit das öchloßchen 
senon fertig war.Bei einem so großen Baukomplex aber war auch 
darnach wo&l immer noch ein Baumeister vonnöten,gab es doch 
noen so vieles vollends zu beenden,noch mehr zu verschönern, 
ja vielleicht erst neu zu erbauen!Auch den Bauplan zum Schlos: 
st konnten wir nicht einsehen.So sind wir wieder in der sicher 
nicht beneidenswerten iMotlage,aus den noch erhaltenen llberre- 
stenjdas Schlößle zu rekonstruieren! 
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Darum sind wir dem •'••ehicksal besonders dankbar,daß 
es uns in dem Flurnaisen , ‘dchlößle w einen klaren Fingerzeig 
über den Standort dieser Adelswohnung gibtlUnd forschen wir 
in die em heutigen Ortsteil eingehender,so erfahren wir »daß 
unter dem bchuppen des Hauses Konrad V/aihel,dem einstigen 
Htegmeier*sehen Hause,ein überdimensionaler ,bestens gebau¬ 
ter Kuller sich befinde,! daß gleich Io in uäfbben bis vor we— I • ‘ 
nigen Jahrzehnten der Zwillingsbruder dazu sichtbar gewesen 
wäre,der aber unterdessen zugeschüttet & aufgefallt worden « - t \ 
sei*Diese seiden,parallel zu einander liegenden MMiaiMM & sich 
aufs Haar gleiahenden,musterhaften Keller weisen sich so glüc$ 

licherweise -uz sicher als das tt K e Ile rgesc hoö des 
. •, n-« , „ . , T , „ de etwa loxbm . 

chlößchens aus* Beme Koller sind gleich lang & gigXeh T^oBVsir* • ' 

genau so lang wie das einstige ßtlfmaier’sche Haus*Als in dem 1 
Kuller unter alSMMM ^tegmaiers Haus 192o bauliche Änderungen J 
vorgenommen wurden,da entdeckte man auf dessen Mordseite(der ! 
heutigen ocheuer von Konrad “aibel zu!) in der Kellerwand ei¬ 
ne zugemauerte,rechteckige Öffnung,die ein großes Fenster ode: 

•3ine Türe nach hinten hinaus einst gewesen sein muß*Bas Mate— ; 
ricil beider Keller bestand aus lauter gelbem Sandstein,kaum 
behauen k nicht besonders künstlerisch bearbeitet;doch waren I 
auch Quadersteine darunter*1873 wurde der westliche Keller , 
aasgebrochen 1 das Material zur neuen Scheuer des Konrad 
halbe 1 verwende t• Die Keller waren ziemlich tief & auch aus- • 
kanalisiert,deren Ü3 Dolcn=röhre heute noch läuft.Der Boden ' 
um die Koller ist aufgefallt;er besteht aus Bauschutt & be¬ 
sonders vielen Backsteinbrocken.Bei Brabarbeiten in dieser 
Kelle rgeg'.nd sind noch keine Grundmauern zum Vorschein ge¬ 
kommen jaber bei Bauarbeiten im Hause Btegmaier sind beson*. %} 
ders große Bteinquader zum Vorschein gekommen;sie waren nach 
aßen hin behauen <1 auch achfin aufgomausrt mit dem"Gesicht* 
nach außen, ^ 

Nirgends sonstwo sind auf dem gesamten Baugelände des 
1ebäudekomplexes unseres Schlößchen auch nur annähernd gleich 
beredte Zeugen vom Standort des Schlößchens gefunden werden, 
wie im Bereich der JaMfiÄM Doppelkeller*Barum dürfen wir fast 
als sicher annehmen,daß diese beiden wuchtigen Keller -unter 
der neuen Adelswohnung gelegen waren,so käme man auf eine 
Breite den Bohlöß chens von (Io Kellerlänge + 2 mal 

Kauers türke von etwa 1 m») 12 m, während die Länge sich auf 
etwa(2k 6 iu + Io «-Zwischenraum der Keller +2x1m iviauerstärke*) I 
















































24 m errechnen ließe. ALmensidnen also»die einem Schloßle feMMi 
wohl ansteilen.Demnach aber wäre der heuhau etwa senkrecht 
mm ***** des «aidstetter Baches * mit der Längsseite unge- 
i hr gleichlaufend zur muhle gestanden mi t andern or— ' 

tensdas Schlößchen hätte beinahe .est-üstrichtung erhalten, •• 
woaui oh es seine Behauseite etwa nach Bilden,also der Bonne zvI 
ausgericntet hatte,was eine sehr glückliche Stellung für f 
uie belasse der Hanptfassade abgegeben hat.Oleieh@Bltig je— 
doch Mhob es sich recht vorteilhaft vor der dunklen Kulisse s 
des nangwaldes in der Widdumhalde.Wenn dazu eine spätere No¬ 
tiz eines Ohronisten(vielleicht Vogt?) heißt: Im Bchlößle 
exnob sich eine x*ecnt a n m u t i g es ,2 stockiges 

8 ^ 11 c e = Bc hlößehen". 
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dann sind wir gar wohx in der Lage,uns ein ungefähres Bild 1 ‘ 

unseres neuen Ortsschlößchens zu machen* demnach war es kei-* ! 
ne nurg menr mit <>«*11 oc uraoen oder einer ningmauer jauch 
braucnt zflKuam man sich nicht etwa von der Qiädumhaläe her 
uie einziehbare Zugbrücke vorausteilen;ebensowenig war es 
exnönasserburg,ct£«Jf der Waldstetter Bach sein «asser geliefert 
hatte oc uie er ringförmig umflossen hätte!Nenn die kitter- 

» - , - , vm±±/ I rjljü 

nerrliehKext XTÜ3: der Erfindung der hxplosivkraft des Pulvers 11 
80X10X1 einige Beit ins ßrab gesunken oc hatte alle Bicherheits . > 
Vorkehrungen der alten Burgen wertlos gemacht.Vielmehr ge¬ 
reichte dem heuoau noch zum Vorteil,daß es völlig in der 
windstille vom Kalüerrain,also auf der Wetterseite gut ge¬ 
schützt, sich drunten im x‘ai dennte ob daß die Btürme über 
das ‘"chlößchen hxnwegbrausen mußten. 

Xm einzelnen nun stellen wir uns die Vorderseite 
etwa so vor;neutlich sind die 2 übereinander liegenden Stock¬ 
werke zu erkenen,deren jedes etwa 5 m hoch sein mochte.Das l i • 
dsnze steht auf exnem etwa 2o cm vortretenden gelben Band¬ 
steinsockel auf allen 4 Beiten,dee aus runbehauenen,aber mit •' 
schmalen Handbändernjverzierten Bossenquudernjaufgeschichtet 
ist.Auen an allen 4 Ecken sind solche Quadersteine bis zum 
■‘■'ach so auf einandergeleg t, daß diese auf allen Beiten einige 
Centimeter über die mauerflächen voitreten.Auch laufen ahn- 

j ( 

iiene wuadersteinn als durt in der Höhe der BrdgeschoßzimMölv] 
merdecke rings um uen ganzen Bau herum <& treten gleichfalls |' 
etwas über inre Umgebung hervor.denau in der Mitte des nrd- 
geschosses cefarzd sich wohl das Hauptportöl mit einer doppel- 1 
flügligen,schweren nichentüre,die oben durch ein rundbogiges 1 































Glasfenster iiirjii bschluß gefunden haben mag. Deren Uürjfösten 
bildeten wieder hervortretende Gandstein^uader,die sich über 
dem Qberliehtjbis sum * .ittelgurt fortse taten, in der Kitte aber 
einen iürgewoIbekopi mit dem herausgeraeißelten Rechberger 
Wappen zu r Behau trugen«Rechts linke vom feupteingang schloc, 
sen sich im Erdgeschoß einfache enster in einer Reihe an,die I 
wohl rechteckige formen aufwiesen & mit ihren b&sserbänken f 
unmittelbar über dem ^andsteinsockel begonnen haben.Je über 
den beiden oöereu nuken eines jeden dieser Fenster kann einMJÜ 
kleiner schmückender Aufsatz zu sehen gewesen sein. 

Im zweiten Stockwerk befand sich wohl unmittelbar über ,1 
dexa hauptportal ein mit einem oteingelinder abgeschlossener 
Balkon mit eine» zweiflüglighn Glasten®-» dahinter,dessen 
dachartiger Aufsatz mitten die Jahreszahl des Baubeginns er— 'j 
kennen lieh.Rechts dt links davon können sich wieder zablreilMI 
cne -inzelfenster angereiht haben,die oben in einer giebelarffil ) 
tigen hierrat geendet haben mögen#Auf dem Ganzen war ein fran»;'• 
zösisoher Bachs kohl(Walmdach) errichte t,der über das Gberge- 
senoß ziemlich herlfcrtr&t u mit ^achfilatten aus der heirui— 
senen Herrsche!teziegelei ein^edeckt war*Darüber erhoben sich 
mehrere schlanke Kamine* 

Als Baumaterial mögen noch die restlichen Buckelquader 
der iichhölzlesburg gedient haben »di® Übrigen aber an Ort & 
ßteile entlang des Kälberrains ausgebrochen worden sein.Viel 
leicht mußte schon damals u zu auch der Steinbruch beim 
Bchlatthölzie hei nal teu* Aber auch die Baugruben aller Ge¬ 
bäulichkeiten werden gelbes Bunds teinmaterial verschieden¬ 
ster u ute uc Große geliefert haben*Stubensandstein etwa aus 
uem uruoh beim "Hagebücher" scheint noch kaum benützt wor¬ 
den sein.-oie •“‘cheidwauiie im Innern des fr acht s bau s werden 
mit Ziegelware aufgeführt worden sein*sogn."Wickel" wären 
hier wohl fehl am flatze gewesen. 

Vor dem Sohloßbau bis zuia Bauhof hinjdehnte sich der Vor¬ 
platz, in dessen mitte ein laufender Brunnen plätscherte,der 
sein «asser—wie überhaupt der ganze ßchlo=ßkomplex mit keusch 
<k Vieh- aus der quelle des "Gesundheitsbrannele” am Kälber¬ 
rain oezog oc die schon zu jener Zeit mit Ziegelsteinplatten ' 


zu einem abgchließbaren Bassin hergerichtet worden %ät,das . r 
am der oberen Hangkante des Kälberrains noch heute -aber 
leider demoxiert- zu sehen ist,& nur noch ein Schatten sei¬ 
nes ehemaligen Daseins versinnbildet! ^ 











































.uie Hauptzufahrt zum Herrschaftsschloß ging von dem 
Sehlößleswegpwisehen Bauhof & Dorfhach gegen die ÜÜ Süd¬ 
äs tecke des Schlosses,wo zwischen Auffahrt & Bach sich schöne 
Anlagen hingezegen hohen können,wie auch an der Giebelost— i 
Seite vielleicht,Hinter dem Schloß ( gegen die Widdumhalde ztj) : , 
ktnn de* Gemüsegarten angelegt worden sein,während der Fuß | 
u.es Kälberrains wie auch sein Abhang geschmackvoll.in einen 
herrsohaftlichen Park verwandelt worden sein kann,sproßten 
doch in jenen Gegenden immer wieder überraschend vornehme 
Blumen auf,wo sie heute niemand gepflanzt habe. 

30 la S nun Ger schöne Schloßbau eingebettet inmitten 
von Garten,Anlagen D^Parks,lieblich umrandet von grünen Wie¬ 
sen & dunklen Nadelwäldern,mit dem Bück nach Süden £ über 
alle ochloigutgebuude^iinweg,auf die düe Pfarrkirche ,den 
alten Burgstall der Ahnen auf dem Eichhölzle & über den gan¬ 
zen Kr nzjunserer heimatlichen BergSMMMMMK mhin vom Rosen- 
stein bis zum Rechberg i endlich noch am 'Talboden auf die 
Häuser & Hütten der Untertanen des Ritterguts Waldstetten,di® 
vom größten bis zum winzigsten Siedlungsnest bis zum Rech- 
bergleji ich hin&nzogen, also bis dorthin,w/o der Urvater des 
hechbergisehen * .delsgeschlechts um 7oo seinen ersten HerrcnMUB| 
hof im Christ nt.*.^bewirtschaftete.Fürwahr,ein erhebendes Ge¬ 
fühl i kräftesteigerndes Bewußtsein! 

' «nn nun nag darin wohl der Schloßbau sicher vollendet 1 
gewesen sein?Oben schon hörten wir(3 .VI 7 ),daß 162 o der Bau- 5 
iaeistor MKM i MMM Schlosse wohnte^äWa die Hauptar¬ 
beiten sicher abgeschlossen sein mußten.Zudemtritt am 18.Nov. i 
IGIG erstmalsjhier in unserer Pfarrkirche als Taufpate aufs 
J u n k er Hans-Aichael von Rechberg cP zu Hohenrechberg 
‘ zu UnterwuMstotten*.Aber am 3.1.1617 heißt er i 

darin; "der iruafliMmmm ; gestrenge Herr,Herr Hans -Michael & digj 
wdle & wohlgeborene rau Sabina von Rechberg zu Hohenrechberg g 
geborene Königafclderin,u x o r (d.&* Ehefrau!)" des Hans-Mi¬ 
chael! Daraus ist zu schließen aus diesen Taufbuch-Einträgen, 
daß dus im Dezember 1616 neuangetraute ,edcle Paar gegen 
Mitte Dezembdr ins ßaldstetter Schlößchen neu"eingeheiratet 
haben.Also war der »chloßneub u erst gen hde 1616 ganz 

*5 ) 

vollendet.^' 
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ä r —unseres Bcfaloßx-ut-Bauernhafs im Schlößle um l€3o 


2u jeder Burg( & jedem Schloß) gehört ein Sohloßbau- 
ernhof(MaierhGf=H@rrenh©f), der die Lebensgrundlage der Schlo£ 
bewoimer bilde t.%rum hatte schon die äichhölzles-Burgfamili« 
zu iiirem wirtschaftlichen Fortkommen einst auch einenjin Wald¬ 
stetten befindlichen Maierhof»nämlich Weltenbauers Hof.Die¬ 
ser bildete ihr spezielles »a. H a u s g u t «Baäh der Zer¬ 
störung dieser Burg & dem Wegzug der Adelsfamilie von hier» 
änderte sich im Besitz dieser Burg—oder Schloßgüter wohl 
nichts.x^ur der M E r t r a g*dieses Herrenhofes wurde eben 
von jetzt ab nach dem Scharfenberg über Donzdorf <§fe noch spä¬ 
ter ins Schloß hach Donzdorf hinüber geliefert.Aber die Be«« 
wirtschaftungdieses Burgbauernhofs ging in gewohnter Weise 
auf dem Wei* e bauernhof wie bisher weiter durch den Maier.Ja, 
dxeser Maier wurde wonl sogar durch die Herrschaft unseres 
Ritterguts von da ab zum Schultheißen der bür¬ 
gerlichen Gemeinde Wa. ernannt»dadurch wurde er in gewissem 
Sinne "herrschaftlicher Beamte r". Bas war eine Z w i — 
schenlösun g",wodurch der Schultheiß(Maier) dieses 
spezielle Wa. adelige Familiengut für eventuelle spätere 
Pläne der Herrschaft gewissermaßen bereithielt. 

Als nun der Rechberghausener Zweig das neue Schlößcfe 
chen im Tierich baute,wollte diese Herrschaft den Schloßbau« 
ernhof ganz in der Bähe des Adelssitzes haben St legte darum 
ganz neue Ökonomiegebäude dort unten im Schlößle an.Damit 
hatten die Gebäude vola-äeltenbauem^Hof für den Adel ihren 
besonderen Wert verloren,wenn auch nicht dessen Güter!Darum 
hat wohl die neue Qrtsherrscnaft nun aus dem bisherigen Mai¬ 
erhof (Weltenbemer) nur noch einen "ganzen Bauern 
geschaffen,um die Gebäude des alten Schloßhofes " nutzbrin- 
gend weiterzuverwerten. Diesen'*Ganzbauernhof" vergab sie von 
nun an als Fallehen weiter,sodaß der «eltenbauernhof wieder 

in die Gemeinschaft von gleichen unter gleichen Lehenshöfen 
zurückgesunken ist & weiter nicht mehr vor den andern hervor¬ 
stach,außer durch den Ruhm, eins t der Maierhojg geweüifc 
sen zu seintünd daß er bei den herrschaftlichen Güterbeschrei 
bungen immer a«öo)v als Hof Kr. 1 aufgeäührt wird. 1 ^ So ist 
auch ab 28.Io.1725 unter dem Kapitel Ellwungen der Welte¬ 
bauern Hof des Anton Nuding "ein leibfälliger Hof" mitten 






















im Dorf & geilt in der Güterbe Schreibung allen andern Höfen 
voran(Altes Güterhuch vom 18.6.1759 Blatt 2). 

Was über die Gröäe eines & aas bauern beim 
Weltebauernhof hinausging,all diese Güter zog unsere DorfherrMi 
schaft von da w e g & schlug diese nun zum ** Bauhof («Schloß— . 
Bauerngut)"ira Schlößle als Grundbestand ;wenn in Wa* andere 
Bauernhöfe im lallehensVerhältnis durch ^od; frei wurden,so 
fiilfe ein solcher Hof nun an die Herrschaft zurück und lehn— 
te ihn nicht mehr weite rj^iandern vereinigte diesen 
Güterbesitz auch noch mit dem Bauhof im Schlößle»dies geschah 
dann,wenn es ein geeigneter Güterkomsplex war & so lange,bis 
die als notwen^if erachtete Sehloßgutgröße erreicht war. 

“Nach der Original—Besignation oder Beschreibung des 
ireiadeligen Hi t terguts x > / vom Io*12.1699 enthält die Markung ] 
(nur dieses Hitterguts)pünktlich n welcher auch die im 
(damaligen) Ankauf angelassenen Waldungen an Tann— & Laub— 
holz ad(zu) 215 Jauchert gelegen,nicht minder der Waldstet-, 
ter Schloßhof:bestehend aus dem Amtshaus,des Amtsknechts Woh- , 
nung mit allen StadeSn,Ställen,Wasch— & Backhaus,nicht ininder 
das oben im Dorf einstens gelegene Schloß oder Burgstall 
(Eichhölzli !),so mit dem Jure assili$(Asylrecht!) begabt 
<$und auch der Güterstand ist darin enthaltei^nämlich: ) 

3 V 2 Tagwerk Gras- & Baumgarten;2 Jauchert Kraut-,Hanf- & 
Elachsländer;22 Tagwerk Viesen»61 Jauchert Acker in allen** 5 
feldern"(Dreifelderwirtschaft!) ." Dies ergibt zusammen 
283 V 2 Jauchert,bzw, Tagwerk insgesamt damals für das ganze 
SchiBhofgut.(Zum Vergleich sei das Hohenreehberger Sehloßgut 
von 187o angeführt*175 Morgen leid & 13o morgen liald,zusam¬ 

men also 3o5 Morgen Grundfläche! ^ 
alls diejenige n 


).Es sind dies übrigens 


Güterstücke,die 183o als neu — 

s teuerbar auf geführt werden. 4 '' 

In welchen Elurge ö enden unserer Ortsmarkung läge n 

nun diese Schlbfjüter vor allem? 1 

Die W iesen : Hofwiesen, Thierich, Krummhalde, Tief enbraunn,Auw4e- 

sen,Lindwiesen 

Die ^^ckeriLangenbachjLängenfeld,Bteinäcker,Tiefenbronn,Schlatt 
äcker,Krummhalde,Breite,Eichhölzle,Au,Vögelesrain,Kirchäcker, 
hinterer Pfarrgarten,Thierick,Schlangeleshalde,Hopfenhalde, 

>* eyher,Tannenghau,Aspach,Hohenreute,Dobelholz 

»älder: Tannwaldgvopiterer.mittlerer & hinterer Schietter;Emers- 

berg}Hohenreute;Dobelholz;Eichhölzle 























gase£g-»e ue__S.c h 1 o S f a m i 1 i e "im ^chiSüle" 


Nachdem ünterwaldstetten 1615 an den jüngeren Beeh- 
be r gkaus ener Eweigg des Maus es Kechberg gekommen war(M. 
können auch bloß Glieder dieses Zweiges als i>chlo&~b e w o n~- 
n e r in ir^ge kommen. Mi© nun das v<a. Taufbuch X dartut 
(oben ö. Bf/ ) zog im Dezember 1616 der edle & gestrenge 
Herr ^ «Johannes ^-iAiobael zu Kechberg * von da aui Rechberg z u 
Ünaerwalstethen mit seiner angetrauten Khe- 
frau»der edlen & wohlgeborenen £rau B o b i n a,geborene 
Königs f eiderin s in den neuen Schloßbau im Thier- 
ich drunten ein & trat damit in nähere menschliche .Bezie¬ 
hungen zu unserem Dorf mit seinen Bewohnern.Cranz sicher wur¬ 
de diesen beiden das u x.;.ek eines Stammhalters durch ihren [ 
Mohn Benno xranziskus zuteil,der 1617/10 zur Welt gekommen 
sein dürfte,aber in den hiesigen Taufbüchern nur ein paar 
,.-al als ^aufpate erscheint.Die beiden adiiigen Eltern MkiafcW 
treten überraschend oft bei vornehmeren Kamillen!Vögte,Bau- > 
meister,Schreibern etc.) als Taufpaten uaf,wobei sie sich 
alleraing am i’aufbekken selbst recht gern durcbjburger liehe 
heute vertreten ließen.^uch verschiedene andere adel«ige Ver-I 
wandte aus der näheren & weiteren Umgebung geben den Manien 
zu diesem Ehrenamt offenbar gerne her.Doch ist keine einzige ' 
laufe,Trauung oder Beerdigung der damaligen Orts—Adelsfamilie 
in unsern Kirchenbüchern zu finden.uffenoahwurden diese im 
Stammort Keonberghausen oa.r in Bonzdorx vollzogen.Offenbar 
war schon unsere I.Adelsfarailie von ulueksgütern nicht reich- 
iien gesegnetii^atte wohl die Bautätigkeit während der vielen 
JahreS das Oelü verschlungen oder nielt ihr Vetter Hans-Khi- 
iipp sie so knapp bei Kasse?Vielleicht waren aucn die kinnatm? 
men aus dem Kit ergut Unterwaldstetten zu geringjjkür das 
Kechnungsjahr 1624/25 lesen wir nämlich in der Kechnungsstel* 
lung unserer Kirohenfabrik,d.h. der damaligen Kirchenpflege 
"Es schuldet die Gnädige Merrschaft von Hoherirechberg z u 
Waldstetten*Schuld 15o fl.»schon seit 7V2 Jahren her,sodaß 
die Herrschaft in diesem Jahr an fälligen Einsen zu zahlen 
hatte:52 fl.51 X,wovon die letzteren auch |je&licnen wurden. 
Demnach wäre die ^chuldaufnähme wonl senon 1717 erfolgt,wenn 
nicht schon 1616,1: damals natte der 5o-jährige Krieg noch 
nicht begonen!Baron Ran3-michael hatte unser Kittergut bis 1 
1655 inne,wo er starb^aber wie alle Glieder der Kdelsleute 
im ochlößle wurde auch er n i c h t in »aldstetdn beigesetzt 
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Die genannte Schuld bei der Heiligenrechnung zu Underwald- 
stettv n betrug nun schon 348 fl.5 E. 

Ob mit dem eben genannten Residenten 1616/17 auch zu¬ 
gleich sein baulustiger Cousi n Hans-Philipp in den hiesigen 
Schloöbau eingezogen ist,ist nirgends belegt,doch möchten 
wir es bestimmt annehmen,was schon die Dankbarkeit verlang¬ 
te, wenn nicht von vorn herein der Geldgeber & Erbauer sowie¬ 
so sein Wohnrecht im Waldstetter Schlößchen sich gesichert 
hatte durch eine förmliche Urkunde.Als Taufpate oder in sonst 
einer ehrenvollen Eigenschaft tritt er jedenfalls nie an die 
Öffentlichkeit.B©eh plötzlich taucht er am 28.4.1659 hier 
als “derzeitiger Vogtsverweser** auf,welches Amt er wohl bis 
April 1662 inne gehabt hat.Doch fehlt jede Bachricht zu sei¬ 
ner genaueren Charakteristik.1664 ist er gestorben. 

Als regierender Herr folgte auf Hans-Michael sein Sohn 
Bennoni^Francisco,der im hiesigen Schloß geboren & auch auf¬ 
gewachsen w r;von Geschwistern ist nirgends die Rede.Offenbar 
ist er ledig geblieben.Er trat 1635 die hiesige Herrschaft an^ 
tritt aber nur ein paarmal als Taufpate hier auf.Seinen 
Schuldner-Verpflichtungen dem hiesigen Heiligen gegenüber 
scheint er getreulich nachgekommen zu sein,war aber im März g 
1639 doch auch in solcher Bot,daß über eine weitere ochuld- 
aufnahme von noch 25 fl.gesprochen wurde,die aber wohl nicht i 
stattfand.Seine Regierungszeit muß eine recht schwere gewesen 
sein;denn seit 1635 führt die Pest ihr schreckliches Regi¬ 
ment ; kein amtliches Buch zeigt mehr einen Eintrag;jede son¬ 
stige Bachricht fehlt.Schon l64o segnet auch Benno - Franz 
das Zeitliche. 

^ Von da ab ist wohl überhaupt kein eigentlicher Schloß 

herivfin Schlößle zu Hause gewesenDer Qrtsvogt scheint *in 

• • • • • 

etwa an seine Stelle getreten zu sein,der im Aufträge seines 
Chefs zu Rechberghausen das Rittergut weiter verwaltete.Es 
waren dies die beiden Brüder Johann-Eynst & Hans-Wolf (Siehe ' 
oben S. 3 Zit ),die zu Rechberghausen Hof hielten.Hans-Wolf , 

aus der Rechberghausener Linie, verkauft schließlich das RitääM 
tergut Waldstetten an den Graf en goachim-Gottfried zu Grafen¬ 
eck 1672stirbtdann 1677.Der neue Herr ist verheirate^kit 
Gräfin Maria-Annavon Grafeneck,Eglingen,Burgberg & Unterwald- 
stetten.Beide haben die Schuld bei der Heiligenpflege von 
nun 5oo fl. mit übernommen;die Schuldzinsen muß d,ie^4er Uten 





Herrschaft schenken.Hier wohnten nie Adelige von Grafeneck! 
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jjfi&y^Q . haf t4.irQ . he B e.d i e n stete im Schlößchen 


rviit dem Einzug einer eigenen Adelfamilie in das 
neue Schlößchen begann für unsern Ort wieder ein neuer Ab- 
sehnitt seiner Geschichte,Als Residenz des Grundherrn gewann 
der Ort selbst an Bedeutung & Ansehen,^ durch das raiteinzieläfl 
hende Schloß-Personal entwickelte sich im Schlößle nach & MMM \ 
nach immer mehr Leben & Umtrieb.Mit Beginn der Bautätigkeit 
war sicher ein eigener Baumeister hier eingezogen, 
der 1622 föhristoph Bchmid hieß & mit einer Frau namens Anna 
verheiratet war.Gleichzeitig muß auch eine Schar Bauhandwer- l 
ker dort aufgetaucht 3ein,die im Bunde mit den fronenden Un¬ 
tertanen die Gebäulichkeiten zu errichten hatten.Für 1628 
ist der Baumeister Hans Sachs mit seiner Ehefrau Barbara MM] 
nach^ewiesen ,denen am 2.8. der Sohn Gregorius getauft 
wurde.-ßchon am 16.Januar 1017 tritt der ehrenwerte Herr 
Georgius Birker ,der Vogt in Unterwaldstetten, als Tauf¬ 
pate auf,der als rechberghausener Ämtsschreiber 
hier seines Amtes waltete & das hiesige V o g t a m t ver¬ 
sah, dem wir später noch mehr Aufmerksamkeit schenken müssen. 
Der jeweilige recübergische Vogt spielte später eine noohjä 
bedeutendere Rolle ,wie wir bald sehen werden.Aber schon wäh- 
rend der Bauperiode war er sicher eine wichtige Persönlich- 
keit.-Am Io.9.1618 versieht das Amt eines Taufpaten ein Bene- 
dikty Stiermayer,Servus(= Knecht ) des vornehmen & ge- , 
strengen Herrn Hans-Michael.Darunter haben wir wohl seinen 
Leibburschen oder Adjutanten zu verstehen,der bei 
seinem Herrn im Schlößchen wohnte,um stets zur Hand zu sein. 
-Auch von einem reisigen Knecht .d.h. einem Krieger, 
ist 1623 die Hede,& am 12.II.1626 legt bei der Taufe Laurenz 
Schmid,des Herrn Johannes-Michael von Eechberg"Raysiger 
Knecht aus Wasseralfingen,im Kamen seiner Gnädigen Herrschaft 
auf.Für die getaufte Sabina ist am 25.März 1628 Hans Stein¬ 
metz, S o 1 d a t Jder gefreiten einer",als Vater genannt.So 
darf man an eine kleine Leibwache für die Herrschaft ddnken 
in schlimmer Kriegszeit.-1623 ist Kindsvater Christian Luz, 
Thorwart im Waldstetter Sehl 9 J|dsr auch 1626 dieses Amt 
versieht.-1624 ist Rochus Kleinmayer der Substituty(»SteIl- 
vertreter bei Abwesenheit der Herrschaft) des Barons bei der 
hiesigen Herrschaft,also Adjutant &Amtsschreiber. 
1628 wohnt hier Johannes Brenner als Schreiber oder S e=MMM 
k r e t ä r in V*a.-Am Io.6.1625 wird dem Schloß -h irt 
Hans Stütz seine Maria getauft.-|633{ist Jörg Frey aus 
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Gärt 


n e r im *‘a. schloß«—Am 12. 11.1626 erscheint Hans 


Eickl als Holzwart (=Waldschütz oder Jäger).Damit sind 
wenigstens die wichtigsten Vertreter des männlichen Schloßper— 
sonals angedeutet»soweit sie d£V Ähre eines Taufpaten—Stellver¬ 
treters gewürdigt wurden.-Vom Amtsknecht (=Poizeidie- 
ner ), iMMMffiMfcivi teitb mmmmb r ^nmyMMtaWMM 

s t keine Rede, 

EVi&ivMÄviMMMälvilSiäMäMMiiitoiaMMaiiß^^doch war dessen Tätigkeit 


wurde nach ihm gerufen.-Sie bäuerli- 


keine kleine & gB.r viel 

chen Knechte & Handv.erker brauchen nicht besonders genannt zu 
werden,weil sie selbstverständlichjla sein mußten,aber nicht im 
schlosse wohnten.Pür die Bewirtschaftung der Gebäude,aer Park¬ 
anlagen & der Schloßgüter wurden gewiß auch noch eine Anzahl 
Taglöhner aus der Ja. Dorfbevölkerung herangezogen. 

Im Schlosse selbst aber waren die weiblichen Kräfte 
wohl zahlreicher als das männliche Personal.Darunter war ge¬ 
wiß eine Anzahl weiblicher Dienstboten,die schon mit oder gar 
schon vor der Herrschaft dort eingezogen waren,um Ordnung & 
Reinlichkeit zu $ßlegerlüc alles in gebührendem Stande zu erhal¬ 
ten.—Am 27.III.1626 hat für die Schloßfrau bei einer Taufe 1 1 
aufgelegt die Emma Grüppin,ledigen Stands & im Schloß allhie > 
Kuchenmagd .-Auch Maria Rieckherin,ledigen Stands, i 
von achwäb. Gmünd,K ö c h i n allhie im Schloß,macht am 8.12.j ' 
1627 die Taufpatin für & im Hamen der wohigedachten,wohl ed¬ 
len Prau,Domina Sabina,von Rechberg*1628 ist Anna Georgy von 
Unterbettringen in der Küche unseres Schlosses besehäftigt.- 
-’chon 1621 ist am 4«Nov. Taufpatin die Katharina Merkin aus 
Horb, welche Beschließerin (=V»ir tachaf terin) im hie¬ 
sigen Schlosse war;1628 hat dieses Amt die Katharina Märzin 
von eißenstein inne.-1626 ist Englein Naglerin,Witwe von 
Rechberghausen,derzeitige Kindsfra u(Kinderbetreuerin 
oder Amraa) im adeligen Schloß allhier.-Gleich mit dam Einzug 
der Schloßfrau Sabina von Königsfel djsind. offenbar eine oder 
mehrere Zofe n(=KammerJungfrauen) mitgekommen:Im Mäi 1024 
ist g nannt Anna-Kalharina Rieckherin aus Schwab. Gmünd;1627 c 
dann maria Häfnerin von Donzdorf,die Zofe der Herrin;1628 danr 
Veronika Schreiner»Malerstochter aus Gmünd,welche im Familien- , 
kreise der <$a« Herrschaft JTofe ist; 1626 hatte einst dieses Amt 
die einstige KJichenmagd Emma Grüppin;163o ist Zofe im Schloß 
der Sabina von Rechberg die Domitilia Kreerin von Ellwangen, 
&1634 ist es eine nicht näher bezeichnete Ursula.-Stellver¬ 
treterin für die Adelfrau Sabina bei einer Taufe war 1626 
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Babara ütöckhlein von Regensburg,jetzt die Dienerin 
im achlose m.»welche eine BdelJungfrau genannt wird & offen¬ 
bar die höchste «Stufe der Dienerschaft im Schlösse besetzt 
hielt. 1 ) 

v °h. 1635 ab find t man keine Hamen vom Schloß 

personal bei Taufen mehr.Ansteckende Krankheiten & schlimm¬ 
ste Kriegsnot machtejjfdes regelmäßige^ Leben unmöglich*Die 
Leute waren geflohen oder nicht mehr am Leben. 

mit der obigen Darstellung können wir uns so ziem¬ 
lich einBild machen vom Familienkreis & der Die— 
nerschar von unserer herrschaftlichen Schlfcßfamilie. D oc h ist , 
zu berucksichti.^en,daß das oben genannte Dienstpersonal nur 
im nahmen de® ehrenden Taufpaten—Stellvertretung verkommt ;dar~ j 
um wird es also gewissermaßen nur die Ä u s 1 e aejder ade- 1 
ligen Bediensteten darstellen,neben denen wir uns noch so 
manche einfache Hilfskraft vorzustellen haben.Doch können 
wir zusammenfassend wohl sagen;In unserem Schlösse muß des 
Kilieu.des e infachen Adel s »kaum besser als es bei einer gu¬ 
ten bürgerlichen Familie üblich war,geherrscht haben,ohne 
übertriebene Ansprüche & unstandesgemäße Forderungen n%ch 
irgend einer Beite{denn nichts deutet auf etwas Außerordent¬ 
liches oder gar Exclusives hin.Ganz im Gegenteil !£in immer 
schleichender Geldmangel scheint in allem stark einschrän¬ 
kend gewirkt!! zu haben! 

Kit der Vernichtung des Schlößchens 1643 war so¬ 
wieso der so kurze Traum,ein ständiger Adelssitz zu sein, 
für unser Waldstetten für alle Zeit ausgeträumt! 
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Unsere herrschaftliche 


Bis zum Jahre 1615 bestand die bisher geübte Art 
der Verwaltung von Bonsdorf aus wohl unverändert wei¬ 
ter.Aber mit dem Übergang Waldstettens in den Besitz des 

^es • t H era i°Bheimer Astes 
aes Hauses Reohberg mag sich die bisherige Verwaltungsart bald • 
geändert haben»denn nun mußten doch alle faden der Verwaltung ■ 
nach unten wie nach oben über di e^n e u* >> e : ^^£$i^|nlrrschaft in i i 

iL . d c h p e r_j£ h a u s e n laufen.Bas Haupt dieses Zweiges ‘ 

war nun unser eigentlicher Landes her r,nämlich zunäehs* ' 1 
Albrecht BrnstCgest. 1657),d nn Johann brnst(gest. 167o) & ;t 

endlich noch Hansbfc&f von Bechberghausen(gest. 1677).Liese Je- j 
welligen Regenten dieser Herrschaft hatten nun statt der * ■ 

Donzdorfer Herrschaft die Rechte einer staatlichen Qbr§keit 
mit allen Vollmachten eines souveränen Landesvaters.Damit trat : ^ 
etwa wieder ein Zustand ein,wie die Örtsverwaltuhg hier 
vor H 49 sich abspielte (Siehe S .312 $7 ),nur daß statt 
Scharfenberg nun Rechberghausen der 1» itteüpunkt wurde. 

Als erstes äußerliches Zeichen des Herrschaftswechselsjließ 
sich gewiß Herr Albrecht Ernst in unserem Orte von seinen neu¬ 
en Untertanen huldige n,d.h. er vereidigte die Waldstet- js 
ter alsogleich auf seine eigene^ Person.Zum Vollzug der eigenk 
liehen Verwaltung unseres Ortes aber wurde wohl ein eigenes 
"Amt Unterwaldstettin" geschaffen,dessen Beamte die Hauptar¬ 
beit zu leisten ha&ilen,ailen voran der V o g t, worüber wir 
nachher Genaueres hören werden! 

Der Leoüheyghausener Ortsherr aber wahrte sich durch 
ausdrücklichen Vorbehalt ganz spezielle Rechte,die den Orts¬ 
vogt nichts angingen oder für die dieser nur Handlangerdien¬ 
ste zu leisten hatte.So führte der Landesherr natürlich die 
Aufsicht über alle seine waldstetter Beamten.Auch war er ober¬ 
ster Richter & die letzte Instanz bei allen Beschwerden.Die 
baldstetter waren ihm in allem dienstbar,zinsbar,steuerbar & 1 

gerichtbar.Von ihm empfingen sie alle ihre Lehen,seien es 
Bauernhofe,Binzeiguter oder Häuser.Ihm waren alle leibeigen 
& hatten ihm die vorgeschriebenen Prohnen zu leisten wie auch 
alle festgesetzten Abgaben letzten Endes zu liefern.Ohne sei¬ 
ne J^rlaubnisjdarf niemand sein Hab & Gut verkaufen oder ver¬ 
ändern - 

MifiiiiitMa iMM ati iM ohne Erlaubnis darf nicht gebaut werden; Versamm¬ 
lungen dürfen nur mit Erlaubnis & unter Anwesenheit de;*' herr- 
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schaf tlicheu Beamten(Vogt) abgehalten werden;das i4 echt, Güter 
SttviÄijäMÄä im Ort zu kaufen oder auszulüsen,behält sich die Hera . 
schaft extra vor;die ■‘-uf nähme auch fremder Untertanen im Ort J 
ist das Recht der Herrschaft?die Untertanen hauen die Jagd- ' 1 
Hunde der Herrschaft aufzuziehen jauch müssen sie Holzfronen • j 
ausführen «. zwar sowohl für Kaufholz als auch insbesondere für 
den jährlichen Bedarf an Holz für die Herrschaft^auch müssen . jl 
die • ildste t»tei|jagdfronen o; ebenso Botendienste leisten wie 
die andern Untertanen ?gegen Aufwiegler des Volkes hat der • | 
Gutsherr jedes Hecht an Leib,Leben de gutem usw.,usw.... j 

• ie weit nun d&e Haupt des Hauses T^echbergh&usen die MM i '< 
0üen «Bißßführten ob andern gerichtlichen d bürgerlichen obrigi? -1 
keitliehen flechte ganz persönlich ausübte,ist nicht bekannt. ‘ j 
Loch darf sicher angenommen werden,daß die im »aldstetter 1 • 
Schlößchen lebenden Glieder seines Hauses,also Hans Michael I 
bis|l635 öc dann nenno Franziskus bis 164o,im allgemeinen als I 
Stellvertretsffföberhaupts des Hauses gegolten haben & dem : . . 
entsprechend gearbeitet haben.Larum dürfen wir annehmen,daß 
unsere jeweiligen männlichen sohloßherren als jederzeit sicht¬ 
bare Ortsherren angesehen wurden.Ihnen wurden von den Linwoh— . 
nern Waldstettens gewiß auch immer der nötige Respekt & die 
gebotene Achtung gebührend entgegengebracht.Immer wieder wird ■ 
diesen örtlichen Herrschaftsvertretern von ^eorhberghausen her 
eine besondere ' , ollmacnt gegeben .orden sein,um die eine oder 
andere iunkxion auszuführen,wodurch dem Haux>t des Hauses ein , ' 
Kitt nach Waldstetten erspart werden konnte! wurde die 
OrtsVerwaltung vereinf cht & nicht unwesentlich verbilligt. 

«Ja,selbst der xall trat ein,daß der adelige Lrbauer 
uns res Schlößchens,nämlich Freiherr Johann Philipp, von 1659 
bis etwal662 als "derzeitiger Vogts Verweser" fungierte und et* 
so eine Arbeit von Untergebenen nicht scheute! 

Ob sich mit der Übernahme des Ritterguts 1672 durch 
die Grafen von Urafeneck im Wesentlichen an der Ortsverwal- ' jj 
tung- unseres Lori es etwas geändert hat,ist wohl kaum anzunehmm : 
menjauch liegen hiefür keine besonderen Zeugnisse vorlty 
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Das V o g t a . m t im ßchlößle 


An der üpitse des neu geschaffenen "Amts Unter- 
Waldstetten” stand ein von der Ortsherrscnaft ernannter 

hin * wieder auch so genannt wird,abef meistens 
den Barnen Vogt führt.Dieser ist in allem der Stellvertre¬ 
ter des Ortsherrn - nur diesem verantwortlich.Ihm zur Sexte 
stehenjeinige Kanzlisten,die sich bald Substitut,Adjunkt oder 
Amtsschreiber nannten & der so unentbehrliche "Amtsknecht" 

(Büttjl=Amtsdiener).Seinen >ohnsitz bezog der Vogt dann im 
"üiiitsgebäude” oder Verwaliungs&ebüude(heute würde man hathaus 
sagen!),wozu nach Fertigstellung zuerst das Haus diente,das 
heute von Josef ßar$h(3slese) bewohnt wird.Das ist also un¬ 
ser ältestes Amtshaus im ^culpüle,dessen großer Keller noch 
heute auffallend ist.Zu diesem Haus gehörte ursprünglich nocl 
eine im westlichen feil eingebaute Scheuß: mit Btallnng; denn 
die ulten ^ögte hatten auch eine kleine private Landwirtschaft 
die ihnen die Ortsbauern umtreiben mußten. 

ie überall damals f wurde jeder Vogt wohl auch bei den 
Herren von -echberghausen mittels einer förmlichen "Bestallung 
urkunde” (nmt seinse tzungs—Urkunde) zum Vogt verpflicht et, wo rin. 
die Bedingungen des Dienstes mehr oder weniger genau aufge— 
fuhrt wurden,die unter anderem vor allem darin bestanden: 
daß der v ogt alles Gefall an Getreide & Geld zur rechten Zeit 
eintreibe, 

daß er fleißiges Protokoll führe & zwar getreuermaßen^& auch ! 
Gexaeindtsrechnung halte, 

daßjer auch auf unser Holz(=buld) Obacht gebe & pflege, 
daß MBU erjLn Ge treide nichts als nur wohlgerechtes Kaufmanns— 
gut annehme alles nur auf dem »aldstetter Fruchtkasten oder 
Getreidespeicher lagere,ihm fleißig abwarte,rühre & wende,si- ' 
oher aber sonst keine Frucht dort lagere,auoh nicht die eigcarnj 
daß er alle Güterverandsrungen notiere <x- der Herrschaft melde, 
daß er auf die Straßen, /ege ob Brücken sehe,daß sie rechtzei¬ 


tig verbessert & in gutem Zustand erh=alten werden, 
daß der Vogt vor allem jederzeit getreu,gehorsam h gewärtig 
sei,den Nutzen die ohlfahrt der Herrschaft zu fördern & 

sie vor Schaden zu bewahren suche, 
daß er überall Hecht nehmen & geben werde, 
daß er sich nicht vom Amtssitze entferne ohne besondere Be¬ 
willigung,noch weniger soll er sich in fremdem Dienst gebrau¬ 
chen lassen, 





















daß er bei seinem Bienstabzug das 4 ‘e0hnungsregister,die Büche: 
& alles andere das Vogtamt dnbeläugende ohne jede Ausnahme 
den liiezu Verordneten zustelle & ausliefere, 
daß er eine schriftliche Kaution(»Bicherung) mit genügenden 
Pfändern in liegenden Gütern in Höhe von 5oo Gulden stelle, 
daß er eine Gienstaufkündigung innerhalb V4 Jahre3 zuvor 
einzuhalten hä11 e ... 

Demgegenüber will ihm die Herrschaft jährlich 
für solchen Dienst geben zur Besoldung; 
den Obst- ob Krautgarten mit jeweiliger Nutzung für den Vogt, 
d mi 2 Jauchert Ackers, - eiche ihm die Bauern umsonst jährlich, 
so gut als ob es die ihrigen selbst wären,anzubauen haben, 
dazu den 3.Teil von allen Bußen u -trafen,wie auch den Io. 
Pfennig von allem Uaig eit (Steuer), 
dann 24 Gulden an Geld, 

weiters bei Veränderung eines jeden Höfners & Söldner Mannes 
4 csper ion,es geschehe lebendig tot,gebührt ihm 2 fl* 

d.izu wird ihm überlassen die Schreibtaxe(»Gebühren) für fälli¬ 
ge Protokolle,Gemeinde- 4 ••aisenrechnungen.,Kauf-, Verkaufs-, 
Best uider- & Jahreszieler-Verträge, 

und fängt an der dienst Sc die Besoldung nächsten M a r * 
t i n i :also die erste fällige Besoldung für ein Jahr ver¬ 
fallen tut auf ^artini ...... / 

worüber der Vogt als ein vorher verpflichteter Diener das 
Handgelöbnis leisten 4 auch einen Aydt zu Gott Sc allen sei- 
Hei Ilgen abzulgen & zu schwören habe.../ 
was durch die Unterschrift der Herrschaft verbrieft & gesie¬ 
gelt wurde,vorauf der Vertrag in Küaft trat. 

mit der Einsetzung des 1.Vogts im Schlößle war 
nun hier die Vogt- u Herren-lose Zeit zu Ende.Die Anwesenheit 
von Vögten dahier bezeugen vor allem auch die Taufbücher 4 
unser Pfarrarchiv in vielen Urkunden;erstmals ist am 3.Jan. 
1617 TaufpatejGeorgius B i r k e r ,Vogt in Unterwaldstetten, 
& am 15.Juli 1617 ist Taufpatin :Katharina,geb.Grimmlingin, 
des hiesigen Vogts Ehefrau.Der Vogt ist der jeweilige Ge¬ 
schäftsführer & Beauftragte der Ortsherrschaft & verwaltet in 
deren Namen das ganze Gittergut Waldstetten.Bein Geschäfts¬ 
bereich erhellt aas der oben angeführten Bestallungsurkunde. 
Darnach können wir als seine Hauptaufgaben her¬ 
aussteilen: er hat alle anfallenden Verwaltungs- & dchreibge- 
schäfte vorzunehmenjdenn nun lenken die Waldstetter Unter¬ 
tanen zu ihm ins Bchlößle ihre Bchritte,um V/ünsche,Beschwer- 
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u.en,.klagen <* anderes vorzubringen,Uber die darauf der Vogt 
in Verhandlungen od^rVanweisungen zu entscheiden hat oder dar¬ 
über den Ortsherrn zu hören verpflichtet ist.Mit dem Orts- 
. 3 eLiklzv.n (opc*tex nur^-•-nwalt genannt) os den Vierern(Gemeinde- 
Vertreter ) versammelt sich der Vogt zu Beratungen über Dinge, 
die die ganze Gemarkung u Gemeinde betreffen,also über Abga- 
ben,Unterhaltung von «egen & Stegen,Bausachen etc«JEEt* den 
männern”des Gerichts" führt der Vogt den Vorsitz im Berichts- . 
wesen,was zur niederen Gerichtsbarkeit gehört;die hohe Gericht } 
b.rkeit aber hat sich die Herrschaft in ^eohberghausen in ei¬ 
gener Person vorbenalten.Nicht zuletzt muß sich der Vogt aber 
auch um uie militärischen Erfordernisse kUmmeiua,so bei Truppe« 
aus he bungen, Huldigungen, Hinquar tierungen, Entschädigungen e tc . 
Heienhei ist er selbstverständlich auch Oberaufseher über das * 
ochlööchen mit dem Bchlbßbauerhhof samt Gebäuden & allen Gü- ! 
tcrn,vor allem auch über den herrschaftlichen Wald.»nicht zu 1 
vergessen die 1 ischvHtsser & wasserwehre. 

wo war aenn der Uchlößles-Vogt eigentlich überall an 
Stelle seines Herrn zu finden,Auf alles hatte er ein wachsames 
Augenmerk zu haben a nichts durfte ihm entgegen.Sicher wurde i, 
nun wieder eine strammere i-ui‘sicht als bisher im Orte geführt, 
a, .--Uoehends mag sich das Megiment im i-ittergut nun verschärft ■ 
haben, da man sich ja "unter den Augen” herumlief »alles sah & 
hörte,was vor sich ging wohVräuch^ zugetragen wurde.Nichts 
blieb so mehr verborgen,«; immer hatte man an den"allgegenwärtig 
gen Vogt zu denken & seine Handlungen <1 orte darnach einzu— ’i 
richten.Denn die Vögte hatten zu ihren Herrn zu halten & durf- t 
ten nicht mit den Untertanen liebäugeln.Meist waren es zudem 
ja selbst adelige Herren,oftmals selbst Verwandte der Herr¬ 
schaft selbst.ha drückte der Vogt durchaus kein Auge zu & durf¬ 
te keineswegs weich werden.K^cht umsonst wechselten deshalb 
auffallenderweise auch die Vögte oder Präfekten''recht oft,was 
die nun folgende V o / ^r n i h e zur uenüge dartut: | 

Georg Birkher»rechtbergrschei) Amtsschreiber zu U-ka.:1617,1616 : 

Sebastian Haug,Vogt zu ü-sa.;1622,18.IV.; 

Hironymus Hchmid,Vogt in ü-.*a.,verheir. mit Maria:2.8 .1622 
Emeramus Hartmann,Vogt,verheir. mit Magdalena: 1624,1625 
Hoohus Kleinmayer,Vogt,verheir. mit Anna :1629 
Johann Jaussmann,Vogt zu U-Wa.«1628 

Johann Jakob Kekhart,verheir. mit Kegina,der einsichtsvolle 
gelehrte öffentliche Notar & iräfekt(Vogt) zu U-Wa.:1631 
Michael Ernst,Dominus,Magisteij& Präfekt hier:19.III.1633 
Johannes Brenner«verheir. mit Anna Maria« 8 « 
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1633;1634 





































N.JJ.Schöbfcler, verkett. mit Margaretha,Vogt au tr.-Wa.H63T 

Johann Sey Pold,Vogt zu U-s^a. «1639,1640 

Johann Jakob Gebhard, Vogt zu XJ-Wa.:gest.1641 zu W&, 

Johannes i'rey, Vogt zu Ü— -a.: 1643; übergibt seine® Herrn Johann 
Ernst zu Rechberghausen das "Rechberger 3 taambiichleia", das spl 
ter Er. Rink so oft benutzt hätte. 

Johann Michael Ertel,Vogt zu U—Wa.:1653»verheir« mit Maria 
Johann Philipp von Heehberg,derzeitiger Vogtsverweser: 1659*61 
Geotg Wahl,Vogt zu U— a.,verheiratet in I.Ehe mit Anna-Maria 
Kunigunde Biihlmayerin, beide von Alfdorf;aber in 2.Ehe mit 
Barbara:ab 1662,1666,1672,1673 

Ab l672:Unter der Herrschaft Gravenegg! 

H.H*Schudder,verheir. mit Magdalena,Vogt zu u-v»a. «1675 
Michael bischer, CberSogt zu ü-J&.;168 o,1681 

Philipp Wilhelm Kesner,verheir. mit Maria Theresia 

Leimeiin,Präfekt zu U-»a.«1683,16@4;gest.24.Io. 1684 
Johann «Jakob Mm(b)hofer,verheir. mit Anna-Maria Theresia Zieg¬ 
ler . .us augsburg j er stammt aus moosburg im Bayrischen <& wurde 
schon ab 2o.1<*l689 zum u erichtsvogt des Amts Unterböbin- 
gen bestellt,wie auch als Amtmann daselbst{für Ja. bezeugt«5* 
Juni .691 & weiterhin! 

iUJS. atauden mayerlMM,verheir. mit Ursula 8taudenmayerin, 
togt zu ü-v.a.iv o r 1691! ^ 









































































mm 




-t->as Rittergut Waldstetten unter Greven 

Landeshoheit 1672 -1699 
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•Stwas noch nie Bagewesenes in der Geschichte cles 
Ritterguts Unterwaldstetten tritt nun einsDas Haus Rechberg 
verkauf t s -ine ihm schon 1 ooo Jahre zugehörigen Un¬ 
tertanen an eine f r e m d e Herrschaft»die allerdings weit¬ 
läufig mit ihr verwandt war!Die Verhandlungen dazu laufen 
schon von 1670 an zwischen dem Reehberghausener Zweig <& dem 
Hause 0 ravenegg aus der Heidenheimer Gegend,Am 1.Ja¬ 
nuar 1672 wird dea^Kauf vertrag rechtskräftig <* macht den Guts- 
& Untertanen—uHergang von einer Herrschaft zur andern zur voll» 
endeten Äasachet I 

Ler letzte männliche BproS aus dem Rechberghausen— j 
sehen Zweig,nämlich H a n. s W elf von Rechberg z u | 

Eechberghausen a Un t e rw a Id s t e 11 en, verkauf t auf 1.1,1672 
das Rittergut Waldstetten 
ganz frei <k unbeschwert mit allen Zubehörden an Joachim 
G-ottfrie d, grafen vt *v G raveneg g,wobei das Gut 
angeschlagen wurde«Gebäude «c Güter Io.14o fl.jbeständige 
Gefälle 9o2 fl»;unbeständige V’efille 494 fl.;dazu alle ObrigMMI 
keil; Gerichtsbarkeit,jus patronatus(Batronatsrecht) & leib¬ 
eigene Leute(Ger Leutkauf betrug allein 1 ooo fl.).Der Gesamt- 

1 ) + ? ) 

kaufpreis betrug 95»90ö Gulden. 'Beim Übergang des Rit¬ 

terguts */a.an die Herrschaft von uravenegg übernahmen die letz¬ 
teren auch die bei der Kirchenpflege a. anstehenden Schulden 
der bisherigen recuberghausenbchen Ortsherrsohaft,n milch 
5oo fl.;aber uie noch schuldigen Zinsen im Betrag von 6o fl. 

2o Kr. müssen von der Kirchenpflege gestrichen werden,ange¬ 
sichts sonstiger mildtätiger Spenden der bisherigen Ortsherr¬ 
schaft gegenüber cur »a. Kirche. 

mit diesem Verkauf an die Grafen von Gravenegg 
scheidet das Rittergut Unterwaldstetten aus dem altehrwürdi¬ 
gen Verbund zum Hause ^echberg & Rothenlöwen erstmals aus & 
zwar infolge eigenen Verschuldens des Rechberghausener ü>ei- 
tenzweiges.Ja, aldstetten ist damit sogar endgültig für Rech-= 
berg verloren,trotz aller späteren Anstrengungen,wie wir noch 
elitär hören werden! 

it obigem Kaufvertrag war also zum allerersten Male 
eine ganz neue örtsherrSchaft für vvaldstetten der Landes¬ 
herr geworden,nämlich das Grafengeschlecht der Herren von 
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GrafeneckCGravenegg),ein altes,schwäbisches Eittergesehleeht 
da^ einer ansehnlichen Herrschaft seinen Kamen gab.Bas Stamm-’ 
schloß urafenegg liegt östlich Heidenheim & heute im lande 
Hayern auf einem hohen Berge der Alb.Bereits 1282 kommen Her¬ 
ren von Graveneg,, urkundlich vor.üm 1672 sind sie dann Herren 
au bringen,Osterhofen »Burgberg 1 Kaltenburg im Oberst Hei¬ 
denheim, * der damalige Inhaber,Joachim Gottfried,ist Eeicfas- 
graf ä hat Bitz * Stimme im ^eichsgrafen-Kollegium.Er vermähl- 
te sicn mit ^uria-anna ü r s u 1 .»geborene Freiin von Frey¬ 
berg- von Bisenberg.her Ehe entsprossen 11 Kinder,darunter 

5 k>Öime,VOn denen 3 aber Jung starben*Graf Christoph Joachim 
Bernhard ,geh. 1670, war uomherr zu Augsburg & Reg^nsburg,wäh- 

rencl üraf Gottfried Anton Dominikus,geb. 1674, sich mit 

^aria Anna Heichsmarschallin A Gräfin von Pappenheim ver- 
mahlte,aus welcher Ehe aber 7 Achter ,doch keineböhne ent- 
sproß tun, wodurch dann 1727 mit dem Vater der kannesstamm des 
alten Geschlechts erlosch.Als W a p p e n hatte das Grafen- 
ecic'sehe Geschlecht im roten Feld eine silberne,den Schild- 
rand oben d unten berührende necke («ein auf der Spitze ste¬ 
hender scnl&nker hhombus).Auf dem gekrönten Helm befand sich 
eirxe rote Inful(Bischofsmütze),die golden eingefaßt war & aus 
der zur ein kleines Linien-Kreuz, zur Linken aber 

ein« silberne haute(Rhombus) schräg hervortritt.Liese Inful 
steht zwischen 2 roten,jeder mit einer silbernen Wecke beleg¬ 
ten MÄJfeitus Adlersflügeln.uie Helmdecken sind silbern & rot 
Bin iOtariell beglaubigtes Schriftstück vom 13.Jan. 16 72 
berichtet aucn über die I r b h u 1 d i g u n g von Joachim 
Gottfried von Urafeneck zu ünterwaldstetten 4 'wobei alle Un¬ 
tertanen zu Unterwaldstetten db alle Beamten des Vogtamts dem 
neuen Landesherrn den Eid leisten mußten.Damit hatte der Über¬ 
gang der herrscha ftlichen OrtsVerwaltung auf Grafenatefe sicht¬ 
baren Ausdruck gefunden.Doch darf man von vornweg feststellen, 
du ‘“ dabei sicher kein grundsätzlicher Wandel ein trat. Selbst 
uer bisherige vogt blieb noch einige Zeit hier im Dienst.Dem- 
nächjdari man unnehmen,daß bezüglich der OrtsVerwaltung wohl 
alles beim Alten geblieben ist,mit der einzigen sicheren Aus¬ 
nahme, daß eben von nun an alle Fäden statt nach Rech berghausen 
im ><esten,nunä£UMMi nach Osten in den Ort Eglingen führ¬ 
ten! Hier in Waldstetten hat nie ein Herr von Grafeneck je ein¬ 
mal seinen ständigen Wohnsitz oder Aufenthalt genommen ;denn es 




.. '■ 


I 




: , 

























bestand ja kein Schlößchen mehr hier seit l643!Dennoch führ¬ 
te* eich die neue OrtsherrSchaft offenbar gut hier ein;denn 
auch von ihr meldet das hiesige $aufbuch schon mit dem 28. 

Juli 1572 als laufpatin sdie gnädige Frau Gräfin Maria—Anna 
Ursula »geh, kreybergerin u Gräfin von Grafeneck,gnädige 
irau in klingen,Burgberg,8sterhofen & Unterwaldstetten»was 
sicn am f. 8.1684 wiederholte .Und am 2.3?ebr. 1696 wurde in 
Ottenbach eine laufe gehalten für ein Kind aus Heusteig Gemein 
de kechb erg,wozu der Freiherr zu Grafeneck & Herr zu KglIngen,f 
Osterhofen »Burgberg & Unterwaldstetten seine Dispens dazu ge— * 
geben hatte. 

Die bei der Wa. Kirchenpflege übernommen Dehuld von 3oo fl. . j 
verzinst die neue Herrschaft regelmäßig « ordnungsgemäß,nimmt 
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Selbst für Untertanen im -tammgebiet der Grafeneck-hchen 
Herrschaft vermittelte die Herrschaft von unserer Kirchen¬ 
pflege einige Darlehen für die dortigen Untertanen! 

Am 3.0kt. 1684 fand eine neue Erbhuldigung ^at 
der Grafeneck*sehen Untertanen zu Unterwaldstetten für den 
Soi indes einstigen Kittergutskäufers,nämlich für Graf / n to i 
Dominiku s,wodurch aber auch kein Wandel in der Hand¬ 
habung der ürtshoheit eingetreten sein wird.^ 

Durch Verkauf aes freiadeligm Kitterguts Waldstetten * 
an das Domkapitel i-llwangen ging nach fast 28 jähriger Dauer 
das Regiment der Herren von ^raieneck zu Ende. 
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Ein Blick ins Leben der Gemeinde Waldstetten 

um 1620 


Bei der nun folgenden Bar Stellung des Lebens in der 
Gemeinde walstötten(1579) oder Wallstetten(1592) oder Vüaldstet-* 
te»(t6o2) für oie Zeit von "(500 - 1700 dar! davon ausgegangen 
werden,daß MüMa die Verhältnisse unser« s Heimatortes sich bis 
zum Beginn des Dreißigjährigen Krieges(1618-48) so ziemlich in * 
den gleichen Bahnen weiterentwickelt haben,wie wir es schon ÄUf 
oben ö. ff .geschildert haben,wo wir die Zeit des opätmittel- 
alters speziell im äuge hatten. 

wenn wir uns nun zunächst vornehmen,ein Bild 
stettens etwa um 1 620 vor dem Leser auszubreiten,so müssen 
wir leider abermals gestehen,daß auch dir diese Zeit keine p&ex 
nur reent wenige u n n ittelbare Urkunden vorliegen. 
Trotzdem aber lassen sien mittelbar durch den Ver¬ 
gleich mit der Entwicklung anderer Gemeinden,die bezüglich der 1 
Urkunden in einer glücklicheren hege sich befinden als wir,wie 
auch mit dem äußeren Verlauf der Geschiente unseres deutschen 
Vater l&ndesjdonnocn einige sichere Anhaltspunkte & Tatsachen 
feststeilen,um 'wenigstens in rohen Zügen auch ein Bild unserer 
Heimatgemeinde zeichnen zu können.Denn keine Gemeinde konnte 
sich ja völlig isoliert & abgeschlossen von den andern ent¬ 
wickeln oder wurde von den entscheidenden Ereignissen der 
deutschen Beschichte in keiner «eise berührt! 

und. an schon gedruckten Quellen geschichtlicher Art 
fehlte es auch aumals gewiß nächtlich er inner ejnur an das gtoße 
•„_rk des Matthäus m eri a n des Iteren^Tppographia GermaniaeJ 
worin er eine große Sammlung von Kupferstichen mit Text über 
wichtige Städteansichten Europas gibt,wovon 1642 auch der Band 
chv*aben^ersohlen mit Bilderx*. £ Erklärungen z. «. lioer .neiden— 
heim, >■ eißenstein,Gmünd, c tut tgart etc. 

,*äre nun etwa an einem sonnigen frühlings*tag ein 
Waldstetter Bauer über die Höhe des äichhö1zchens auf seine 
Felder gegangen & hätte von dem dortigen "Burgstall'* rückwärts 
in sein Heimatort geschaut,so hätte erjseiu noch verhältnismä¬ 
ßig kleines Bauerndorf im goldenen Bonnenstrahl immer noch 
zwischen dem u— & B c ho r ienweih erjß unmittelbar zu Füßen seines 
Standorts eis hin zualp-'hierbach daliegen sehen.Einige Gehöfte 
zeigt*cn sich ihm auch im "Bchießwases ,/ k in der 4 olfsgasse^& 
auf dem •'Kirohberg”erhob die etwa 2oo jährige Laurentiuskirche 
mit dem ■farrbuuernhuX daneben ihre 8—seitige Turmspitze zum 


























blauen Himmel,während nicht weit davon nach Norden,drunten im 
Thiereck & am £'uße der Widdumhaide,ein ganz neuer Gebäudekom- 
plexHiMrßit 6-7 Gehöften-noch mit ganz roten Ziegeldächern-] 


ziemlich keck & aufdringlich einem in die Augen stach.Ei ja,es 
ist diesd^öhdas eben erst vor wenigen Jahren aus dem Boden ge¬ 
stampfte "Schlüße he n"»dessen Hauptbau in seiner anmu¬ 
tigen Bchönheitfeanz deutlich vor der dunklen Waldkulisse in MM 
seinem Hintergrund mit seiner ganzen Hauptfront vom Eichhölz 
le oben klar zu erkennen ist.Und an der Straßenkreuzung der 
Gmünder Straße mit dem Bettringerweg MmwmmUM liegen ein 
paar niedere Hütten der herrschetliehen Ziegelei am Fuße des 
,,Storren.Nbeh aber ist der uralte Borfkern mit der (oberen) al¬ 
ten ;/ Burgmühle (/ zwischen den beiden Weihern auehjetzt noch der 
Haup tMMMM- teil unseres Heimatdorf ej^! Immer noch liegen die Bau¬ 
erngehöfte eng nebeneinanderJja,wo einst noch eine Lücke war, 
ist diese nun ausgefüllt mit einem weiteren Gehöft,sodaß kaum 
mehr Kaum vorhanden ist zu einer neuen Hofanlage*Dieser alte 
Borfkern ist immer noch von einer dichten Dornenhecke umgeben, 
die an manchen -teilen durch einen Holzzaun geflickt ist & die 
immer noch den Namen "Etter” führt.Der Zugang hier hinein war 
auch jetzt immer nur durch Tore möglich,die an den Enden der 
Wege von auswärts lagen.Diese Tore mußten jede Nacht <& in der 
Zeit von Georgi bis Martini auch bei Tag geschlossen gehalten 
werden,damit das Geflügel sich nicht auf die angrenzenden Ak- 
kerfluren arasirren könnte.Im Laufe der Zeit aber mußte das frü¬ 
her so strenge Gebot,nicht "außerhalb Etters” zu bauen,durch 
Ausnahmen gemildert werden,wie die jüngeren Gehöfte im,Schieß- 
wasen’& in der ^volfsgasse'zeigen.Die altersgrauen,oft bemoos¬ 
ten Strohdächer aller Häuser gaben dem Dorf ein ganz eigenar¬ 
tiges Gesicht.Andererseits aber erhöhten jene nicht wenig auch 
die Brandgefahr,wodurch infolge der Enge der Häuserreihen ein¬ 
zelne Brände auch oft sich zur Katastrophe ausweiten konnten. 
Noch ganz deutlich konnte sich der Beobachter vom Eichhölzle 
an den großen Brand in Böhmenkirch erinnern,wo>gleich die Hälf¬ 
te des Orts den Flammen zum Opfer gefallen war!Gottlob hatte 
] 

derfHerrgott für Waldstetten bisher immer ein gnädiges Nachse¬ 
hen gehabtJMit einem diesbezüglichen dankbaren Blick zui^aerr- 
lichen Frühlingshimmelwandte sich unser Bauer nun rasch um & 
setzte seinenf/ins Feld in die östliohe"Breite"fort! 

Bis um l62o war nun die Gemeinde-M a r k u n g so 
ziemlich eindeutig festgelegt,also das Gebest,über das 4 Mb 

Dorf Gewalt & Verfügungsrecht hatte.Die Markung w$r nun deut- 
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lieh versteint,was wegelmäßig kontrolliert wurde.So mußte der 
Vogt jährlich 1 Mal die Markungsgrenze ''bereiten”;dazuhin muß- - 
ten die "Vierer" mit dem Schultheiß,jetzt öftersaur "Anwalt** 
genannt,dieselbe mehrmals des Jahres "begehen",was als "Mar¬ 
kungs-Ö m g a n g " bezeichnet wurde.Jeder Dorfbewohner mußte ! 
Uber den Drenzverlauf genau Bescheid wissen.Wer neu hinzuzog, 
wurde pünktlich darüber unterrichtet.Noch. 1749 wurden Harkstei-> 
ne an unserer Grenze mit den Jahreszahlen 1579 & 1666 festge- 
stellt^it den -Buchstaben WsS,d.h. Waldstetten,bzw. 'Schwab. 
Gmünd;immer wieder wurde auch der Steinsatz erneuert.Das !ähe@*fc 
here war aus der GüterbeSchreibung .nämlich dem sogn. Lager- I 
buch.w elches auf dem hiesigen (Vogt=jAmt sich befand(l752) & ^ 

aus den Jahren 1682/83 stammte,zu ersehen. 2 ^Trotzdem gab es 
des öfteren Grenzstreitigkeiten,so mit Straßdorf,wie wir bei 
den Viehweiden noch sehen werden & auch mit Bettringen-Schwä- 
bisch Gmünd,wo z.B. am 30.9. 1592 durch Vertrag ein Streit ge¬ 
schlichtet wurde wegen eines Platzes zwischen dem laldstet- ■ 

3 ) 

ter Bach & dem "Eßlinger Acker". 'Immer noch war die Dreifel- 
derwirtschaft uneingeschränkt & unverändert in voller Geltung 
(Siehe oben ).Für neuentstandene Bauernfamilien wurde i . 

UgWjg #c t fcble.^4- ' 

durch Rodung weiterer Wald-oder Allmandflac^Ev^u den 3 Zeigen 

hinzugewonnenjdoch war gegen 1500 fast alles kulturfähige Ge- .. 

I * 

lande unter den Pflug genommen worden.Anschließend an das Ak- 

kerland reihte sich als äußerstes Band der Markung / gegen ande* . 

re Gemeinden hin/das Gebiet der Allmende an,die aus t 

beiden <Sc Y»äld bestand ä nur gemeinsam benützt wurde-l I' 1 

Die Ortsherrschaft behielt sich davon namentlich einen bedeu- 1 

tenden feil der Wälder als spezielle|, Hausgut vor,sodaß 

immer noch die Wälder der Markung um diese Zeit im Besitz der 

Grafen von Rechberg(^echberghausen) waren.Trotzdem aber blieb 

für die Dorfbewohner noch genügend Allmende übrig,wenn auch 

fast nur Weiden.Dadh offenbar besaß um l62o die eigentliche 

bürgerliche Gemeinde Waldstetten überhaupt keine oder nur 

ganz wenigjeigene Güter$für den Hirten^ mit etwas Krautland um 

das Hirten-oder Armenhaus herum im Schießwasen;dazu aber wohl 1 

an die 40 Jauchert Viehweide im Khau,am Ledersberg,im Vögeles- 

rain & in den Aiehhalden,auf denen auch für die Gnädige Herr- i 

schaft ein »Vaydt-Hammel lief oder dafür jährlich ein Ersatz- ; 

1) 

geld von 2-3 fl. entrichtet werden mußte. 

Leider f eh 1 t uns auch für die Zeit um 1620 eine 
spezielle Waldstetter Dorfordnun gjdoch in Verbindung 
zur Dorfordnung von Lautern^om Jahre 1599 mit dem Straßdorfer 
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Vertrag von 1523,bzw. 1534^^kann für unsere gemeinte Zeit et~ 
wa das Fa lg ende zu dem schon oben Ausgeführten noch hin* 

zugefügt werden«Barin wird für unseren damaligen Grundherrn, J 
nämlich den edlen St festen Brkhinger von Sechberg zu Raven— i 
stein M entschieden,daß M ihm allein soll der Gerechtigkeit Hü- ‘ : 
terstab zustehen,sodaß Gerechtigkeit erhalten werde,also daß 
jeglicher Hirt MMMMfammmtöraM ffl dem Erking^ser & seinen Nachkom— »' •. 
men oder ihrem Amtmann(Vogt) geloben soll®am:zu Waldstetten 
üecht nehmen & geben in allen machen,die dem Hirtenamt(also 
dem Gericht) unterstehen,wie das nach altem Gebrauch überließ 
iert ec bisher gehalten worden ist« H Wegen des Frevels(nämlich äh , 
der Strafen) hat Brkinger auf seinem Grund(Waldstetten) zu 3 
strafen,was dort geschehen ist...Wenn aber ein Fremder auf Er— > 
kingers Gut frevelt oder darnach auf Erkingers Gut entlief,so ! 
soll der Grundherr des Fremden Macht & Recht haben,ihn zu be- \' 
strafen,im umgekehrten Fall gilt natürlich dasselbe«Bie Partei 
soll den Frevler vor ihr Gericht stellen,auf deren Grund der - 
xrevel geschehen ist«wenn man Vierleute auswählt,so sol¬ 
len diese der Herrschaft unterworfen sein,die sie erwählt hat 
& der sie die gewöhnlichen Gelübde tun sollen ,& (dieses)darnach ’ 
auch den alten (ver=)bleibenden (zwei) Viermannen,wie es von 
altersher Brauch & auch bisher gehalten wurde. Sollte Erkinger 
Feinde bekommen,die gegen ihn Freveltaten begehen,oder von 
fremdem Grund aus Drohungen gegen ihn ausstoßen,so soll Er¬ 
kinger die Gutsmacht haben,dieselben einzufangen & entsprechend 
ihrer Untat mit ihnen zu verfahren.Des Tanzes halber soll Erk ! 
kinger zur Kirchweih auf den T&nzplatz 

ungehindert Zutritt haben.... 

Damit waran aber die Streitigkeiten nicht beendet,sodaß 
1534 ein neuer Vertrag aufgesetzt wurde,indem nun auch die Reel 
te noch für die beiden andern Grundherrn zu Straßdorf »nämlich 
das Kloster Lorch St die Stadt Gmünd zur Geltung gebracht wer¬ 
den sollten.Daraus können wir auoi^als für Waldstetten wohl ge¬ 
bräuchlich folgendes entnehmend sind immer noch 4 Vierleute, ; 
ö!ie von der Herrschaft ausgewählt( ernanntJwerden.Es sollen 
auch Feuerschauer aufgesteljt werden,die so oft sie 
es für nötig halten,Kontrollen(in den Häusern) vornehmen.Wer | 

einer Anordnung nicht Folge leistet,zahlt 1 fl.Strafe,wo von 
eine Hälfte dk& Herrschaft & die andere die Gemeinde bekommt. 
Kein Einwohner darf mehr als einen Hausgenossen aufnehmen 
St das nicht ohne Wissen St Erlaubnis der Herrschaft.Der Zuzie¬ 
hende hat der Gemeinde 1 Pfund Heller zum Einzug zu geben & 


















& Kundschaft & Abschied von seiner vormaligen Herrschaft beizu¬ 
bringen. Wer aus dem flecken(Borf) fortgeht,hat der Gemeinde 10 

Schilling zu zahlen. Solange einer in der Gemeinde / 

wohnt,hat er derselben jährlich 5 Schillinge als B e is i t z • 
zu geben.**er diese Artikel nicht hält,zahlt der Herrschaft zur i > 

Pön{Strafe) 1 fl«,der Gemeinde aber 1 Pfund Meller.Der Vogt,der 
Anwalt(Schultheiö) & die ^ierleute des Dorfes nehmen Augenschein^' •_ 
was in Io Jahren der Gemeinde zum Schaden ein gezäunt 
worden istjdas soll aufgebrochen werden & das sonstige Gemeinde¬ 
recht nach Dandesbraueh gehalten werden bei Strafe von 2 fl., 1 

halb der Herrschaft 6e halb der Gemeinde zu zahlen.Ein Hausge¬ 
nosse darf nicht mehr als 2 Haupt Kindvieh & 1 Schwein halten.HÄ 
Hält er mehr,so zahlt er 1 flfund Heller ,halb der Herrschaft & , 

halb der Gemeinde;dazu soll ihm das Vieh,das er mehr hat,abgebo- 1 
ten werden(d.h.unter Schätzwert gekauft werden!).Betreff des | " 

Gänsehiitens wird bestimmtsauf einem Hof dürfen Io,auf einer Hu¬ 
be 8,auf einer Göld 6 gehalten werdender mehr hält,zahlt 1 Pfun4 
Heller,halb der Herrschaft,halb der Gemeinde. * 

Pie bürgerliche Verwaltung u nseres Dorfes befand sich 
seit der Erbauung des Schlößchens in den Händen der Herrschaft, 
die dazu ihren Vogt als Amtmann einsetzte.Pur die Selbstverwal¬ 
tung der Gemeinde selbst blieb daneben kaum mehr ein Spielraum; 

I ; 

denn der bisherige Schultheiß mit den Vierleuten wurde nur in 
weniger wichtigen Angelegenheiten vom Vogt beigezogen,wie wir 
gleich näher hören werden.Ein eigentliches Rathaus war so 
natürlich nicht nötigjdenn das Amtszimmer in der Dehnung des \ 

Vogts im Schlößle kann als solches angesehen werden.Aber die bis¬ 
her erweiterten Aufgaben des hiesigen Borfötschultheißen wurden 
nun mehr <& mehr eingeschr nkt & in zunehmendem Maße vom nun orts¬ 
anwesenden Vogt übernommen,ja,es gab von da ab überhaupt keinen 
Schulheißen mehr,sondern nur noch einen "A n w a 1 t %so 1672 
& 1678,wo als Trauzeuge ein Hans ^ifcdenmayer auftritt mit dem 
Zusatz* "Anwalt des Gerichts*’.Er hatte nun nur noch eine beschei- . 
dene Vermittlerrolle zwischen Herrschaft & den Ortsuntertanen+ > I 
Er wird sogar von der Herrschaft ernannt & dann der ehrsamen Ge- | 
meinde vlrgesteilt;auf seinen besonderen Wunsch oder altershal¬ 
ber winter wieder entlassen.Er kann nicht einmal der Stellver- j 

treter des Vog&s sein!Sein Amt ist nicht erblichjtUMt ist er 

I! ||. 

eine ^rt herrschaftlicher Hilfsbeamter.Doch erscheint er oft als 
Fürsprecher für die Gemeinde beim Vogt,erregt dadurch aber auch 
den Widerwillen der Herrschaft gegen sich,wenn er zu viel nach 
unten schaut,statt zu ihr hinauf!Er hatte eher die Funktion eines 













Dorf Polizisten als <J>ines Qrtsv orstehers ;er wachte nw/U 
über das Öffnen. <& Schließen des Etters;er war dex Leitex des 
Msrkungsumgangs 5 ex überwachte, wie schon iiamer / die Ablieferung 
gen & sämtliche Abgaben an die Herrschaft,sodaß er immer noch 
der "Schuldenheischer“(=Forderer!) geblieben warjer war auch 
verantwortlich für alle Ansführungen von herrschaftlichen 
Anor dnun gen»Alles,wag im Orte geschieht hat er zu erfahren & 
nach oben Bericht zu geben*Loch bei allen wirklichen Lntschei-- 
düngen war stets der Vogt aus dem Se&lößle zur Stelle.Sein 
Amt war ein Ehrenamt;er bekam nur bescheidenen Tagegelder als 
Ersatz für seine Leistungen.Meist kam nur ein größerer Bauer 
für dieses Amt in frage.Br war jedoch frei von Frondiensten 8t 
Linquartierungen.Las amt war jetzt sicher nicht mehr sehr be¬ 
gehrt,aber die Ernennung durch die Herrschaft ebenjdoch-wieder 
eine besondere Ehre!16o2 ist noch Georg S c h 1 a i ß hier 
als Schultheiß genannt(als letzte r?).l 672 ist 
die Rede von einem "baronischen^Gerichts-A n m a 1 t .Loch 
beim Volk wird nach wie vor der Titel "Schultes" gebräuchlich 
geblieben sein. 

In der dörflichen Verwaltung stehen dem Anwalt noch s 
die sogn. Vierleute zur Seite,die in gewisser Bezie¬ 
hung alz Vorläufer der heutigen Gemeinderäte angesehen wer— 
len können.Ihre Amtszeit betrug nur 2 Jahre.Jedes Jahr gingen 
2 Vierleute ab,wofür dann die Herrschaft 2 neue ernannte.In 
der Hauptsache hatten auch sie mehr polizeiliche Funktionen 
im Aufträge & im Interesse der Grundherrschaft.Sie sollen 
beim Fangen der öbearltäter helfen & sie festhalten,damit die 
Herrschaft dem Recht Geltung verschaffen kann.Unter Hinweis 
auf ihren Lid ist ihnen eingeschätf 15 wenn sie ein ü eschrei oder 
anderes hören,müssen sie hinzulaufen & handeln nach dem 
Inhalt der Gemeindeordnung.Anzuzeigen hatten die Vierleute 
auch:das Zücken,d.h. da; Ziehen, eines Messers im Streit(Sie- 
he unsern Flurnamen:"Zuckmantel“!) & auch das Schlagen;dann 
wenn jemand in den Häusern wusch oder laugte,darin Flachs 

. 

dörrte oder Späne verbrannte(Feuersgefahr!)jauch wer auf Fel=ü 1 

dern,Wegen & Stegen einen Schaden anrichtete,sollte von den 

Vierleuten der Obrigkeitmm zwecks Bestrafung gemeldet wer- 

den.Meldepflichtig war auch ihre Wahrnehmung,daß der Herrschaf', 

von ihren Gütern 8t ihren Rechten etwas entzogen werden woll- 

& 

te oder daß sonst ein Eingriff in ihre Obrigkeit geschehen 
würde.Auch hatten sie zuziehende Personen,vor allem wohl Ange¬ 
heiratete & auch von den Bauern in Dienst genommenes Gesin- 
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de der herrschaf felichen Obrigkeit zu unters teilen, also in er¬ 
ster Linie beim Vogt zu melden*So waren auch die Vierleute 
offenbar in erster Linie die Sachwalter der Ortsobrigkeit ik nur 
nebenher die Fürsprecher für ihre Dorfbewohner• 7 ^Zur Durchfüh- 
rung ihrer Aufgaben stand ihnen eine kleine Strafgewalt zu,über 
die sie jährlich eine Abrechnung der Herrschaft vorlegen mußte! f 
Wichtig waren auch die notwendigen Gerneinde-Ä m t e r & 
die Gemeinde-D i e n s t e,die scharf von einander zu trennen 
sind.Die Gemeindeämter werden meist nur von “Richtern” besetzt i 
(Siehe nachher S*),die auf Vorschlag des Vogts von der 
Herrschaft ernannt wurden*Darnach sollen sie dem Vogt angelo— 

Den,die Ordnung St die gemeinen Bräuche zu halten & alles das 
zu leisten & zu tun,was ihnen ihr Amt vorschreibt»Zu den Gemein* j 
deämtern zählte man:das Amt des “Bürgermeisters",was heute das 
des Gemeindepflegers ist;doch wurden immer 2 auf 2 Jahre auf- ' 
gestellt,die abwechselnd je 1 Jahr die Gemeinderechnung zu füh¬ 
ren hatten(Das waren in der Hauptsache immer Vierleute,die hier [ 
ihre Ausgaben verbuchen mußten!);dann mußte die Rechnung dem 
Vogt zur Prüfung vorgelegt werden.Leider ist mir für Waldstet- J 
ten noch keine solche Gemeinderechnung aus dieser Zeit vor Au¬ 
gen gekommen^wohl aber die Kirchenpflegerechnungen!).Hieher ge¬ 
hör en auch die 2 Heiligenpfleger oder die Rechner der “Kirchen® '■ 
fabrik" zum Hl. Laurentius.Bbenso gehören hieher das Amt des 
i : ronrneisters,des Holzwarts(Förster),des FieischbeSchauers,des ; 
MähderSchätzers(Wiesen!),des RftSschauers,des Hülbenschauers 
(Stauweihers für Viehtränke) etc.-Von geringerer Bedeutung wa¬ 
ren die sogn.Gemeinde—D i e n s t e:dazu gehörten die Feuer- 
schauerjder Nachwäehter;der Amtsknecht des Vogts(Büttel oder 
Dorfschütz)jder Feldschütz oder Oschoi genanntjdann die ver¬ 
schiedenen Hirtendienste:ein Hoßhirtejder Kuhhirte,dessen Amt 
1ÜM Bartholomäustag vergeben wurde;der Schafhirt,der Schweine- >■ 
hirt,der Gänsehirt;der Dienst des Schinders(später Kleemeister 
genannt!) & noch später ein besonderer Bettelvogt,#ialleicht 
aubh einMMMBrotschätzerkMvi wie auch ein Getränkeschauer etc. 

Die Vertretung der Gemeinde^ist das Gericht, 

das in der utube des Vogts tagt.Doch tfls dahinein reichte-der 

lange Arm der Herrschaft.Ls setzt sich zusammen aus dem Vogt, 1 

dem Anwalt,den Vierern & hinzugewählten Männern durch die v Rich- 1 

ter selbst;denn das Gericht ergänzt sich selbst.Sie würden auf 

Lebenszeit gewählt & vom V 0 gt vereidigt.Bauern St Söldner waren 

meistens je zur Hälfte vertreten.Blutsverwandtschaft im Gericht 

duldete die Herrschaft nicht & zwar zur “Pflanzung besserer 
Einigkeitjder Gerichts-v e r w a nt e n "! Dieses Gericht ist > I- 
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gleich, von filtere her sowohl Gerichts— als auch Verwaltungs— 
behörde.Die bedeutendere Tätigkeit übte dieses Gemeindegerieht 
als Verwaltungsorgan aus.Mindestens 3 mal im Jahre hatte das } 
Gericht vormittags "ohnumgänglich im Amtshauß v zu erscheinen: r , 
auf Martini wegen der Verleihung der gemeinen Dienste;auf PauMi 
li Bekehrung zur Gemeinderechnungs-Abhör & auf Sankt Galli zum 1 
eigentlichen Herrengericht.Weiter verteilte das Gericht die ' 
öffentlichen Umlagen & hinquartierunge'}; beschloß die Verpach¬ 
tung der Schafweide,in erster Instanz auch die Aufnahme neuer 
Dorfbewohner»vermietete die gemeindeeigenen Häuser; wie Armen- ! 
haua, Metzgerei »Schmiede etc.»dann vergab es auch dielp&hezi des 
Heiligen,machte mit dem Vogt den Dorfumgang,verwaltete das ge¬ 
meindeeigene Vermögen & das des Heiligen,gab Unterstützungen 
an Arme de kranke»kontrollierte den Zuzug in die Gemeinde,auch 
die hinheirat hieher unter Ansetzung eines Beisitzerbeitrags 
& nocil vi el anderes mehr.In gerichtlichem Auftrag erscheinen 
immer wieder Anwalt oder einzelne Richter oder der Vogt bei 
den Vorgesetzten Behörden,um in Streitfällen dort Gehör zu 
finden.Für ihse Tätigkeit hatten die dichter keine Besoldung, 
sondern nur l’aggelder.Sie hatten Mraft ihres Amtes ein erhöhtes' 
Ansehen;in den Kirchen besaßen sie eiagene Kirchenstühle.-Die 
eigentliche oder höhere Gerichtsbarkeit wurde 
hier ganz von der Ortsherrschaft mit ihrem Vogt ausgeübt.Wer 
sich also irgendwie strafbar machte,deijmußte als reehberghau- 
ser Untertan ins Dchlößle zum Vogt oder nach Rechberghausen 
selbst gehen ,um sich zu rechtfertigen.Da gab es im allgemeiner |' 
Geldstrafenjdenn das Ggld war bei den Bauern meist knapp,&lfer 
so eine härtere Buße, als wenn der Übeltäter eingesperrt wor¬ 
den wäre.Auch die Höhe der Geldbuße stand im allgemeinen fest: 

Für größere Vergehen-wenn also Blütfloß-12 Pfund Heller;für 
kleinere Vergehen nur 2 Pfund Heller;für größeres Unrecht^aber 
8 Schilling & für kleineres nur 43 Kreuzer.Nächtliches Wirts- ' 
hausvergehen kostete 1 fl.Die Freiheitsstrafen mußte man im 
"Narrenhäusle" des Orts absitzenjfür schwerere Fälle gab es 
"2urmstrafe",d.h. im Kerker des Schlößchens.-Neben dem jährliätö 
chen Herrengerichtotage gab es noch das V4-jährliehe B R u eg¬ 
ge r i c h t ",von dem der Vorgeladenelt nur M a b g e r ü g t*\ 
wurde,also mit einer Verwarnung davon-kam.Die behördlichen Ver¬ 
treter de:.. Ruggerichts kamen für gewöhnlich in den Ort selbst 
& hielten"bei der iv.ühle" die fällige Strafpredigt,wobei gerügt 
& ermahnt wurde,so eindringlich es eben ging.-Damit die Unter¬ 
tanen nicht vergaßen,wer ihr Gerichtsherr war,mußten sie ihm 


■ 














eine jährliche ^abe leisten,nämlich die sogn. Raue h—henne, , 
d.h.von jedem Herd oder von jeder Ieuereteile»also von jeder 
Familie,ein Huhn !Eine Leistung der Gerichtsuntertanen war ? 
auch der F r o n— (=Herren=)dienst,wie diese Schuldigkeiten ' 
schon oben 3.4?+? + angeführt wurden & auch in diesem j 

Zeitraum weiterhin in Geltung sind. . 

Jiuf unserer gesamten Rittergutsmarkung mögen um 1620 
vielleicht Bewohner gelebt haben.Sie wurden alle von der 
Herrschaft gemeinhin eben als Untertanen bezeich— i 
net.üie unterschieden sich ihrerseits in "gemeindsberechtigte" 
oder Gemeindsmänner*»worunter die vollberechtigten Einwohner 1 
der Gemeinde zu verstehen waren & welche aus Bauern & 
aus Söldnern bestanden,auf der einen 3eite*& in Bei- ] 
wohner oder Beisaßen auf der andern Seite.Biese letzteren er— .| 
hielten das Wohnrecht gegen eine Abgabe von jährlich 1 fl.( I 
meist waren es alte Leute,die zu ihren Kindern zogen,oder un¬ 
eheliche Kinder,aber auch Flüchtlinge jener Zeit^ie hatten t 
aber keinerlei Anteil an den Gemeinderechten & zählten im Grun¬ 
de genommen nicht zur Gesamtgemeinde*Allerdings waren sie in 
den Fronen den Vollbewohnern doch wieder gleichgestellt(Las- ■ 
ten!),mußten sich ;aber bei der Aufnahme verpflichten»der Ge¬ 
meinde nie zur Last zu fallen,"widrigenfalls sie den Flecken 
wieder zu raumen "hätten.Der Bau eines eigenen Hauses wird 
ihnen in der Regel ab&eschlagen,weil"kein Platz vorhanden , ; 

auch solches nur zum Schaden der Gemein geschehen"würde!— 

Hur dem "Gemeindsmann"aber stand nun«« der -eg in das Gemeinde- ! 
gericht & auch in die Gemeindeämter &-Dienste offen!Das war 
ihr ehrliches Recht in der Gemeinde.Sie auch käanen jederzeit 
als Zeugen auftreten "als alte,ehrbare Männer"»die viele Jah¬ 
re (vielleicht )den Zehnten hier eingesammelt haben,wie z.B. 

15o3 ein Peter Stouben von Waldstetten.Dabei werden sie auf i. 
ihre Aufgabe verpflichtet,müssen in die Hand schwören & einen 
Eid gelobenIDie Voll-Einwohner haben gleichen Anteil gm den 
"gemeinen Hätzungen & Gerechtigkeiten?die allerdings örtlich ! 
sehr verschieden sind.Bei uns in Waldstetten konnte die Ge¬ 
meind* z.fi. keine Holznutzungen geben,da ihr ein Gemeindewald 
fehltejebenso gab es keine Harznutzungen.Aueh besondere Gemein-* 
de-T o i 1 e t (Teile) gab es damals in unserer Gemeinde noch 
nicht jdenn die Allamnde bestand zu der Zeit noch als Ganzes. 

Ä uch von Gerneinde-K rautgärten hört man damals noch 
nichts.Den Voäl-Einwohnern stand auch das Recht zu,Schafe & 

Vieh auf die Allmand zu sohicken,wobei jede Sorte von einem 
besonderen Gemeindehirten beaufsichtigt wurde.Der Vollunteytan ! 











besaß wohl auch bei uns das xi echt der Mar kl o s u n g, 
d.h. er hatte das V q r=&k aufsrecht bei Verkäufen 
von Grundstücken innerhalb der Markung,vor einem auswärtigen & 
Kauf slieDhaber* In besonders wichtigen Fragen mag auch bin & ! 

wieder den Volluntertanen das Recht eingeräumt worden sein,als 
uesamtgemeinde ihre Stimme abgeben zu dürfen,vielleicht bei 
Fragen über Kriegszüge,Veränderungen von bisher üblichen Ord¬ 
nungen, Seim Verkauf von Gemeindegut oder beim Entscheid über 
dessen Bewirtschaftung,bei Vergabe der üchafweide oder einer 
Änderung der Bebauung von Grundstüeken,auch bei Fragen über 
Beisitz & Ortsarme,bei der Aufbringung von Kontributionsgel- < 
dem(Kriegslasten!) & bei ähnlich wichtigen Bingen.Doch gab es 
keine getrennte Befragungen je von Bauern oder je von Söldner' 
sondern“viritim"(Mann für Mann) wurde die Gemeinde durchgegan-* 
gen,d.h. jeder gemeindrechte Untertan stimmte ab.Solche Befra- I 
gungen der Gemeinde geschahen in der Hegel vor des Vogts Amts— 
haus oder beider Mühle(untere!),bei denen durch den Vogt außer-, 
dem Polizei- & FeuerOrdnungen & herrschaftliche Anordnungen 
bekanntgemacht wurden oder wo ihrerseits vielleicht die Ge¬ 
meinde besondere Beschwerden anbringen konnte.-Biesen Hechten 
der Voll-Untertanen standen in der damaligen Gemeinde auch vie- 
1 flickten gegenüber,die sich einem jeden als La¬ 
sten fühlbar machten;so hatte jeder seine Oneras(Schuldigkei- 
ten) dem Zehentte^dem Gericht sfeMlöä & dem Landesherrn gegenüber 
(oiehe S. i ■'' fr ♦ S.^'f -'ff + G. H<ff ! ).Aber auch seiner Eigenen 
Commun(Gemeinde) gegenüber hatte jeder noch seine speziellen \ 
Verpflichtungen;fassen wir diese unter dem Hamen ,, dteuern” zu¬ 
sammen! Gemeindesteuern also! Denn ^so schlecht die hiesige Ge¬ 
meinde an Waldungen ausgestattet wäre,sei es ebenso schlecht 
mit ihrem Kinkäramen bestelltaußer etlichen Gulden an 
Grundzinsen von einigen auf der Lllßkd stehenden Häußlen be- § 
stehe es nur noch aus dem Winterweidegeld für die Schafherden, 
welches,wenn die weide verliehen werde,jährlich 15-20 fl. er¬ 
trage. Dazu käme noch das Geld von aulunehmenden Bewohnern,das ! 
für 1 Mannsperson 45 kr.,für 1 Weibsbild 3o kr. & für 1 Kind 
15 kr. betrage;weiter sei nichts zu erheben.Darum sei man ge¬ 
nötigt, zur Bestreitung der aus mehrerera bestehenden Gemeinde- I 
ausgaben,besondere Umlagen zu machen,die eingezogen würSI; 
den.Doch habe die Commun dermalen weder aktive noch passive Ka¬ 
pitalien. Über das oben Angegebene hinaus habe man bei der Ge¬ 
meinde keine Gefälle oder EinkünfteDie ähnedies ihr Leben 
notdürftig fristenden Ortseinwohner mußte»'also das Fehlende 
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ihrer Gemeindekasse susehießen. Aber eine geordnete Gemeinde- 
rec&nungsführung im heutigen Sinne gab es da noch nicht.Die 


schriftlichen Akten dazu umfassen nur wenige Seiten,einschlief^ 


lieh des litelolatts,wo die Samen der beiden Communrechner an ‘ 
geschrieben steilen, von Einnahmen « Ausgaben der Gemeinde üt i 
K.c.um zu redenjdie i-innahmen fielen besonders durch ihre Dürftig 



waren 


e ° ^©^S^iber beim Girt nach getaner Arbeit,so nach Basatü img 
der Gemeindeämter & ~dienste,dann für den Schmied & andere Hane 
werkerjoft auch für recht kuriose DingeiWas die Einnahmen nicht 
deckten? verblieb in allgemeiner Umlag zu entrichten",wozu der * 
Gebühr nach zu geben hat:1 Ganzbauer 58 kr.,1 Halbbauer 
2 ?j) kr * ,1 ^ öldner H kr.2 Heller & 1 Häusler 7 kr 1 Heller(l68^ 
Jedes Dort war früher vor allem der Feuersgefahr aus- 
gesetzt,man denke nur an die Strohdächer & das so vielfältig 1 
ver. endete Holz beim Hausbau.Wie oft vernichteten deswegen 
Großbrande ganze Dörfer & Städte,so 1654 Aalen <& Schorndorf. t 
Die Anfänge unserer Feuerwehren kann man bis ins 15. Jahrhun¬ 
dert zurücicverfolgen,wenngleich aldstitten für jene Zeit keine 
Urkunden aufzuweisen hat.Dagegen blieben uns manche Dorf- & Po¬ 
lizeiordnungen von benachbart n Gemeinden erhalten,in denen 
genau beschrieben ist,in welcher »eise Brände zu verhüten & die 
se-im Ernstfall- zu bekämpfen waren.Dabei aber handelte es 
sich damals jedoch in erster Linie darum,henschen,Vieh <& Gerät 
zu ret=fcten,sowie das Obergreifen des Feuers auf andere Gebäude 
zu verhindern;denn für gezielte & erfolgreiche Lös eh-ar- 1 
beiten reichten die Ausrüstungen der Feuerwehren gar nicht 
aus,waren sie doch damals äußerst mangelhaft.Die *•'ehren ver¬ 
fügten meistens nur über Leitern & Feuerhaken zum Einreißen 
der brennenden Gebäude;zu Hause sollte jeder einen ledernen 
Ieuereimer,Axt,Seii etc • haben.Das Lcschwasser wurde durch ein. 
Spalier von Helfern in Lederkübeln von Hand zu Hand zum Brand¬ 
platz geschafft»womit natürlich wenig auszurichten war.Die 
Feuerspritzen kamen erstmals 1517 in Deutschland aufjaber sie t 
wurden nur sehr langsam eingeführt & leisteten noch wenig.In 
Gmund kam die 1.Verordnung 1517 über"Feuer- & Kriegsläufe in 
der Stadt Gmünd" heraus.Aug den Türmen standen die Feuerwachen;< 
"Feurio!" jtönte es von jener Höhe.Dann traten die Hornisten ! 
in Tätigkeit & es wimmerten die Brandglocken.Von den HalbwüchMU 
sigen ab war damals a|les zur Feuerhilfe verpflichtet.^ 


Doch auch für die Zeit von Fehden & Kriegen wurden 


zum Schutz der Heimat Vorsorge getroffen.Darum wurde die Wehr- 













tüchtigjfceit MlMMptliMMM absichtlich gepflegt,vom 
Landesherrn gefordert & vom herrschftlichen Vogt allen Irnstes 
überwacht, Denn trotz; der Leibeigenschaft unserer Bewohner durfte^ 
die Verpflichtung zum Kriegsdienst nicht verkürzt werden»Dazu 5 
gehörte neben der Abgabe von Kriegssteuern & der Stellung \ 
von"Reiswagen”(=KriegsfUhrwerk) ira frühen Mittelster in erster 
Linie die Führung von Waffen gegenüber dem Landesfeind, 
was auch später noch ein Voraus für den Voll-Üntertanen blieb 
zum Unterschied vom Beisaß»Für seine Ausrüstung ä Ausbildung 
hatte der einzelne Untertan selbst zu sorger^g,worüber der Vogt 
im Uchlößle zu wachen hatte,Wenn auch das allgemein^Aufgebot , 
mit der Zeit zur seltenen Ausnahme wurde,so mußte doch jeder 
Mann mit “Wehr & «affen” versehen sein,dm sofort,wenn das Be¬ 
dürfnis eintrat,sich gerüstet stellen zu können.Zur Übung in £ 
den waiien hatte jeder Waffenträger jährlich eine Übung auf läj 
die Scheibe zu schießen.Außerdem hatte noch um 15oo der Un¬ 
tertan die Verpflichtung,bei der Gemeindeversammlung auf dem 
Kirchhof oder W dem Amtshaus in «Wehr & Waffen" zu erschei- t 
nen.In dem ausgehenden Mittelalter gab es dann in den Städten 
& Dörfern schon "Schütz enge seil schaf ten\die von oben Beiträge 
erhielten.Neben Bogen & Armbrust trat im 16. Jahrhundert das 
j euerrohr,so daß es damals Armbrust— & Bü«chsenschützen gab. 

Das wurde nach dem Bauernkrieg anders ;von da ab verboten die 
Gemeindeordnungen eine bewaffnete Teilnahme an Gemeindever¬ 
sammlungen ;es sei denn,daß zu ganz ungewöhnlicher Zeit geläutet 
wurde,so dB man auf eine dringende Gefahr schließen konnte.In ® 
den Gemeindeordnungen aber blieb die Bes timnruiig^',daß jeder,der 
das volle Gemeinderecht erwerben wollte,sich mit einem Ober- & 
Sinem üntergewehr auszurüsten habe.Vielfach mußte der neue Un¬ 
tertan dann vor dem Vogt erscheinen & dort bestätigen,daß das 
Gewehr sein Eigentum sei,mußte es dann laden & abschießen.Un¬ 
ter Ober- & Untergewehr waren Flinte & D eg en gemeint. 10 ^über 
diese Verhältnisse berichtet in Waldstetten kein Lagerbuch & 
keine Schützenordnung.Aber in der Nähe des alten Dorfkerns liegt 
der Ortsteil:"3 chießwase n",der im Taufbuch unseres 
Pfarrarchivs 1691 vorkommt,wo «hristoph Schmtd wohnt;dort ist 
auch Radwirts Schafhaus 1691 von Georg Lisele mit seiner Familijj 
bewohnt. stand imraer|schon auch das Gemeindehirten- & spätem 
Armenhaus.Und die mündliche Überlieferung weiß zu berichten, 
daß früher dieses Haus ira Bchießwasen das "Schützenhaus" der 
«aldstetter "Schützengilde" gewesen sei,wo sie damals "Soldä- 
terles" gespielt hätten.Wo der Schießstand gewesen sei,wisse 





niemand mehr genau}aber jedenfalls nicht weit vom Schütsen- 
haus weg!Nun aber heute der große Bogen der eigent- 

liehen Fahrstraße im Sehießwasenjäurch den,durch eine Klinge Hi 1 
laufenden,geraden Hohlweg verbunden.Es hat den nsehein,daß ge« 
rade diese Klinge in sehr alter Zeit mit den steilen Seiten- c 
hängen & der im esten wohl senkrecht aufsteigenden Bergwand 
offenkundig als "Kugelfang gedient hat.Vielleicht könnten 
heute noch bei genauerem Graben dort Bleikugeln,sogn, Blei¬ 
batzen, gefunden werden,wie sie einst bei den Vorderladern der 
Feuerflinten verwendet wurden.Damals übte man sich landauf, 
landab aui den Schießplätzen(Schießwasen)in der Treffsicherheit, 
Am Schießplatz waren Schießvorrichtungen aus Holz oder auch 
Steinplatten zu sogn. -^chießmauern hergeriehtet,um sachgemäß 
arbeiten zu können,Für Gelslingen Ist schon 14o6 eine Schieß¬ 
hütte errichtet wordenen der Berichts- & Polizei Ordnung für ' 1 
Donzdorf aus dem Jahre 16o6 ist bereite ein Schützenhaus & ge¬ 
wählter ochützenmeister erwähntin Westerheim bei Wiesen- 
steig geht die bei der Lorettokapelle bisher geMpSMMstandene 1 
oeme Jstatte schon 17o4 ein. So war auch bei uns schon vor 3oo 
Jahrenjder Flurname "Sfchießwasen" geläufig,der sich damit gnnz 
natürlich erklärter geht auf die alte,heute ganz in Verges¬ 
senheit geratene Verpflichtung zur Pflege der Vehrertüchti¬ 
gung seit dem Mittelalter zurück.hie Schießübungen der Schieß¬ 
gesellschaft ^aldsteiten fanden auf dem Schieöstand im öchieß- 
wasen statt de zwar dort,wo der Hohlwegestlich vom "Rad" die 
große Straisenschlinge in gerader Richtung verbindet.Die TätigM 
keit des heutigen Schützenvereins hat also eine uralte Tradi¬ 
tion in unserem Dorfe wieder aufgenommen!Im übrigen war der 
damalige Schießwasen in der Hauptsache Biese,also Gras—oder 
Rasenboden,den man auch als „W a s e n 11 im Schwäbischen bezeich¬ 
net. Diese Gegend gehörte zur Allmende & war gewöhnlich eben 
»»eideplatzjfür Vieh & Schafe.Doch dürfen wir uns wohl auf dem 
ebenen Land beim MMMiMigllM Armenhaus früherer Zeiten eine L i n- 
d e denken,gleichsam als Mittelpunkt bei Dorffesten,die einst 
auch hier abgehalten wurden.Ein Tanzplatz fehlte si¬ 
cher hier auch nicht. 

Natürlich hatte unser Ort auch für seine Straßen,W ege. 

Bacjtfuhria» zu sorgen,worauf der herrschaft¬ 
liche Vogt im Schlößle ebenfalls ein scharfes Auge gerichtet 
hattefwar doch er zunächst der Herrschaft gegenüber in erster 
Linie verantwortlieh,daß nichts versäumt wurde.Und in dieser 
Zeit waren in erster Linie die Wege & Stege im Bereich des neu¬ 
en Ortsteils "Schlößle" 4 zu dessen Verbindungswegen gar wich* 
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tig!Aoer auch die Instandhaltung oder die Verbesserung der Ver-' 
kehrswege in der ganzen Markung durften nicht vernachlässigt ’ i. 
werden*Jedoch brachten diese Forderungen keine besonderen 
->c.awierigkeiten;denn alle leibeigenen Untertanen hatten ja ih¬ 
re ungern essenen Fronen jederzeit zu leisten,wie ! ; ä 
sie eben der Vogt oder die andern Gemeindebediensteten in sei¬ 
nem Namen forderten.Ein Glüok)®ffeer Ort an keiner richtigen 
-Durchgangs- oder Verbindungsstraße gelegen war!Auch stellteWn 
sowieso damals allgemein überhaupt keine bÜfmderen Ansprüche 
an das Straßennetz! »enn nur der leg von der Kapellengasse 
über die Krummhalde zum // SehlöSle' / in ordentlichem Zustand war, 
daß die Herrschaft mit Kutsche & Reitgaul nicht enttäuscht 
wurde!oonst war der Verkehr ja doch nu* Orts-oder höchstens 
Nahverkehr;man hatte weniger Bedürfnisse als heute & befriedig- f 
te diese ohnehin durch Eigenerzeugung.Gegen den Verkehr war $9. 
die Herrschaf tjselbst Sschon gegenüber dem Volk{alles war doch 
"an Hie Scholle gebunden"!Und viele andere Hindernisse,ja ernst 
n c u ue Gefahren stellten sich gegen alles Reisen.Und wer wollte 
bei den vielen Herrschaftsgrenzen schon den vielen Zol JjPf la¬ 
st ergeld, Brückenzins & all die andern Abgaben begleiehen?Kein 
Wunder deswegen,daß im allgemeinen die Rege durchgängig sehr 
schlecht waren.An die Feldwege gleich gar nicht zu denkenIDenn 
das waren ja nur Überfahrtsgewohnheiten,die nur zu bestimmten 
Zeiten befahren werden durften & immer wieder sich verschie¬ 
ben konnten.Von Wassergräben oder einer Beschotterunfv^ohl nir- 
gedns eine Sjur!Begnügte man sich doch s&lbst bei NachbarMMMMI- 
sohaftsStraßen noch lange mit dem Bac&bett ,das extra 
zu diesem Zwebk auch gepflegt werden mußte.Trotzdem werden die 
Waldstetter Einwohner f wie die anderer Orte^ nicht wenig unter 
den vielen w egfronen geseufzt haben! 

Und wohl nicht weniger über die zahlreichen B o t e n gän- 
ge Jder Untertanen für ihre Herrschaft ob deren Dienstpersonal; 
denn auch diese Verpflichtung enthielt das Gebot des Frondien- 
stesiImmer wieder war der oder jener Bauernhof zu herrschaft¬ 
lichen Botengängen eingeteilt oder von solchen des Zehntherr*, 
nämlich des Pfarrers!Ein Glück,wenn die Wichtigkeit der zu 
überbringenden Nachricht für so bedeutend gehalten wurde,daß Mi 
man den Botengang nur einem Kanzleiboten,der vereidigt war, anver¬ 
trauen konnte.Doch benützte dieser dafür dann vielleicht das 
Reitpferd des Pflichtigen!I* übrigen trafen wohl nicht selten 
laufende & auch berittene Boten im,Schlößchen"wie such im Pfari 
hause selbst in dieser Zeit hier ein!Solche Botengänge waren 
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seit alters gewohnt & wurden im allgemeinen nicht tragisch ge- 
nommen/wenn sie nicht das Ansehen einer reinen Schikane hatten, 
her Privatmann wird seinen eigenen Boten damals gemacht haben, 
a.n. ©r mußtejeben zu Fuß oder zu Pferd seineMB^äitteilungen 
mündlich geben oder sie mittels eines Briefes (Wenn er schrei 
ben kannte!Murch eine andere Privatperson an Ort * Stelle 
bringen lassen.Vielleicht zeigte sich auch zufällig eine ande¬ 
re private Gelegenheit.So sollen die Hausmetsger schon frühe 
einen gewissen "P o s t b o t e n d i e n st " besorgt haben, 
da sie einst ein Pferd gehalten haben.Sie kündigten ihr Korn-' 
men mittels eines Kuhhorns an,das sie geblasen haben.Hieraus 
ist das eigentliche "Posthorn” entstanden,das bisin die neu¬ 
este Zeit so oft ertönte beim Kommen & Gehen der Post,* das 
säuövAbzeichen der Post geworden ist bis zur Gegenwar*.In Würt¬ 
temberg wurden die Metzger 1611 durch herzoglichen Befehl da¬ 
zu verpflichtet,Bendungen aller Art zu besorgendes mag der 
Anfang unserer "Landpost" gewesen sein! 

Unser (hier oben etwas lange dauerndsten 1 i c k in 
unserer Gemeindeverhältnisse^zu Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges(um 1620) lehrte uns,daß die Herrschaft mit fester * 
sieuerer Hand alle Gebiete des Grund-,Leib- & Landes- wie auch 
als Zehnt=herr energisch regierte.In der Verwaltung fühlen 
wir manchmal fast eine allzu harte Hand,welche Widerstände 
möglichst im Keime zu ersticken suchte.Dazu verhalf ihr eine 
gut ausgewälte & getreue Beamtenschaft,die es verrtand,die 
Amtsuntergebenen in gehörigem Aspekt * Gehorsam zu erhal- 
ten..Niemand durfte Klagen über den Vogt ohne dessen Beisein 
annehmen,gleichwie niemand gestattet war, etwa hinterrücks 
zur Herrschaft zu Hufen ,um den Vogt zu übergehen.Der Vogt 
war die herrschaftlich stärkste Hand,der die Gemeindepolitik 
nach den ihm von der Herrschaft übermittelten Dekreten(Vor¬ 
schriften) leitete,gewissermaßen mit einem ehrenamtlichen 
falben"herrschaftlichen Hilfsbeamten,dem A n w a 1 t.Das Ge¬ 
richt besaß nur einen eingeschränkten Wirkungskreis,da die 
Herrschaft gar vieles sich selbst zur Bntschekdung Vorbehal¬ 
ten hatte.Dennoch lag in der Punktion dieses Gerichts doch 

senon de ^ erste Keim zu einer späteren kommunalen Selbstver¬ 
waltung! idJ * 1:>) 
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Religiöse Neuerer beun ru higen un ser chr istgläubi ge s Vol k 

1) Tüchleta.a.O. Band II 67 ff 

2) ä rchiv-Hüeherei Gmünd 3.2-4(1954) 3.1o9 ff 

mm. aur neu en ,L ehrg^fern_& nah^ 

1)Au 3 verschiedenen Lehrbüchern zusammengestellt 

Einführ un g de r D eformation in unsern ben achbar ten ke lüh l- a ^ ' fcei 

1) /illburger,Br. August*a. a. 0. 3.23 ff 

2) Oberamtsbeschreibung von Göppingen 1844 S. 147 ff 


fanatisc he Ei nführung _ der Information _ln unser em Bachbarlanc 

Württemberg durch seIne~Her5o~e' 

1)Kaiser Bernhard*Geschichte Württembergs 1891 3. 44 ff 
2 iwillburger»a.a.Ü. 3*25 ff 

3/Iffi übrigen vom Verfasser zusammengestellt aus allerlei 
Geschichtsbüchern 

arum s in d vers chi edene Nachbarorte ganz evangelisch und 
‘" andere reI I jios~~emischt? 

1) Eothenhäüßler KonradsGmünder Heimatblätter 

1928 3.35 ff 

1958 Br. 11+12 

1959 Br. 1 
1961 Kr. 4 

2) Gm nder Heimatblätter 1958 Kr. 8 +9 

5) " " I960 Kr. 1 

4) H tt 1957 Kr. 9 und 1958 Nr. 1 

5) " " 1958 Nr. 2-5 

6) Ob6ramtsbesöhreibung Gmünd 1870 S. 349 ff 

7) M " " 1870 S. 4o1 

8) 1iseher Isidorsa.a.Q. 3. 1o5 

9) " " ia.a.O. 3. 1o5 

10) 0beramtsbesohreibung Gmünd 1870 3. 418 

11) Oberamtsbeschreibung Gmünd 1870 S.3o3 

Be ispiel ) 

Vielmalig_er_Glaubgngwechsel__im_K.iosi, er _Lorch j (als_ torisches" 

1) Oberamtsbeschreibung nelzheim 1845 S. 2o2 ff 

geblieben? 

sind dennoch so viele un se rer Nachbarorte katholi sch 

1 )i‘iseher Isidoria.a.ü. 3.1o4 

2) vVeller,ür.Karl»a.a.O. 3.84 ff 

3) l>eibele Albert »Kreisbuch 3. 73-75 
4jvVellersa.a.O. 3.84 

5)Fischersa.a.O. 3. 1o5 



: fs 

war um unsere Heima t 3m stetten noch k atholisch gebliebe n ist 

1) Oberamtsbeschreibung Gmünd 1870*3. 163 

2) " * 1870 S. 410 

3) " ” 1870 3. 163 & 410 


Gefahr zur Deformation_von Tannhof & Tannw eiler 

1) Repertorium d.Reichstadt Gmünd S. 3 872 Büschel 377 

2) Oberamtsbeschreibung Gmünd 187o S. 462 

3) 3ohmid Fridolin:x>as tausendjährige Dorf 1955 3. 85 ff 

4) Gaugele B e rnhardsMeiner Heimat ’fäler <& Höhen 194o S. 1o4 
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Die_katholische - Aufwäärtsbewegung__oder M die_öe^enreformation 
Id Willburger, Br . Augustt&.a.G. S. 27 

H^6I«2©?^§S§l_(Landka2itel_)_in_cLcr_Keformationszeit 

1 Beschreibung des Oberamts Geislingen 1842 S. ?? 

2) irischer Isidor*a.a.O. G. 179 ^ 

3) Beibele Albert*Gmünder Heimatblätter Ar. 9 S, 6 

tnisse_der Pfarrei__^aj» lffi_Keforma 11 onszeit—""" 

1 ) Fiseher Isidor*a.a. 0 , ü» lo 4 

2 ) Willburger»Br. «ugus tja.a.ö. ü. 29 

3) Fischer,Isidor:a.a.0. S. 2o1 

4) Buok Anton: «aldstetter °ehulchronik Band I - V 1944/51 

Veränderungen im Wa, Pfarrsprenge! von 15 00 -1 7QQ 

1 )'%• Pfarrarchiv A 65 Büschel 16 

2) Akten ebenda. 

3) Grkunden der Reichstadt ö ehwäb. Gmünd 

4) *' aus dem Spitalarchiv * * 

5dieser* Orte in Gmünder Urkunden 

6 )Nachsbhlage-Hegister zu den iiepertorien der K.Gmünd Bd.I 466 

Verän derurL ; en ^i m pfarrlichen P fründe inkommen während der bei— 
den i^exormat Ions-Jahrhunderte 


1 kiarrarchiv Ja. A 262 (1654) 
2 ) " " Wa. A 262 (1661) 


Wa. A 262 

Bedeutendere Pfar rherre n in »a. c~ ihre AmtsVerrichtungen 

In”!ie”er~Zeit~ 


1)Pfarrarchiv W a# B 37 
2 JMag 


2 Mager, Dr. HerraannsDas Hl.Kr euzmünsfcer & seine Gemeinde S .54 

3) Pfarrarchiv Wa. B 1-3 

4) Tüchle:a.a.O. Bd.II S.431 

Schicksale der Laurentiuskirche bis u m 17 QQ 

1^Staatsarchiv Ludwigsburg B 400 Büschel 734 
2 Mischer Isidor:a.a.Q. S. 99 ff 

Gottesdienst oc rel ig iöses Lebe n in die s er Zeit 

1) Viertelj hrshefte N.P. 1910 S. 381 

2) Tüchle*Bd.II S. 423 

3) Pfarrarchiv Wa. Bl i>. 72 

4 Staatsarchiv Ludwigs bürg J3 4üülMiiüschel Nr. 734 

Die Heiligenpflege W a. in_ diesem Zeitraum 

1Staatsarchiv Ludwigsburg B 400 Büschel Nr. 733 

Von den Güt e rn des Hl.La uren tius _ zu W a. (um 15 00 - 1 7 oo ) 

1)ütaatsarchiv Ludwigsburg B 400 Büschel Nr. 733 + 734 

■Ergänzendes über das Pfarr haus ü die Nebengebäude des Pfarr- 
~~ xi6?s‘ r '?5r 'nie'" ZelT^vö n 'T^Ö o~~-t7oo 

1)3^aatsarchiv Ludwigsburg B 400 Büschel 733 
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Entwicklung der adeligen ■< allfahr tsenklave auf dem ^echberg 

bis zum ständigen Benefi-ziat im Pfarrsprenge! Wa. 

1 ) Pfarrer Beitersa.a. 0 . 1 f 45 s 8 . 14 & 16 

2 ) 0 oerar.it s'beschreibung von Gmünd 18 70 8 . 411 
3) 8 taatsarchiv Ludwigsbürg B 4o1 Büschel 769-771 
4 )i'farrarchiv Wa, «• 16 

5 )$Jägele,%. ioitoni GmUnder Heimatblätter 1955 8*55 ff* 

überschau auf Ile bedeutendsten weltlichen Ereignisse 

ln unserem deutschen V a t ©~r 1 a n d e(15oo -17oo ) 

TJÜbera ; tsbeschreibun.. Gmund 187o . 16>3 

2 ) Vom Verfasser zusammengestellt aus den Geschichtsbüchern 

ferritorialfürstan & Beiohsritter in den beiden ersten 

Jahrfchunderten der Neuzeit 

1 )i..ertens,>r. Martin«a.a* 0 . 8 , 175 

2) Weller,Br. Karl: 8 dir1 1 erabergg Geschichte S, 111 

3 ) Hink,br. Josef:Genealogie der H*v*Rechberg 1866 S* 86 & 38 

Wichtige Sitae der H.v. Lechberg in unserer Bähe £ 

zur Zeit Martin Luthers 

1) Bchön,!h©Qdor;nlbvereinsblätter 1892 Hr. 2 

2) überamtsbeschreibung Gmünd >4. 148 ff* 

3) " " Göppingen 8 . 278 ff* 

4) " " Gmünd 8 . 149 ff, 

5) " " Geislingen S. 178 ff. 

6 ) " * Gmünd 8 . 143 & 153 ff. 

7) Bischer, Isidors He iraatgeschichte etc. 8 . 138,142,173 ff« 

8 ) Beschreibung des Oberamts Geislingen S* 254 ff. 

97 " ” " Gmünd 8 . 149 ff. 

10) " " M Göppingen 8 . 268 ff. 

Bas Haus Hechberg überhaupt dt seine Heuerwerbungen in den 

beiuen ^-ex orraations Jahrhunderten 
1 )Gberamtsbeschreibung Gmünd 1070 3. 155 ff. 

Lie herrschaftliche Verwaltung des Hitterguts -Waldstetten 

im keformationogeltalter (um 1449 - um 1613) 

1) Stadtarchiv GmündsOojpialbuch 1725 Blatt 269 - 28o 

Waldstettens adels—sitz-lose Zeit 1449 bis um 1615 

1Jnigendarstellung des Verfassers 

Unsere neue Borfherrsche!t ab 1613 & ihre Almen 

'VYiieSchreibung des Oberamts Gmünd 1870 3. 150 / 15 ^ 

Vom Bauherrn unseres 3chlö3chen;Hans lhilinn 

1 )Ligenarbeit des Verfassers 

Beschaffenheit des vorgesehenen Baunlatz-Geländes 

für das ->chlöu>chen 
! )*lurkarte von 1841 

obersicht über den Gesamt-Bauplan des Gebäude-Komplexes 

für das neue ochlödchen 

1 Staatsarchiv Ludwigsburg:Ellwanger Lagerbuch B 385,bzw.E153 






























.Nebengebäude für das kommende Sohiaonfam, 

l^taajsarciiiv J.udwigsburgsB 385 Sllwaniisches Lagerbuch- 

E t33#E132jB 4o1 Büschel 3o5 
2 /Altes Güterbuch von Via* 1755 mit Anhang 1 B 3 o 
5;Bericht ältestem sachkundiger la. Bürger 
4-; ifarrarohiv w a . :laufbuch I 1615-1635*'' 

AGB. 1759 & Neue» Güterbuch 1863/44 
c)Aui urund mündlicher Überlieferung vom "Verfasser geschildert 

~ f4 ~ g r^ r ^ re r Schlößc h ens im Thierich um 16 o 5 - 1616 


-rrr ~~T—— -Ä * ao .. JLUI ili. JL u X 4-Uli 

1^Staatsarchiv Ludwigsbürg B 400 Büschel" 756 

2) Gewährsmann Herr Konrad ?. a ibel im Gchlößle 

3) Pfarrarohiv Wa. laufbuch I 

• n ~ T^ ' f ' r - ^^ c LlGi,-4Ut-B^uernhof fe .s im chlciBle um 18,30 

1 Staatsarchiv Ludwigsburg: Lager buch des Amts v,a. von 1662 

und B 3 ö5,’dzw. h 133 von 1749 /52 3. 64 - 73 

uri ^, ^ i a 8i ^^ |> flfflfttoie &ttt n üa jlM der Güter des Amts Unter¬ 

waldstetten b 385iE 132 vom Jahre 1754(Abschrift) 
und ötefcerBeschreibung von 1752iB 40 1 Büschel 3o5 sb S. 57 ® 
und .va. AGB von 1759 Blatt 2 ff. 

^/Staatsarchiv Ludwigsburg:B 385 :Lagerbuch 2 
3;Beschreibung des Oberamts Gmünd 187o S. 4o7 
4 Mnhang zum AGB. va. ab alatt 3o5 a) 

„Urisere neuefaohloflfanjilie i ,m SchlSülefah 1 6 16 / 17 ) 

'Staatsarchiv Ludwigsbürg B 400 Kr. 734 und La. 

_. pflgggrechnung 1624/25 
2}0beramtsbesohr,ibung Gmünd 1870 3 . 150 
3/Staatsarchiv Stuttgart A 184 Büschel 22 


Kirchen- 


—Magere herrschaftlic h e Ortsverwaltung- 161^ 1672 

1;>iUS verschiedensten Quellen zusammengestellt vom Verfasser 

_Las Vogtamt Im oohlößle 

1 ) Pfarrarohiv Ja. Taufbücher bl & B 11 

Jrjhs..,,Rittergut u a. unter Gra venegg* scher Landeshoheit 1672-16QQ 

1 Mrchiv des Stifte EllwangeniB 393 TT. Band S. 2683 Fae.416 

2) Beschreibung des Oberamts Gmünd 1870 S. 449 

3) Rink t Lr. Josef:Genealogie des Hauses Rechberg:Band S, 929 

4 )>«ie Kr. 1 ) Kr. 2555 S. 2688 
5JPfarrarohiv Ja. slaufbuch B II 
6 )Wie bei 1 ) S. 2690 Fascikel 416 


^ 3 l'i 




























Ein Blick ins Leben der Gemeinde Waldstetten 

um 1620 

1) Staatsarchiv LudwigsbürgsEllwanger Lagerbuch B 385,Bzw. E133 

2) " * " * B 4o1,Büschel 3o5 

3Staatsarchiv Stuttgart: A 'eichsstadt Gmünd Band I S. 459 
4}£eibele Alberti Die norfOrdnungen. Gmünder Reimatbl. 195.2/9 

5) Betz,Josef:Die allgemeine Entwicklung der Gemeinde Straß¬ 
dorf .Hitteilungsblatt der Gemeinde ötraßdorf 1962 Nr. 

19,22 ff. 

6) Ffarrarohiv ta. Sauf buck ß 1 

7) Vertrag zwischen dem Dorf Unterböbingen & der Reichsstadt 
Gmünd von 1512 Betreff;Erwählung von uaupt— & Vierleuten 

8) Ellwanger Lagerbuch B 385 bzw. E 133 

9) Deibels Albert;Einhorn 1956 Nr. 18 

10) Q*M*:i)ie 'CLießhausstraße in Lorch.Gmünder Heimatblätter 
1959 Nr. 2 S. 11/12 

11) üiinert»Alfred;Urkunden erzählen aus Lautern.Gmünder Heimat¬ 

blätter 1958/3 S.23 

12) Betz,Josefsa.a.U. 1962 Ir. 10 ff 

13) Schmolz,>'r. HelmutsHerrschaft & Dorf im Gebiet der Reichs¬ 
stadt Ulm.Altwürttemberg:heimatgeschichlliche Blätter 

1962 Nr.2 - 5(8. Jahrgang) 
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